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Edle Jugend! 


Nach Standes Gebuͤhr verehrte 
Liebhabere der ſchoͤnen Sitten! 


* F 


— | 
AV erorechen macht Schulden. Wir zah⸗ 
“ze len die unſerige. Wir haften den Lieb⸗ 
* hobern der ſchoͤnen Sitten verfprochen, 
das zweite Buch der Muratorifchen Bhilofophie 
ber Sitten. s da mir Das goldene Werk dieſes 
unvergleichlichen Lehrers‘, zur Gemächlichkeit 
des Lefers in zwei Bücher abgetheilet , ) ehe⸗ 
ſtens Dem erften nach zu fenden. Hier erfcheinet 
daſſelbe. Wir nennen es die befondere und prak⸗ 
tifche Grunde der Sitten» Lchre; ob mir demſel⸗ 
ben mit Rechte einen fo reigenden Namen beis 
geleget Haben, uberlaffen wir dem Lefer zu beur- 
theilen. Giebt er ung Beifall „ſo wird er feiner 
fernern Anempfehlungen diefes nüßlichen Werkes 
bedurfen, meilen er ohne unfere Erinnerung, 
den groffen Nutzen, der aus einer folchen 
Schrifft der edlen Jugend zuflieffen kann, wahr⸗ 
nehmen und begreiffen wird. Die geſundeſte und 
geſchickteſte Regeln, wenn die Kenntnis oder 
Handgriffe fehlen, ſohe in die Uebung zu brin⸗ 
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gen, find unnüge und müßige Waaren. Gie 
werden reißen, Liebeund Verwunderung erwe⸗ 
wecken, aber mehr nachtheilig als vortheilhafft 
ſeyn; denn ſie fuͤllen das Gehirn mit ſchoͤnen 

deen und Bildern, kommt es aber zur Aus⸗ 
uͤbung, ſo verwirret ſich der Lehrling, weilen 
er unuͤberſteigliche Beſchwerniſſe findet allge⸗ 
meine Gruͤnde in beſondern und verſchiedenen 
Umſtaͤnden geſchickt anzuwenden; dieſe Ber 
ſchwerniſſe ſchroͤcken ihn ab, und es gereuet ihn, 
ſeine Zeit unnuͤtz verſchwendet zu haben. Wir 
ſehen dieſe Wahrheit in allen Kuͤnſten, mehres 
aber in den Wiſſenſchafften. Der Juͤngling 
hoͤret Lehrbegierig auf den Baͤnken der Schulen 
die allgemeinen Gruͤnde der Logik, oder der Kunſi 
wohl zu denken. Voll von Regeln, Lehren und 
Maximen kehrt er aus den Schulen zuruͤck; iſt 
es verſehen worden, ihn die praktiſchen Gruͤnde 
beizubringen, und ihn geſchickt anzuweiſen, wie 
er in Pegriffen, Beurtheilungen und Vernunft⸗ 
Schluffen befonderer Dinge, zu Werke fchreis 
ten müffe; fo flocket er: die Stocfung verwirrt 
die Denfungs: Krafft, er verbindet Bilder mit 
Bildern, oder fondert Diefelben voneinander, da 
fie Das Gegentheil von feinem Urtheil foderten 
er irret und fehle, und da ihn betruͤbte Folgen 
feines Fehlers überzeugen, fiehet er feine Grunde 
für betrügerifch an; er verachtet fie, undmiteis | 
ner zornigen Mine wirft er das Buch in dem  ı 
Staub, in welchem er feine edle Zeit vergeblich 
in der Jugend verſchwendet zu haben ar 
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Es wird Feiner den Gedanken anfeinden , daß 
unter allen Wiffenfchafften „ die nothmendigfte 
und nüglichfte Die Philoſophie der Sitten feye ; 
und ſollte einem ein Zweifel hierüber beunruhi⸗ 
gen, der wird denſelben überflüßig in dem erften 
Haupt: Stück Des erften Buches , der Muras 
toriihen Philo ſophie der Sitten, von dem uns 
vergleichlihen Verfaſſer aufgelöfet finden. Kei⸗ 
ner wird auch- in Abrede ftellen, daß es nicht ges 
nug ſeye, fein Gehirn mit fhönen Bildern , 
reisenden Lehren und wichtigen Grunden von 
den Sitten anzufüllen : fondern baß es höchft 
nothwendig ſeye, Die GefchicklichEeit zu befißen, 
die allgemeinen Gründe in befondern Umftänden 
recht und gehsrig anzumenden. Denn die Aus⸗ 
übung der Sitten: Regeln bildet einen geſitte⸗ 
ten Menfchen. An einem folchen ift nicht nur 
einer jeden ‘Brivat = Familie , fondern auch Denz 
ganzen gemeinen Weſen fehr vieles gelegen. 


an muͤſſen wir jenen für einen wahren und 
groffen Sitten-Lehrer halten und preifen, Der nicht 
nur allgemeine ſchoͤne Sitten⸗Regel der edlen 
Sfugend vorfchreiber, fondern auch praftifche 
Kunft : Griffe, derfelben an Handen giebt, hier 
und da, wenn es die Umſtaͤnde erfodern , felbe 
geſchickt und mit Nutzen auszuüben. Wir Fön 
nen Diefes: prächtige Lob. mif Recht. dem ges 
kehrten Verfaſſer beilegen ; denn er hat nicht 
aur in ben Haupt: Stücden, ans Denen wir dem 
erften Band zuſammen geſetzet, die fchönften alte 
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emeine Gründe einer gefunden und chriftlichen 
Mhilofophie der Sitten vorgefchrieben, fondern 
er hat auch in den folgenden, die wir der edlen 
Jugend in dieſem zmeiten Band mit deutfcher 
Feder weihen, diepraftifchen Grunde vorgeleget, 
‚ und die allgemeinen, in befondern Umftänden und. 
Vorfallenheiten gefchieft zu verwenden, treflich 
gelehret; er wiederholet gleichfam alle feine vori- 
gen Grund-Saͤtze, und meiflet mit einer ihm 
und feinen gelehrten Schrifften, eigenen Deuts 
lichkeit und Geſchicklichkeit den Sitten? lieben⸗ 
den Syungling an, in Diefen und andern allen - 
flug zu üben, was er in den vorigen erlernet: 
hat. Wir würden ung vergeblich bemühen, 
hier einige Beifpiele diefer fürtreflichen Lehre 
aAuszuziehen; weilen wir ung ſchmeichlen, daß je— 
der, der dieſe Schrifft zu leſen wuͤrdigen 
wird, ohne unſer Erinneren und Beweisthum 
die Wahrheit unſerer Anmerkung wahrnehmen 
werde; und verdienet nicht nur eine, ſondern al⸗ 
le verdienen geleſen und erwogen zu werden; ja 
wir hegen das Vertrauen, daß, wer das erſte 
Buch der Muratoriſchen Philoſophie der Sit⸗ 
ten, mit Beifall geleſen hat, daß zweite zu 
durchblaͤttern, keiner Ermahnung oder Ermun⸗ 
terung mehr werde noͤthig haben; weilen er ſich 


in dem zweiten nicht nur eben ſo lehrreiche, ſon⸗ 


dern noch weit fuͤrtreflichere verſprechen wird: 
und er wird ſich in feiner Hoffnung nicht betrüs 
en; denn, wenn alle praftifhe Gründe, in 
Sifenfharften und Kuͤnſten reißender — 
| nur Fe Zu geneh⸗ 
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genehmer ats Die allgemeine find, fo Fann man 
olches von der Wiflenfhafft und Kunſt der 
ſchoͤnen Sitten, gewißlich mit billigerem Recht 
erwarten. Die prächtigen Auftritte der Tugen⸗ 
den, und die Häßlichen und offt lächerlichen der La; 
fter , die nothwendig folchen praftifchen Lehren 
müflen eingemenget werden, pflegen nicht fo 
wohl den Verſtand des Lehrbegierigen zu ſchaͤr⸗ 
fen , als das Gemüt des Leſers zu ergoͤtzen. Mus 
ratorius der groffe Gelehrte hat es nicht gefpas 
ref, Die Tugend mit reigenden, und Die Later 
mit haßlichen Farben zu fchildern, um fo wohl 
die edle Jugend aufmerkfam als auch die uͤbri⸗ 
gen Leſer unverdroſſen zu machen. Und wir koͤn⸗ 
nen mit ihm den gehofften Nutzen ungficher vers 

fprechen. Ä Fe J 


Es kann [en ‚ und wir wollen es nicht ber 
wundern, Daß die Muratorifche Philoſophie der 
Sitten nicht allen gefalle, und daß hier und da ei⸗ 
nige Süße Feinde anfreffen werden; denn die 
Erfahrung lehret es, daß nicht allen alles gefals 
le. Gefchiehet es aus einem gefunden Grund, 
fo verehren noir den Michter ; gefchiehet es aus 
Neid, fo verachten wir den Tadler, gefchiehet 
es aus Bosheit, fo haflen wir den Menfchen- 
und Sitten: Feind. So viel wird Doc) alleit 
wahr bleiben, daß die Muratorifche Philsfophie 
der Sitten gelefen und ausgeüubet zu werden ver? 
diene; wenn ſie auch ſchon hier und da Wieder⸗ 
ſpruch leiden ſollte. = haben e8 in _—r 
| * 5 rede 


rede des erften Buches geruͤhmet, und wir wie⸗ 
derholen es, daß die Muratoriſche Philoſophie 
vor vielen andern den Vorzug behaupt; weilen 
ſie mit der Natur und Sitten⸗Lehre, die Re⸗ 
ligion und das Chriſtum verbindet, und das der 
Haupt⸗ und Grund⸗Satz derſelben ſeye, daß 
keiner ein wohlgeſitteter Menſch ſeyn koͤnne, 
der nicht zugleich ein guter Ehrift if. Wer 
nun die heutige Welt Fennet, wer das in: felber 
fo vernachläßigte und zerrüttete Religions - Ges 
ſchaͤfft betrachtet, wird mit uns Feinen Anſtand 
nehmen , eine folche Gitten= und Religions⸗ 

hiloſophie, für die nuͤtzlichſte und nothmendig« 

e zu achten. .Schier füllte man auf den Ge 
danfen verfallen, Die verkehrte Welt feye Der 
Meinung , der fönnte feinen wohlgefitteten Ga- 
lant Homme in der aroffen Welt vorftellen, 
der ſich an die Gründe des Evangeliums hält, 
und die Pflichten feiner Religion beobachtet; we⸗ 
nigfteng feheinen jene folcher gifftigen Lehre oder 
Meinung zu ſeyn, die ber Religion fpotten, und 
Doch für gefittete und artige Leute wollen angefes 
hen und verehret ſeyn. Und, find derer anheuf 
vielleicht wenige? geroißlich nicht, indeme es faft 
zu einer Artigkeit geworden, einen Freigeiſt im 
Geſellſchafft machen. Die alles nachaͤffen⸗ 
de Jugend laͤßt ſich leicht verführen, und wenn 
fie fieht und höret, daß man Menfchen, die mit 
der Religion zu ſcherzen, GOtt zu laugnen, feiner 
Heiligen zu fpotten, die H. Sacramenten_ als 
Gebräuche der Einfältigen zu verachten h und die 
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übrigen heiligen Gebräuche der Kirchen, als aber; 
gläubifche - Taͤndeleien zu verlachen wiffen, für 
artige, geſchickte, aufgeflärte und erhabene 
Geifter achtet ; fo mennenfie, ſie waͤre unvollkom⸗ 
men, wenn ſie nach diefer leuchtenden Schönheit 
fich nicht mit allen Krafften beſtrebete; und.alfo 
tritt fie diefe gefährliche und ärgerliche Bahn, 
mit freudigen Schritten an, und kommt, wie es 
in dem Boͤſen üblih, in kurzem in Diefer 
Sreigeifterei fehr weit. Werden nun ſolche kran ⸗ 
e Seelen vernachtäßiget, fo find fie dem Tod 
nahe , und das Unfraut, . fich ihres Herzens 
vemaͤchtiget, wenn es nicht bei Zeiten ausgerots 
fet wird, wurzelt tieff, und vermildet den gans 
sen Menfchen. Denn, wo Feine Religion, wie 
Tanneine wahre Jugend, und wo Feine Tugend, 
vie koͤnnen gute Sitten, und wo Feine gute Sits 
ten find, wie Fönnen gute Welt: Bürger beftes 
ben? Die Religion demnach ift der Grund Der 
guten Sitten, und der ift der befte und nuͤtzlich⸗ 
fie Lehrer dee Tugend, der fie zugleich zu der 
Religion und guten Sitten anfuhret. Diefer 
it Muratorius, deſſen Schrifften Feiner audern 
Anempfehlung , als die Benennung feines welt: 
beruhmten Vramens , bedürfen, | 


Edle Jugend ! geehrtefte Liebhabere ber ſchoͤ⸗ 
nen Sitten! Wir ſchmeichlen uns demnach bei 
ihnen Dank zu verdienen, daß wir den zweiten 
Band der Muratorifchen Philoſophie der Sit 
ten, ihnen in unferer deutſchen Mutier, Sprache 
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liefern; teilen fie einen vollkommen⸗ wohlgeſitte⸗ 
ten Menfchen zu bilden vermögen ‚da ſie mit den 
Sitten die Religion und das Ehriftenthum praf- 
tifch lehren, zu deme wir in dee Taufe geſchwo⸗ 
—* und in welchem wir gebohren und erzogen 
n « 


> Eines haben wir nochmalen zu, bitten, die 
vielfältig in unferer Ueberſetzung eingefchlichene 
Druckfehler gutigft zu vergeben, und nac) ihrem 
erleuchteten Verſtand felbften zu verbeffern ; Die 
ausgezeichnete und verbefierte viele Fehler , die wir 
an dem Ende des ‘Buches beifegen, wird alle 
geneigte Lefer überzeugen., tie nachtheilig e8 ei⸗ 
ner Schrifft ſeye, wenn der Verfaſſer oder Ver 
berſetzer abmefend ift. .E8 war aber dermalen 
nicht zu ändern; unfere unleferliche Hand verdies 
net beftraffet, nicht aber unfer guter Wille ges 
tadeltzumerden. Das Sprichwort tröftef ung, 
Daß nichts auf Erden, aufallen Seiten vollfom> 
men feye. Indeſſen wird die Schönheit Des 
Werkes, die HaßlichFeit der Fehler zudecken, 
und der gebettene Lefer ung feine Servo, 
0.  genheit gönnen. 


— „RE 


— 


APPRO- 


APPROBATIO CENSORIS. 


baren Ingenii partum a Verfore in 
duoslibros divifum ſub Titulo: die Mura⸗ 
torifche Philoſophie der Sitten, folida Doctri- 
na munitum , varia Eruditione excultum 
cenfeo dignifiimum, ut publica luce & fama 
‘Authoris ſui alas Jüper etbera noti frua- 
tur plenifime. Augufte Vindel, 5. O&obr. 
MDCCLXI. | 


FRANCISCUS JOSEPHUS deHANDL, 
| SS. Theol. Licent. Rev. & Serenifl. Princ. 
& Epifc. Auguftan. Confil. Ecclef. Maj. 
Poenit. & Libr. Cenf. nec non Infign. Ec- 
clef. Colleg. ad S. Maurit. Canon, & 
Paroch. — — 





— — 


APPROBATIO ORDINIS. 


F P. Magifter CLEMENS SCHELING 
e Ord. Erem. S. P. Auguftini SS. Theo- 
logie Do&tor, Provinci@ Rheno-Suevic® 
Prior Provincialis. 


Damus P. M. JORDANO SIMON Or- 
dinis noftri Theologo facultatem „ Philofo- 
-phiam Moralem Cl. Muratori ex Italico in 
Germanicum traduötam Typo committendi , 
fi a duobus Ordinis noftri Theologis ad id de- 
putatis recognita-& approbata fuerit. Ra- 
‚polsvvirz in Alfatia 16. Maji MDCCLXTI. 


Pre&- 


Præſentem Verfionem in duos Libros pro 
Commoditate Lectoris divifam , cui Titulus: 
die Muratorifche Philofophie der Sitten, da- 
tam ab admodum Reverendo & Eximio P. 
M. Jordano Simon, Sacri Ordinis noftri per | 
Provinciam Rheno-Suevicam Studiorum Re- 
gente, attente pro munere perluftravimus; 
neque Fidei, bonorumve Morum Difciplinis 
adverfum quidquam in eadem deprehendi- 
mus, quin utriusque fertilifimum potius plan- 
tarium eſſe comperimus. Bonorum omni- 
um Author optatiflimum in finem & Autho- 
ris & Verforis uberrime vertateam, in quem 
eundem, uti conducentifimam, ita prælo 
dignifimam cenfebamus. Wirceburgi die 3. 
Julü 1761, | oo 


— 


— F. P. M. JOSEPHUS GOEZ, 
Ord. Erem. S. P. Auguſtini, SS.- 
Theolog. Dottor, Provinciæ Rhe- 
no-Snevicæ Difinitor, & Conven- 
tus Wirceburgenfis p,t. Prior, 


F.P.HERMANNUS BOCLET, 
ejusdem Ordinis, SS. Theolog. 
Baccalaureus & h, t, Leiter Ordinae 
rius | Br 


Em 


Ein: und Abtheilung 
| | Des | 
Zweiten Budes, 
Erſtes Yaupr- Stück. | 
Von der guten Ordnung, welche der Menſch gegen fich 


Jelbften zu beobachten hat, | 
Zweites Aaupe: Stück. 


Won der guten Ordnung der Eigenliebe. 35 

| . Deittes Aaupt= Stück. 

Don der Klugheit. | — 7 
Viertes HAaupt- Stück. A 

Von der guten Beherrſchung · der Begierde zum — 

| Il 

| Fuͤnftes Jaupe-Stid. _ 

Von der guten Ordnung der Verabſcheuung des Böfens 

und von der Stärke oder Gedult. 153 

Sechſtes HJaupr= Stück. 


Bon dem groffen und Fleinen Gemuͤte der Menſchen, und 
welches die wahre Tugend der Großmutfeye? 202 
Siebendes Haupt = Stück. = 
Don der guten Ordnung "der Yegierde , FA und ein 
Geſchlechte zu erhalten; und von der Maͤßigkeit. 
| | 225 

Achtes Haupt⸗ Stuͤck. 
Von der Abtoͤdung, als einer zur Baͤndigung und guten 


Ordnung der Geluͤſten nothwendigſten / und den Mens 
ſchen nüglichfien Tugend, . 260 


Neun⸗ 


Neuntes Zaupt» Stück. 
Bon dem Nusen und der Nothwendigkeit unfere Begierz 
den und Leidenfihafften zu befänpfen und zu unterz 
drucken. 304 


Zehendes Haupr⸗ Stuͤck. 
Von der u der Freiheit und ucht. 


Eilftes Haupt: Stück. 
Bon der guten Drdnung der Begierde des Wahren , des 
Schönen , und des Wohlgefälligen. 398 


Zwölftes Haupt⸗Stuͤck.  - 
Don . guten Drönung der Begierde des Lobeg, der 
| u 2 









HE’ 

Yon der | 4 
Vierzehendes Haupt⸗Stuͤck. 

Von der guten Ordnung der Begierde der zeitlichen Guͤ⸗ 


— Zaupr- Stück, 
I unfzehendes Haupt⸗ tuͤck. 








Sechzehendes Hau t⸗Stuͤck. 
Von der Auferziehung und dem Beiſpiele.584 
Siebenzehendes Haupt= Stück. 
Von der Cr DO. _  ______._612 





‚Mittel auf felden fort zu ſchreiten. 638 


Des 


Des 
Zweiten Buches 
> der 
Muratoriſchen 


Sitten-Lehre 


Erſtes Haupt » Stück. 


Bon der guten Ordnung, welche der 
Menfch gegen no Moe zu beobachten 
hat. 


Be 
SZ 

* * 
1.3] 5 Faben unſere Blätter des erſten Bu⸗ 
Rt Ges, der in das Deutſche von ung 
DIE überfegten Muratoriſchen Sitten 
Schre , bei dem geneigten &efer den 
mindeften Beifall gefunden, fo verfprechen fich gegen» 
bärtige einen weit geneigten ;- weilen fie nicht nur 

| A durch 


2Erſtes Haupt⸗ Stuͤck. 
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durch practifche Gründe , die Ausübung der er⸗ j 


ftern allgemeinen, belchren ; fondern auch fols | 
che Dinge behandeln , die den Menfchen in Ans 
fehung feiner felbften betreffen; und wer ift, der 
fich nicht felbften liebet , befonders wenn es feine 
fo allgemein gefehnte Gluͤckſeligkeit angehet? Wie 


werden demnach im gegenwärtigen Eingang diefes. 


Buches von der Ordnung reden , welcher fich jeo 
der Menſch in Anfehung feiner felbften zu befleis 
fen hat, und diefe zwar fo wohl in Betrachtung 
des einen, als des anderen Theiles, aus welcher 
er erbauet iſt. Sch will fagen, er muß fo wohl 
die Ordnung der Seele, als des Körpers beobach⸗ 
ten. Aus diefer Pflicht quille die Nothwendig⸗ 
Feit der Tugenden , welche wir die Mäßigfeit und 
die Stärfe nennen ‚ die ſich noch in andere Zweis 
ge austheilen , von denen wir zu feiner Zeit reden 
werden. Was den Körper betrifft, fo lehret uns 
die Erfahrung , daß er alsdann in einer richtigen 
Drdnung fich befinde, wenn er eine vollfommene 
Gefundheit genieflet, und: von feinem Schmerz 
‚oder Krankheit beläftiger iſt. Ein einziges Kopf⸗ 
wehe fann diefe von der Hand GOttes fo emfig 
gebildete Mafchine In Unordnung fegen. Viel⸗ 
leicht ift es nur eine Eleine Unordnung oder Ders 
flimmung der Theile ; indeflen ift es doch eine 
wirkliche ———— und die BE Mebereins 
ſtim⸗ 


Von der guten Ordnung, welche dere. g 


fimmung der Theile ift zerftöret : fo mie. die. 
VBerfiimmung oder der Eprung einer einzigen . 
Saite der $aute 3 oder eine einzige verſtimmte 
oder verfiopfte Pfeiffe einer Orgel, die ganze 
Mafchine übellautend oder unbrauchbar madıt. 
Es entftcht diefe Unordnung , wenn den Körper 
ein Sieber überfällt, oder ein anderes Uebel, oder 
Krankheit, denen jeder Menſch ausgefeger ift, 
beunruhiget, Es ift demnach die Gefundheit des 
Körpers, wenn gleich der Menfch es fo felten und 
wenig achtet und erwaͤget, ein Kleinod, fo unter als 
len zeitlichen Gütern diegröfte Achtung und Werth 
verdient. Das Leben felbften kann ohne diefem 
Gurt dem Menfhen zu einer unerträglichen $aft 
werden , wenn fchon das Leben ungleich hoͤ⸗ 
ber zu fhagen ift, als die Gefundheit. Wer 
alfo lebet, aber in beftändigem Verluſt der Ges 
ſundheit, und mit. unaufhörlichen Schwach 
heiten befchweret ift , befonders wenn er , 
mit empfindlichen Schmerzen geplaget, Feine 
Hoffnung der Geneſung hat , der fichet den Tod 
alsein wahres Gut an, weilen er denfelben für ein 
Ende fo vieler Uebeln und Muͤhſeligkeiten hält, 
Doch müffen wir auch geftehen, daß es nicht 
alezeit von dem Menfchen abhange, dieſe ſchoͤ⸗ 
ne Ordnung ‚ die Geſundheit mennen wir, dem 
Körper mirzuthellen , oder fie in demſel⸗ 
Ka ben 
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ben zu erhalten, fü wenig es in unferen Kräften 
ftehet, fie herzuftellen , wenn wir derfelbigen vers 
Iuftiget worden. Es koͤmmt vonden Geſetzen der 
Natur her, welche GOtt, der icheber aller Dins 
ge, in der Vereinigung, Vermiſchung und Ber 
wegung der Körper veft gefeger hat, daß wir mit 
einer guten oder übeln Ordnung , -gefund oder 
Ihwadhlich gebohren werden. Von den. Speifs 
fen, von der Lage der Wohnung, von.der Lufft, 
und nicht wenigen andern zufälligen Dingen hangt 
es ab, die Geſundheit zu erhalten, . fie zu vers 
lieren , die verlorne herzuftellen , oder eine Beu⸗ 
te des unerbittlichen Todes zu bleiben. Folglich 
ift die Gefundheit eigentlich Fein Gegenftand der 
Philofophie der Sitten, Wenn auch ein Sterb⸗ 
licher einiges Recht auf die Gefundheit des. Mens 
ſchen vorſchuͤtzet, fo.gebühret ſolches wahrſchein⸗ 
lich der Arzneikunſt, einer Kunſt, die gemeiniglich 
mehr in dem Pracht der Worte, als der Thaten, 
beſtehet. Ich will ſagen: es iſt eine Kunſt, die 
einen guten Willen hat, die vieles verſpricht, 
aber wegen ihrer Schwaͤche oͤffters wenig wirket. 
Bei allem dieſen muͤſſen wir noch anmerken, daß 
die Tugend und die geſunde Maas + Regeln eis 
nes Weifen , feinen geringen Einfluß haben koͤn⸗ 
ne, vielen Schwachheiten, Kranfheiten und ſchmerz⸗ 
lichen Empfindungen ? des —— vorzubeugen, 
und 
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und den Körper, fo viel eg in dem, von der göfts 
lichen Vorfichrigfeit zur Verlängerung der Tage 
des menfhlichen Lebens, beftimmten Lauffe möglich 
if, in Rhhe und Ordnung zu erhalten. Es ge⸗ 
bietet denmach doch den Flugen Regeln der belobs 
ten Sitten + Philofophie die Vernunft , daß der 
Menfch nad) jenem Theil der Gluͤckſeligkeit trach/ 
te, welcher von deme abhängt, daß er einen ge⸗ 
funden, und von Feiner Unpäßlichfeit geftörten 
Körper Habe. Wir werden aber hievon in dem fiebens 
den Haupt⸗Stuͤck zu reden Gelegenheit befommen. 


11. Es wird zweitens die Ordnung der Sees 
le erfodert, und diefe ift der eigentliche Gegens 
ftand der Philofophie, in fo meit fie die Sitten 
und die Handlungen der vernünftigen Geſchoͤpfe 
beruͤhret. In fo weit habe ich gefagt, denn 
wie der Körper , wenn er von allen Schwachheis 
ten, Kranfheiten und Schmerzen frei, und folge 
ih gefund ift, fich in jener Ordnung und rich⸗ 
tigen Zufammenftimmung feiner Theile befindet , 
die ihm eigentlich zukommen; fo Fönnen wir 
gen, daß die Seele in ihrer richtigen Ordnung. 
fye, wenn fie frei von Irrthuͤmern, von Suͤn⸗ 
den und Verbrechen ift, (melche wahre Unords 
tungen der Seele, und folglich fietliche Uebel 
find ) ober wenn fie wenigſtens einen wahren Abs 


Az ſcheu 
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ſcheu vor dieſelbige ſpuͤret, und, ſo viel ſie kann, 
ſich fuͤr denſelben zu huͤten, oder ſich von ihnen zu be⸗ 
freien, bewirbt. Unter den Verbrechen verſtehe 
ich die Uebertrettung oder Handlung gegen die 
Landes ⸗Geſetze, deren Ueberſchreitung eine Strafe 
fe auferlegt iſt. Durch den Namen der Suͤnde, 
will ich den Ungehorſam gegen die Geſetze GOt⸗ 
tes anzeigen, welcher als unſer oberſter Geſetzge⸗ 
ber eine wuͤrdige Zuͤchtigung und Straffe der 
Frechheit niedertraͤchtiger Geſchoͤpfen zuberei⸗ 
cet und angedrohet hat, fo offt wir feine heilige 
Geſetze verachten und übertretten. Ich lege ends 
lichen den Namen eines Irrthums oder Fehlers 
sticht allen Irrungen oder Betruͤgen, in welche 
Der Menfch verfallen kann, und die gleichfam une 
endlich und ohne Zahl find, und von denen Fein 
Menſch, er fene fo Icharffinnig, fo gelehrt, und 
fo geſchickt, als er immer wolle, für allzeit bes 
freiet lebe ; fondern nur jenen allein auf, welche 
die Sitten, und die fittlihe Handlungen des 
Menfchen betreffen. Es Fann fen, daß der 
Weltweiſe in der Beftimmung der wahren Grüns 
be des Körpers , in Angebung der wahren 
Grund » Urfachen fo vieler feltenen Wirfungen , 
welche ung die Natur vor Augen legt, irre. Es kann 
geſchehen, daß ein Gelehrter und Schrifftfündis 
ger fi u inder Erzählung einer Gefchichte, ver Bes 
geben» 
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gebenheit, in der Berechnung der Zeitkunde, 
in der Anfuͤhrung der Lage der Erdkugel, betruͤge. 
Es kann ſeyn, daß der Mathematiker in ſeinen 
Berechnungen fehle; und ſo von andern Wiſſen⸗ 
ſchafften und Kuͤnſten zu reden. Dieſes werden 
Irrthuͤmer und Fehler ſeyn; da ſie aber die Sit⸗ 
ten der Menſchen nicht angehen, ſo wird er auch 
wegen derſelben weder minder Gut, noch mehres 
Boͤs koͤnnen genennet werden: es muͤſte denn 
ſeyn, daß er dem Irrthum ſeines Verſtandes aus 
grobem Stolze die Hartnaͤckigkeit eines verkehr⸗ 
ten Willens beigeſellte, daß er jenes fuͤr Wahr⸗ 
heit behaupten wollte, ſo ihm Kluͤgere, falſch zu 
ſeyn, darthaͤten. Zum hoͤchſten verrathen ſolche 
Irrthůmer und Fehler die Schwachheit des Vers 
fiandes, oder des Gedächtniffes ; aber fie befle⸗ 
den die Ehre nicht , noch zeigen fie einen Abgang 
der fittlichen Tugend. In dem Gegentheil zie⸗ 
ben jene fehr leicht diefen Flecken oder Mangel 
an fih, die fo unbarmherzig mit ihren Mitbuͤr⸗ 
ger verfahren, daß fie felbige aus Urſache derlei 
unfhuldigen Wergehungen, die weder dem gemeis 
nen Wefen, weder einer Privat» Perfon , nod) 
dein irrenden felbften den mindeiten Nachtheil zus 
jiehen,, entweder auslachen, oder fie bei andern 
Ihres Werthes und Glaubens zu entfegen fuchen 5 
biefe find viel zu vergeffen , als dag auch fic derglei⸗ 
44 hen 
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chen Fällen und Zehlern ausgeſetzet zu fen, glauben 
follten. In dieſem fpielen fonderlich die Grammati⸗ 
fer mit ihren fogenannten Donat-Schnigern, recht 
häßliche Auftritte, Alsdenn Fann in; ſolchen Fallen 
eine ftärfere Dofe der Strenge verwendet wer⸗ 
den, wenn die Irrthuͤmer der fehlenden Gelehr⸗ 
ten dem gemeinen Wefen nachtheilig, gefährlich ” 
oder (hadlich find; wiewohlen auch in Widerles 
gung diefer Fehlern , allezeir die Mäßigung löbs 
licher, und die Ausübung der chriftlichen Liebe , 
nüglicher und heilfamer ‚ift, zur Weberzeugung und 
Heilung der Fehlenden. Noch weit fträflicher und 
Lächerlicher ift es, mern gemifle Gelehrte in ih⸗ 
ren Schulen, auf ihren Rede⸗Stuͤlen, in oͤf⸗ 

fentlichen Bertheidigungen , oder Berfammlungen 
mit ungemwafchenen Zungen, ftichlenden Ausdrüs 
chen, Läfterungen und Verketzerungen die Abwe⸗ 
fende oder Verftorbene, und die ihnen, und we⸗ 
nig andern, fehlerhaft vorfommende Säse, durch⸗ 
hecheln, tadeln, verachten, und ſelbigen Ausle⸗ 
gungen aufdichten, die nur in ihrem von Vor⸗ 
urtheilen eingenommenen Gehirn beſtehenz; und 
hierdurch wird die chriſtliche Liebe auf das hoͤchſte 
verleßet 5 fie erzwingen zwar den Beifall der unwiſ⸗ 
ſenden und ſeicht gegruͤndeten Lehrlinge, aber ſie 
erwerben ſich wenig Ruhm bei einſichtsvollen und 
gründlich deukenden Männern; fo viel Geſchmack 
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fie bei Kleinen erregen; fo wiederwärtig ift der 
. Edel, mit dem fie gröffere zum Ueberdruß ans 
fülen.. Sch will nicht ſagen, daß fie die Ehre 
verlegen , und felbe zu erfeßen verpflichtet fenn. 
Zungen die Galle führen, zeigen ein verbittertes 
Gemuͤth an. Stachel in Zungen und Ges 
dern , und Galle in dem Herzen , haffet der 
heilige Seife Es wird allezeit fchändlich und uns ; 
nuͤtz ſeyn, anderer Fehler tadeln wollen, und mit 
dem Tadel in noch aͤrgere verfallen. 


w. Wir muͤſſen zu unſerm — zu⸗ 
ruͤckkeheen. Es will dem Menſchen ein rechter 
Gebrauch der Vernunft und des Willens north» 
wendig fcheinen , um die drei obenbenennte Une 
ordnungen der Seele zu vermeiden, oder die eins 
geriffene zu verbeflern und zu entfernen. Dies 
fer Kunſtgriff beftehet hauptfächlich in einer aufs 
richtigen und eifernden Liebe des Wahren und Gus 
ten in allem deme, was die menfchliche Handluns 
. gen betrifft. Diefe muͤſſen vor allen, wie wie 
fhon erinnert haben , zur Ehre und Glorie GOt⸗ 
tes , als-unfers erften und letztern Zieles, nicht 
aber zu feiner Verachtung und Entunehrung, abe - 
zielen. " Wir müflen demnach vor allen ung vor 
der Sünde hüten, als welche feinem heiligften 
Willen und feinen — Geſetzen ſchnurgerad 
Ns ente 
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entgegen läufft. Auch müffen diefe unfere Hands 
Lungen zur allgemeinen Glückfeligfeit des gemeinen 
Weſens abzwecken; folglich müflen fie mit den Geſe⸗ 


gen der Gerechtigkeit und Republik übereinftimmen, 


als von welcher ein jeder von uns ein Mitglied iſt; 
wir muͤſſen uns huͤten, einem jeden andern un⸗ 
recht zu thun und Schaden zuzufuͤgen, und alſo 
uns fuͤrchten, die buͤrgerliche Geſetze zu uͤberſchreiten: 
Endlich muͤſſen wir unſere Handlungen auf unſere 
eigne Gluͤckſeligkeit richten, dieſe duͤrfen keineswe⸗ 
ges ung ſelbſten ſchaͤdlich oder nachtheilig ſeyn/ 
wir muͤſſen nicht freiwillig noch geflieſſentlich zu 
Schmerzen und Unfaͤllen Anlaß geben, die her⸗ 
nach unſeren Koͤrper und Seele quaͤlen und pla⸗ 
gen koͤnnen. Wer alſo unbedachtſam handeln, und 
ſich dadurch ſelbſten Schaden und Unheil zufuͤ⸗ 
gen, oder nicht der Mittel und Huͤlfe bedienen 
wollte, welche ihm die Natur darreichet, und 
Die in feinen freien Kraͤfften ſtehen, von feinem 
Gemuͤte oder Körper die natürliche oder ſittli⸗ 
che Uebel, Schmerzen und Bedraͤngniſſe abzu⸗ 
wenden, da es von ihm abhanget ſie zu ver⸗ 
wehren oder zu entfernen; der handelt, wie 
ein Menſch, dem es an der Vernunft mangelt; 
er widerſtreitet der Neigung der Natur, und ih⸗ 
ren Trieben, und faͤllt alſo in einem Fehler und 
IJrrthum, der feiner eignen Gluͤckſeligkeit nach⸗ 
J | sheilig 
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theillg iſt. Es mangelt niemalen, und wird auch 
niemal in dieſer Welt an natuͤrlichen Uebeln mang⸗ 
len, die uns gegen unſern Willen und ohne un⸗ 
ſere Mitwirkung uͤberfallen, belaͤſtigen und be⸗ 
draͤngen, und disfalls, wird es uns zu keinen 
Fehler gerechnet, noch uns einige Schuld bei⸗ 
gemeſſen werden koͤnnen. Aber, was die ſitt⸗ 
liche Uebel betrifft, ſo iſt eine ungezweiffelte Sa⸗ 
che, daß, da ung GOtt mit dem freien Willen 
begabet hat, nicht ein einziges derfelben ohne uns 
fern Willen und ohne unfern Beifall oder Bei⸗ 
ſtimmung in unfere Seele tretten koͤnne. GOtt 
hat auch dem Menfihen die Vernunft geges 
ben, daß fie uns zu einer Anführerinn diene, 
alles zu wählen, was eines jeden Umftänden 
zutraͤglich, und zu feiner eignen Gluͤckſeligkeit bes 
foͤrderlich ſeyn kann; und hingegen alles zu ver⸗ 
meiden und aus dem Wege zu raͤumen, was dieſer 
unſerer Gluͤckſeligkeit entgegen ſeyn kann, in ſo 
weit naͤmlich dieſe Nachtheile von unſern eig⸗ 
nen Einſichten und Kraͤfften abhaͤngen. Wir 
find demnach berechtiget, die der Seele des Men⸗ 
ſchen noͤthige Ordnung vorderſamſt in dem guten 
Gebrauch der Vernunft zuſetzen; dagegen die 
Unordnung in deme zu beſtimmen, wenn wir aus 
Nachlaͤßigkeit oder Boßheit, der geſunden Ver⸗ 
nunft uns zu bedienen, verabſaͤumen, oder wenn wir 
die⸗ 
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dieſelbe übel anwenden, und durch den Mißbrauch 
ung Uebel, Plagen und Bedraͤngniſſe auf den 


Hals sehen. 


IV. Serner muß der Wille, alles dasjenige ſtand⸗ 
hafft zumollen und zu verlangen, fo ung die Vers 
nunft erflären und anmeifen wird, daß mir es bes 
wirfen, oder fliehen folen, mit der Vernunft 


felbften , die eine wefentliche Gabe des Verſtan⸗ 


‚bes, oder der menfchlichen Seele ift, genau ver 
Enupfer feyn. Es fol zwar der Willedes Mens 
(hen dem gemeinen Wahn, öder der Sage nach, 
eine blinde Krafft der Seele feyn, und es dürfen 
einige vorgeben, daß es eine ausgemachte Sache 
ſeye, daß fich der menfchlihe Wille , niemal 
von fich felbften zum Wollen oder Begehren eis 
nes Gegenftandeg beftimme; es müfte denn erft 
der Verftand , fo das Aug der Seele ift, die 
Gegenftände begriffen, unddem Willen vorgefras 
gen und vorgeftellet haben; und zwar unter eis 


ner angenehmen oder häßlichen , reigenden oder 
fchädlichen Geſtalt: Nichts defto minder uͤberfuͤh⸗ 
vet ung die Erfahrung , wie wir fihon an einem 
andern Ort angemerfet haben, daß auch der . 


Wille einige Gewalt über den menfchlichen Ver 
ftand behaupten koͤnne; alfo zwar , daß wenn der 


Wille verfehrer und in Unerdnung iſt 5 auch der 
Ver⸗ 
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Verſtand, und die Begriffe deffelben, an: der 
Verfehrung und Unordnung Theil nehmen. 
Laſſet ung einen in dem Uebel eralteten und an ſel⸗ 
bem gewoͤhnten Willen betrachten. Wir wollen 
ſetzen, der Wille ſeye mit einer unordentlichen 
Liebe des Weins, des Spielens, der ſinnlichen 
Wolluſt, des Intereſſe oder Eigennutzes beſtricket. 
Der Verſtand oder die Vernunft mag immer die 
Haͤßlichkeit dieſer Handlungen, und den aus ſelben 
quellenden Nachtheil, Schaden und Verluſt noch 
ſo deutlich und kenntlich, einſehen und begreiffen; 
deswegen haſſet und fliehet der Wille noch lange 
nicht, dieſe unter ſo kenntlichen Bildern vor⸗ 
geſtellte Gegenſtaͤnde, nein: er will, und er er⸗ 
waͤhlet ſie. Hier machet ſich der beruͤhmte Denk⸗ 
ſpruch des Ovidius wahr: 0 


Aliudque, Cupido, a 
Mens.aliud fuadet video meliora, proboque: 
Deteriora Jequor. ea 


Wir wollen fie der Klarheit wegen mit ungebun⸗ 
denen Worten ausdruͤcken: Ein anderes ra⸗ 
thet die Begierde; ein anderes ſchreibet 
die Vernunft vor; ich ſehe das Bef⸗ 
ſere, und billige es, aͤber ich waͤhle, 
und folge dem ſchlimmern. Da fehet 

| — den 


14 Erſtes Haupt⸗Stuͤck. 
den Streit der Vernunft mit der Begierde oder 
dem Willen. Sehet, wie die erſtere unterlie⸗ 
get, und der zweite mit einer Zuͤgelloſen Gewalt 
ſieget. Ja es traͤgt ſich nicht ſelten zu, daß ein 
von den Unordnungen uͤberwaͤltigter, und an ſel⸗ 
ben gewoͤhnter Wille das Licht des Verſtandes 
verdunfle und blende, daß ihm dag Gute boͤs, 
und das Boͤſe gut vorfomme. Betrachtet einen 
Menſchen, der Rache in feinem‘ Herzen Fochet; 
der Wille wird von dem Rad) » Geift in einer 
beftändigen Bewegung zu dem gehaßten Gegen⸗ 
ftand dahin geriffen; der von dem Willen aufges 
brachte Verftand , dichter und trachtet auf Mite 
sel , feine unbandige $eidenfchafft zu ſaͤttigen. 
Ereignet ſich die Gelegenheit , feinem Feinde eis 
nen empfindlichen Streich zus verfeßen, fo wird 
gähling die Vernunft bemeijtert , fie fichet felben 
für eing gerechte Zuͤchtigung und Straffe der Schuld 
des Feindes an, wenn es gleich nichts minder, als 
diefes ift. Wie geſchiehet aber diefes? Da habt 
ihr die Urfache : Der Wille verleitet die Ders 
nunfe auf Gründe zu finnen , und ſolche zu erfin⸗ 
den, die den Schein der Gerechtigkeit haben , 
am diefe feine haͤßliche That zu vechtfertigen und 
zu befchönen. Der Wille wird dem Verftande 
nicht zulaffen, auf weit wichtigere Urfachen , die 
ſolcher Handlung widerſtreiten, zu denken, und ſie 
Zn | iu 
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au überlegen; oder fofern fie dem Verſtande vors 
kommen, fo geftattet der Wille und die Zaums 
loſe Begierde nicht, ihre Wichtigfeit und Billigs 
keit einzufehen. Wir fallen fehr offt in noch 
vielen andern Fällen in dieſen Irrthum, Betrug 
und Mißbrauch des Verſtandes. Weder ift cs 
zu verwundern, denn es werden zugleich mic dem 
Verſtande, und noch öffters vor der Wirkung der 
Vernunft , in dem Menfchen die finnliche Begier⸗ 
den, von denen wir ſchon in dem erſten Buch ge⸗ 
redet haben, und folglich auch die Leidenſchafften, 
welche Toͤchter der Begierden ſind, gebohren 
oder deutlicher zu ſagen, fie brechen vonder War 
sur aus, ohne daß fie der Beherrfchung der Vers 
nunft unterwuürfig feyen. Die Begierden nicht 
minder als die Leidenfchafften haben eine groffe 
Gewalt über den Menfchen , und eine noch größe 
fere, wenn fie hefftig und aufrührifch find; und 
Je befftiger und gemwaltfamer fie find, defto weni⸗ 
ger kann die Vernunft denfelben widerfichen; als 
fo zwar, daß in diefen Fällen der Wille öffters 
niht von der Vernunft, fondern von der übers 
mäßigen Begierde; oder von der , über die Seele 
den Meifter fpielenden $eidenfchafft , zu diefer 
oder jener Handlung beſtimmet und verleiteg 
wird. 


V. Re 


Erſtes Haupt⸗Stuͤck, — 

v. wir haben i in dem XVI. Haupt ⸗Stůck 

des erſten Buches von der Begierde der Wolluſt 
angemerkete, Locke, der ſcharfſichtige Engliſche 
Weltweiſe ſeye der Meinung, daß, ſo offt der 
Wille zu einer Handlung beſtimmet werde, die⸗ 
Te Beſtimmung von der. Umrafınefs , das iſt von 
einer Innern Unzufriedenheit , Mangel oder. Uns 
zuhe entſpringe; diefe fol feiner Meinung nach 
die Seele empfinden, und diefe wirkliche und ge⸗ 
gentvärtige Unruhe ſoll von der Begierde nichts 
unterfchiedenes ſeyn; diefe und nicht das Bild des 


geöffern oder mindern, Gutes fol den- Willen 


bewegen, jetzt diefen , jetzt einen andern Gegen, 
fand zu wählen, oder zu verwerfen , zu fol 


gen oder zu flichen. Mich aber dünfer, wir 


Hätten ſchon allda hinlänglich dargethan, daß eie 
ne fo befondere Meinung ‚nicht Fünne angenoms 
men werden: weilen wir wahrnehmen: Fönnen , 
daß eine gefunde Vernunft, fo bald fie das Gu⸗ 
te erfennet, fo. aus diefer oder jener Handlung 
ang zuflieflen kann, ohne einer mindeften Unruhe 
oder Unzufriedenheit den Willen fanft, und alfo 
zu reden wohlgefälig , diefes oder jenes zu wollen, 


zu betvegen pflege. Die Vernunft ſtellet unsvor, 


es fene Zeit zu beten, zu lefen, zu fiudieren , 
fpazieren zu gehen, u. ſ. f. fogleich thun wir es, 


ohne daß bie ve Unruhe, ja fein Fuͤnkgen 


"TER, einer 
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einer Unzufriedenheit ſich einmiſche. Ja wenn 
wir genau aufmerfen, und unfere Handlung 
durchforfchen wollen, fo werden wir wahrnehmen, 
daß die Unruhe auf einer der Vernunft entgegen 
geſetzten Seite fich befinde, daß felbige die Staͤr⸗ 
' Te der Vernunft befiege, und hierauf den: Wils 
len bewege, nichts anders zu wollen, als was 
die Vernunft aurathet, und zu wählen, vorſtel⸗ 
let. Der Gedanfe des Locke iſt fein; aber er iſt 
ein Feind der geiftifchen Bewegung der Seele, 
die wir den Verftandnennen, under ifkein Freund 
der Eörperlichen Mafchinens Bewegung, welche 
die Materialiften zur Laͤugnung der Seele veſt zu 
ſetzen ſich beſtreben. Indeſſen iſt doch nur allzu⸗ 
wahr, daß die Bewegungen, die wir Verſu⸗ 
chungen nennen, in dem menſchlichen Herzen ei⸗ 
ne groſſe Empoͤrung und Unruhe erwecken, ſo⸗ 
fern fie den Genuß eines nuͤtzlichen und ergoͤtzli⸗ 
den, aber unerlaubten Gutes, vorſtellen. Auch 
Gute und Fromme fühlen es, in was für eis 
ur Bewegung und Unruhe die Seele ſich bes 
finde, wenn eine hefftige Seidenfchafft in ihr eis 
he Liebe oder Haß, eine Furcht oder Zorn, eine 
Boluft oder Schmerzen erreget. Es werben 
wenige ſeyn, die es nicht aus der Erfahrung wiſ⸗ 
Wird das Bild eines wohlgefaͤligen oder 
nißfaͤligen Gegenftaudes in unfere Phantafie tief 
3 


einge 
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eingedrucket; vergeöffert es die erhigte Phantas 
fie, und fiellet es unaufhoͤrlich den Augen der ı 
Seele mit einer ſtarken Lebhafftigfeit vor; fo ber | 
weget fie auch den Körper auf eine wunderbare 
Art; daß ift, fie bringet die Lebens⸗ oder Empfins 
dungs » Geifter gegen, oder wieder gemeldeten Ges 
genftand mit einer ſo hefftigen Gewalt auf, daß, 
wenn der Menfch ſich nicht volllommen ‚in dem 
Gegenftand vernarret, doch wenigſtens die Vers 
nunft alfo verfinftere und verwirret wird , daß 
es ihm ander Ruhe und an der Sreiheit gebricht, 
die Gründe von der einen und andern Seite mie 
Gelaſſenheit zu überlegen, und abzumägen ; oder 
fie können wenigſtens Feine andere Gründe 
zu einer Wahl oder Stucht bei diefer Ems 
pörung und Unruhe reigen und beftimmen , als. 
nur jene, die der befangenen und aufgebrachten 
Phantafie ſchmeicheln. Es iſt demnach nicht zu 
bewundern , wenn die Seele bei dieſer Unruhe, 
die fie in ſich felbften empfindet , und die fie auf 
fer dem Gleichgewicht ſetzet, fich felbften zu beo 
herrſchen unfähig, und nur zu jenem dahin geriffen 
wird, was die zaumlofegeidenfchaft zu wählen befiehlt 
unmd angiebt; und diefes zwar aus feinem andern Be⸗ 
wegungs » Grund, als um fid) des anfcheinenden , 
und ihrer Einbildung nad) wirklich befäftigendenlies 
bels zu entſchuͤtten, fo ihrer eignen Gluͤckſeligkeit ent, 
a = — | gegen 
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gegen zu fen, fie fih felbften vormahler, 
Diefer Umftand ereignet ſich am mehreften, wenn 
die Seckan ein Lafter oder Gewohnheit gebunden, 
undinfelbiges verſtricket, oder wenn fie von einer 
jügellofen Siebe, oder von einem unbändigen Haſ⸗ 
fe gegen einen Gegenftande eingenommen ift. 
Stellet euch einen folchen Menfchen vor, ver ſich 
noch fo fteif und veſt in feinem in den Wein, oder in 
dasSpielverfiebten Herzen, vorgefeßet hat, Wein 
oder Spiel, wie Gift und Schlangen zu flichen : o⸗ 
der ftellet euch einen Menſchen vor, der in einer finds 
lichen und gefährlichen Gewohnheit. einer ſchaͤnd⸗ 
fichen oder thörrichten fleifchlichen Wolluſt vers 
fenfer Tieger ; ftellet euch, denfelben vor, mie er 
mit einer bewundernswuͤrdigen Herzhafftigkeit fich 
vornimmt, diefe unglüdliche Kette zu zerbrechen, 
und fih nimmermehr in diefem Stande des Flei⸗ 
khes fangen zu laſſen; ja, ich fage noch mehr , 
ftellet euch vor, daß diefer mit einer reifen Webers 
legung alle die Uebel und Nachtheile , die ihm 
aus diefen fündlichen Mißbräuchen zuflieffen, oder 
in Zufunft noch zuftoflen Fönnen, ja, daß er frei 
und bußfertig feine Unordnungen und Thorhei⸗ 
ten befenne: Laſſet es aber gefchehen, daß der 
eine in Geſellſchafft die brauflende Becher zu Ges 
fiht befomme , dem andern Würfel und Karten 
in die — Pe und beide ic luſtige Ges 
B 2 fellen 


20 Erſtes Haupt⸗Stuck. 


ſellen zu Glaͤſer und Spiel⸗Tiſche reitzen und, eins 
laden, und den letztern jene zaubernde Schoͤn⸗ 
heit mit ihren frechen Minen uͤberraſche; ſo iſt 
die ganze Seele auf ein neues in Aufruhr geſe⸗ 
tzet; es nähert ſich der Gegenſtand mit allen Zuͤ⸗ 
gen und Reitzungen der Wolluft, ſo fie bei dem Ges 
nuß deffelben ehemals empfunden, ihrer Phantafle , 
and der Umftand, diefer Wolluſt für allzeit bes 
raubet zu ſeyn, bildet ihnen ihren Stand uners 
traͤglich vor ; weil fie fich felbften , als die Ungluͤck⸗ 
feligfte diefer Welt anfehen. Diefe und dergleichen 
gehäffige Vorftellungen umgeben fie mit fo hefftiger 
Qual,daf der entzündete Wille ohne Aufmerkſamkeit 
oder Achtung der ſich widerſetzenden Vernunft zur 
Befreihung von einer ſo quaͤlenden Unluſt eilet, und 
thoͤrrichter Weiſe zu jenen ſuͤndlichen Handlungen 
zuruͤckkehrt, die er erſt kaum zuvor ſo weißlich ver⸗ 
abſcheuet, und als die Quelle ſeiner Ungluͤckſeligkeit 
zu fliehen ſich vorgenommen hatte. Aus dieſen koͤn⸗ 
nen wir fr unlaͤugbar annehmen, daß die Unruhe 
oder Unzufriedenheit, das iſt des feinen Locke Un- 
eafinefs den Willen beftimme ; aber mir muͤſſen 
auch wahrnehmen, daß dieſes ſich nur alsdann wahr 
mache, wenn die Leidenfchafften theil an unferer | 
Mahl nehmen, wenn fie die Stelle eines Rürs 
fprechers , eines Anreigers, oder vielmehr eines 
Tyrannen vertretten, umdie Seele auf jene Sec 
te zu lenken, der fie anhängen, und die fie zu 
ber 
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behaupten fischen. Alsdann wird der Ovidiani⸗ 
ſche Spruch wahr gemacht: ich fehe das Bes 
ſere, und heiſſe ed Gut; folge aber 
dem Schlimmern. Diefes träge ſich aber 
nicht zu, wo die Vernunft allein dem Willen ras 
thet, und ihn leiter, und dem reiffenden Strome 
der Leidenfchafften einen Damm entgegen ſetzet. 
Denn ‚ wenn die Vernunft die Beweggründe cher 
auf diefe als auf eine andere Art zu handeln 
mie einem fchnellen Gluͤck uͤberſchauet oder mit eis 
ner genauen Erforfihung ergründet; fo ziehen fie 
die Wagfchale des Willens zu diefer, nicht aber 
zu andern entgegen gefeßten Handlungen. 

VI. Aus deme, was wir bishero angemerfet 
haben, flieffet die richtige Folge, daß zur Erhal⸗ 
tung der Menfchen eigenen Ordnung, eine löbliche, 
genaue Mebereinftimmung des Willens mit der 
Vernunft nothwendig, und daran gelegen 
feye, den unbefcheidenen und aufrührifchen Bes 
wegungen der Leidenfchafften , durch welche der gu⸗ 
te Gebrauch der Vernunft Fönnte verhindert und 
geftöret werden, Grenzen zu feßen , und fie in ruhi⸗ 
gerer Ordnung zu erhalten. Ferner wird erfodert,daß 
dem nämlichen Wilen eine aufrichtige und ſtand⸗ 
haffte Liebe des Wahren und Guten eingepflanzet 
werde, und daß felbige Wurzel fafle. Es ift ficher, 
daß der Verſtand oder die Bernunft zu diefer Abo 


ſicht dem Menfchen von GOtt verliehen ſeye, da⸗ 
B 3 mit 
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mit ſie demſelben zu einem ſcharfen Fern⸗Glas 
dienen, die Wahrheit zu erfennen, und das Fals 
ſche zu entdecken, und das Gute von dem Boͤſen 
zu unterfcheiden; und daß alfo das Amt des 
Willens feye: das Wahre und Gute zu lieben, 
"Das Falfche aber und Böfe, oder das Uebel, zu 
verabſcheuen und zu fliehen. Se fcharffichtiger und 
geſchickter der Menfch ift, dieſe beide Gegenfläne 
de zu entdecken, deſto fürteeflicher und. gluͤckſeli⸗ 
“ger verdient er gemennt zur werden. Doc) ges 
traue ich mir nicht, die Ordnung, von der alle 


bier unfere Rede tt, in der Kenntniß des Wah⸗ 


zen und Guten zu feßen. Denn erftens ſtehet 
es nicht in den Händen des Menfchen, mit einem 
ſcharfſichtigen und durchdringenden Verſtande be> 
"gabt , oder deffelben verkuftiget zu feyn.. Diefes 
iſt eine Gabe der Natur, oder beffer zu reden, 
des Urhebers der Natur; denn ich halte allezeie 
"Die Sprache derjenigen Weltweifen verdächtig, die 
immer die Natur, aber niemal den Urheber derfels 
‚ben in dem Munde fuͤhren. Wem ift unbekannt, 
daß ſich die Materialiften und GOtteslaͤugner uns 
aufhörlich mit dem prächtigen Namen der Tas 
tur brüften , da fie doch nichts minder als ihren 
Urheber unter felbem verftchen ? Die Natur iſt zwar 
ihr GOtt, aber ihr GOtt ift nicht unfer GOtt; 
weilen unfer GHOte nicht diefe allgemeine Mafchis 
ne ift, die bey ihnen Son und die Natur iſt; 

und 
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und wenn wir von den Kraͤfften dieſer Maſchine, 
die ſie eigentlich fuͤr ihren GOtt ausgeben, 
die Metaphyſik aliſchen Begriffe abziehen, was find 
ſie, als die Maſchine ſelbſten? Wie kann aber die 
Maſchine, die Koͤrper iſt, GEOtt ſeyn? Oder wie 
kann ſie der Urheber ihrer ſelbſten ſeyn, den wir 
GOtt nennen? Es iſt alſo billig, daß ein chriſtli⸗ 
cher Weltweiſer, ſo viel es moͤglich iſt, ſich von 
dieſer Sprache der GOtt und Seelenlaͤugner ent⸗ 
ferne. Zweitens ſtehet es am oͤfteſten nicht in 
den Kraͤfften des umgrenzten Menſchen⸗Verſtan⸗ 
des, mit aller ſeiner Vernunft die Wahrheit oder 
die Falſchheit der Dinge, noch das ſittliche Gu⸗ 
te oder Boͤſe aller menſchlichen Handlungen einzu⸗ 
ſehen, oder zu erreichen; indeme ſich bey dem zwei⸗ 
ten zum oͤfftern die dickeſten Finſterniſſe, die ver⸗ 
worrnſte Zweiffel, und die hitzigſten Streit⸗Fra⸗ 
gen; und noch weit mehrere bey dem erſtern auf 
werfen, Es iſt Fein Anftand, daß wir erfchaffen, 
und auch alfo gebildee feyn, die fittliche Kennt⸗ 
niffe, und auch die zu dem menfchlichen Leben 
nüßliche. und nothwendige Künfte und Willens 
fhafften zu erlernen, anzubauen und ausjuuben. 
Es hat ung zu diefem Endzweck der gütige Erfchaf 
fer mit der WBerfiandes + Krafft bereichert; die. 
«in wirffames und aufgelegtes Mittel ift, die 
Schag s Gruben der Wahrheiten auszuſpaͤhen, 
| B3B4 und 
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und zu entdecken ; deswegen muß fie auch die gefunde 
Rathgeberinn genenner werden, um nach der Maaſ⸗ 
ſe unſers Verſtandes, und ſo viel es die Gemaͤch⸗ 
lichkeiten und die Erforderniſſe eines jeden Stan⸗ 
des zulaſſen oder erheiſchen, ſich anzuwenden. 
Ich laͤugne es nicht, daß hierdurch die Ordnung 
unſers Verſtandes oder unſerer Seele (wiewohl 
nicht allezeit) zu einer groͤſſern Vollkommen⸗ 
heit gelange. Allein, wenn gleich aus erſt ange⸗ 
führten Urſachen die Verſchaffung dieſer Ord⸗ 
nung in Erlernung der Wiſſenſchafften und Kuͤnſte 
nicht allen zukommet, und wohl den wenigſten 
zu theil wird; fo muß ich doch behaupten, daß 
. Noch eine andere Ordnung übrig feye, welcher ein 
jeder Menſch fähig iſtz meilenes in den Krafften 
eines jeden vernünftigen Gefchöpfes ſtehet felbe zu 
befißen: und diefe iſt die aufrichtige und eifrige 
Liebe des Wahren und Guten , welche der Abs 
ſcheu vor dem Salfchen, dem Sehlerhafften, und aller 
fittlich boͤſen Handlungen, ich meyne jener, welche von 
den Geſetzen Gottes, von den Gefegen der Natur, von 
den Geſetzen der Obern, und von den Geſetzen der 
uͤbereinſtimmenden Weiſen verworfen werden, 
unabgeſondert begleiten muß. Sofern dieſe mit 
der erſtbeſagten Verabſcheuung verknuͤpfte Liebe 
in dem Herzen der Menſchen eingepflanzet, und 
eingewurzelt iftz fo getrgue ich mir zu ſagen, —* 

n 
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in demfelben der fehönfte Vorzug anzutreffen feye; 
daß man feine Seele wohlgeordnet nennen fönne. 
Alsdenn erſcheinet in der menſchlichen Handlung 
die gute und richtige Ordnung , wenn fie zu einem 
Ende abzielen. Als welches einer mit der gefunden 
Vernunft begabten Perfon zufteher, wenn foldhe 
Mittel gewaͤhlet und ausgeübet werden, die, eis 
ven fo vernünftigen Endzwecke zu. erreichen, 
geſchickt und gemäß find. Es wird aber niemand 
in Abrede ſtehen, daß die Wahrheit und die fitts 
liche Gute der zweite, aber doc) edelfte Endzweck 
ſeye, den fich der Menfch in feinen Handlungen 
vorſetzen kann; weilen hierdurch auch der erftere 
und letztere erlanget wird, naͤmlich GOtt zu 
gefallen, und feine eigene Gluͤckſeligkeit ſich zu 
verfhaffen. Und jener, der wirklich dieſen Endzweck 
ju erreichen liebet und verlanget, wird auch leicht die 
Mittel erfennen und gebrauchen, die zu der Ers 
teihung deffelben dienlich und nüglich find. Laſ⸗ 
fet einem in die Tugend verliebten, und an das 
wohlhandeln gemwöhnten Menfchen (er feye ein 
Gelehrter, oder Ungelehrter ) eine ungerechte oder 
fündlihe Handlung aufftoflen ; er wird nicht fo bald 
flbige für unerlaubt und fündlich, erfennen, fo 
wird ihn ein Schauer überfallen, Schameöthe 
und Erblaffung wird ihm mechfelsweiß in das Ans 
geſicht tretten, und feine Wangen überzichenz 
nn 335 feine 
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feine Seele wird mit Eckel den gehaßten Gegenftand 
fliehen, oder felbigem Herzhafft ſich wiederfegen. 
Sehr weißlich hat gefprochen , der alfo gefprochen : 
der Offen prüffet das Gold, und das Gold 
pruͤffet das Weib. Welche fuͤrchterliche Bezau⸗ 
berung, welch gefaͤhrlicher Redner iſt dieſes glaͤn⸗ 
zende Metal für unſere Phantaſie! alle Tage ſehen 
wir die ſchaͤdlichſte Wirkungen deſſelben. Und 
dennoch ſchimmere es ſo leuchtend, als es wolle, 
es lege ſo viele Guͤter aus, als es nur zu thun 
faͤhig geglaubet wird; ein ehrbares Frauen⸗ 
Bild (laſſet uns auch ſagen ein ehrlicher Mann) 
fiehet es an, verachtet und verabſcheuet es, als ei⸗ 
nen Raͤuber und Meuchel» Mörder, der nur aus⸗ 
gehet das koͤſtliche Kleinod, die Ehrbarkeit und 
die Tugend zu rauben. Hingegen laſſet einem 
Liebhaber der Tugend die Gelegenheit ſich darſtel⸗ 
Ien, feinem GOtt die gebührende Ehre zugeben, 
Gerechtigkeit oder Wohlthaten feinem Nächften zu 
erweißen, oder andere feinem Stande und Vers 
mögen gemäße Werfe zu verrichten: eine heilige 
Wolluſt durchquillt feine Seele, ein großmüthiger 
Eifer entzunder fein gutes Herz, mit Luſt fehreis 
get er zu Werfe, und wenn ihm Kräffte fehlen, fo 
liefee man in feinen Augen, Mund und Händen 
feinen guten Willen; feine heiffen Wünfche, und 
— Mißfallen, oder ſeine unſchuldige Unge⸗ 
dult 
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dult fagen ung, daß er gern wünfchte zu thun, 
was ihm feine Kraffte verfagen. Kurz : wer dies 
edle Triebe in feiner Seele fühle , wirfet allezeit, 
oder hat wenigſtens die Meinung, allezeit nad) der 
Megel der gefunden Vernunft zu wirfen. Alſo, 
daß zur Entfcheidung, ob in einer Seele die 
{höne Ordnung , und die gute Uebereinſtimmung 
herrſche, vielleicht nichts anders erforderlid) iſt, 

als zu beobachten , ob der Menfc) feine Begiers 
den und Wünfche, Merfe und Handlungen nad) 
der gefunden Vernunft einrichte, und ob fie mit 
ſelbiger uͤbereinſtimmen. 


VII. Da ich aber fo dreiſte von dieſer Sache 
rede, muß man nicht glauben, als fähe ich nicht 
das wicdrige Schickſal, dem ein jeder Liebhaber 
des Guten, oder Wahren unterworfen ift. Man 
kann, ja man muß geftehen,, daß unfer Vers 
ftand zum öftern dag Falſche für gut anfehe und 
begreiffe. Es gefchieht mehrmalen , dag man in 
die Reihe des Guten das Böfe verſetzet; und dies 
fes Unglück betrifft fonderheiclich die Unwiſſende. 

Verfaͤllt der Verftand in einen Fehler oder Irr⸗ 

thum, fo fällt gemeiniglich der Wille nah. Da 

habt ihr , was ic) die Unordnung der Seele ger 

nennt habe, Wir müffen der Erfahrung nacıges 

ben , daß die unbändige Begierden, die wilde, un⸗ 
| | gezaͤhm⸗ 


28 Erſtes Haupt: Stud. 


gezaͤhmte, und befonders die jähe geidenfchafften, | 


die wildeſte Verfehrungen und Unordnungen im 
dem Menfchen anrichten, der fein ganzes Herz 
aufdie Wahrheit und Ehrbarfeit feiner Handlune 


gen gerichtet hat. Es Fönnte mir alfo einer eine 


menden, und folgern: So ift die Liebe des Wahr 
ven und Guten nicht Hinlänglich , in einer Seele 
die Ordnung einzuführen ? Allein ich muß ihre 
erinnern , daß meine Mede nicht von den Englis 
fchen Geiftern feye, deren Verſtand und Wille , 
indeme fie allezeit an GOtt gehefftet, feines 
Goͤttlichen Lichtes unaufhoͤrlich theilhafftig wer⸗ 
den, weder jemals irre, noch irren koͤnne, und 
folglich niemals in eine Unordnung verfalle. Ich 
rede von Seelen, die mit dem Koͤrper vereiniget 
ſind, die als Wanderer auf dieſer Erden herumwal⸗ 
len. Ich rede von Menſchen, die aus einem zerbrech⸗ 
lichen Thon erbauet, von dem ſuͤndlichen nicht befrei⸗ 
et werden koͤnnen, ſondern der Fehler und Irrthuͤ⸗ 
mer faͤhig ſind. Wir koͤnnen zwar von dieſen die 
ſchoͤne und vollklommene Ordnung, welche die heilige 
Seelen in dem Himmel genieſſen, wuͤnſchen und 
verlangen ; aber fie iſt allhler nicht zu hoffen; es 
ſeye dann, daß allhier auf Erden die Goͤttliche 
Barmherzigkeit mit ihrer maͤchtigen Gnade be⸗ 
ſonders gegen einige gutthaͤtig und gewogen ſeye. 
Wir muͤſſen beobachten, daß die gegen unſern 
Wil⸗ 
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Willen fih ereignende Zehler und Irrthuͤmer niche 
allzeit die gute Ordnung und Webereinftimmung 
der Seele zerſtoͤren, wenn nicht eine ſtraͤfliche Nach» 
laͤſſgkeit, ein hochmuͤtiger Stolz , fie zu begehen, 
oder eine verftockte Hartnaͤckigkeit, fie zu bemaͤn⸗ 
teln , oder abzulegen und zu verbeflern fich mit, 
einmiſchen. Es feye , daß hernach zufälliger 
Weiſe der Verſtand in einen Irrthum verfalle; die 
Seele kann doch mit GOtt, mit der Vernunft 
und mit der Tugend vereiniget beſtehen. Der ge⸗ 
rechteſte und gutigfte GOtt wird ung die Handlung 
zu Feiner Schuld rechnen , die wir aus einer uns 
überfteiglichen Unwiſſenheit für chrbar und wohl⸗ 
gethan halten ; denn er verlangt nicht von ung, 
daf wir in allen Fällen über unfere Kräffte und 
über unfere Faͤhigkelt die Wahrheit und Gute der. 
Handlungen einfehen. Wenn uns etwas zur Schuld 
und zur Saft geleget werden fol; fo wird die Ere 
kenntniß des Boͤſen, und zugleich die ohne An⸗ 
ſehen diefer Kenntnis forgefegre Mitwirkung des 
Wilens erfodert. Das Unfreiwillige, oder das fa 
gegen unſern Willen geſchiehete, entfchuldis 
get gemeiniglich : mo aber Feine Schuld iſt, 
da IE Ordnung. Damit wir uns aber in 
einer fo haicklichten Sache nicht felbften betruͤ⸗ 
gen , habe ich die einer vernünftigen Seele zus 


kommende Ordnung ud An der bloſen Liebe des 
Guten 
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Guten und Boͤſen geſetzet. ch habe geflieſſent⸗ 
lich beigefuͤget, daß dieſe Liebe aufrichtig und 
eifernd ſeyn muͤſſe. Sie iſt es nicht allezeit, 
wie wir in dem XI. Haupt-Stuͤck des erſten 
Buches erwiefen haben. Der auf dem Königss | 
Steige der Wahrheit mit Aufrichtigfeit und Eis 
fer wandele und vorfchreiteet , wird ſich fels 
ten betrugen , oder doc). leicht den Betrug ent, 
decken , und von felbigen fich entfernen. Und 
alfo wird in dem Menfchen die Ordnung vefk 
feyn , die ihm anſtehet, und die wir von ihm: 
fodern: 


VII. Was aber die Fehler betrifft, denen 
auch die aufrichtigfte und eifrigfte Liebhaber des 
Wahren und Guten aus Urfache des reiſſenden 
Stroms, oder der Heberrafchung der Leidenſchafften 
ausgeſetzet find, Fehler, welche, wenn fie freiwil⸗ 
fig gefchehen, in Wahrheit fträflich find ; fo muß 
ich es eingeftehen , daß. diefe Armfeligfeit unfes . 
rer ſchwachen Natur nur allzu eigen feye , 
und ich kann niemal ohne Ihranen, oder mes 
nigjtens nicht ohne Bewegung eines in Eifer ge» 
brachten Herzens die fchröckliche Nichter eines fols 
chen Falles anfehen und anhören, wenn fie mie 
einem graufamen und unverföhnlichen Hafle und 
aa Begierde ſolche Gefalene verurtheilen und, 

vers 
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verdammen;; beſonders wenn die kochende Ju⸗ 
gend⸗Hitze ſolche Ungluͤckliche in den Fall geſtuͤr⸗ 
zet, und ſich graubaͤrtige Greiſſen zu ſolchen un⸗ 
barmherzigen Richtern aufwerfen. Die aus dem 
Recht ihres Alters und nach der Erforderniß ih⸗ 
res erwachſenen Verſtandes ſollten die hellſten 
Lichter der Vollkommenheit ſeyn; in der That 
aber, ihrer jugendlichen Fehltritte nicht zu ge⸗ 
denken, ſo ſind auch bei ihrem greiſſen Alter Sclaven 
der niedertraͤchtigſtenLeidenſchafften, und wollen die 
Balken in ihren Augen nicht fehen , da fie 
die Splitter ihrer Brüder ohne Beſcheidenheit 
richten. D daß fie doch nach den Gründen der 
Lebe und Gerechtigkeit die Schwäche ihrer Brüs 
der an ihren eigenen abmefleten. Es fen fern, 
daß ich von ihnen zu fodern gedenfe, die Fchls 
tritte folcher Unglücklichen zu entfchuldigen. Nein, - 
fie folenmie den Gefallenen bekennen, daß, fo offt 
wir falen , Die Unordnung in unferer Seele hers 
berge, Es bleibet doch wahre, daß jener, der in 
finem Herzen die Verabſcheuung des Böfen, und 
der von der Vernunft mißbiliigten Handlungen 
einmal hat Wurzel fafler laflen, kaum nicders 
finfe, daß er nicht wie ein niedergedrudter Pals 
mens Aft fich wieder in die Höhe fehminge. Das 
Gewiſſen ſaͤumet nicht, ihm feinen Fehler vorzus 
werfen, und feinen Fall vor Augen zu beten 
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und fogleich eilet Neue und Mißfallen den vers 
ſtimmten Ton feiner Seele wieder herzuftellen. 
Sa die Fale und Fehltritte gebahren öffters eis 
ne beflere, fchönere und richtigere Ordnung, als 
die verlorne und zerilörte ware 5 denn, da man 
feine Schwachheit entdecket und einfieher,, die man 
aus Weberrafchung einer blinden Leidenfchafft , eis 
ner Zugellofen Jugend⸗Hitze, eines in dem Her» 
zen eingenifteten Stolzes, einer unreifen und 
übereilenden: Selbft+ iebe einzufehen nicht fähig 
ware, gebieret diefe entwölfte Kenntniß die Des 
muth in der Seele ,. und vermehret fie mit einem 
heilfamen Mißtrauen auf fich felbften , welche 
die Frafftigftien Mittel find , in den . Seelen» 
Kräfften die wahre Ordnung herzuftellen, veft zu 
fegen und zu erhalten. Wer nicht in ſich diefe 
ſtarke Verabſcheuung des Böfen fühlet, der ſchlaͤfft 
ſehr leicht in. der Ruhe feiner Sünden ; aber der 
Gute kann nicht fehlafen , fo lang er nicht auf den 
rechten Weg zurüce fehret. Wie fträflich, ich 
will nicht fagen , mie unchriftlih, handeln alfo 
jene aller menfchlichen Schwäche vergeflene Mens 
ſchen, die entweder nicht glauben , daß gefallene 
Menfchen wiederum auffichen. Fönnen , oder wel⸗ 
he die Auferfichung von dem Falle niemal fie 
wahr und aufrichtig erfennen.; fondern ihre Beſ⸗ 
ſerung, als Heuchelei oder verſtellte Bosheit ver⸗ | 
2 dam 
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dammen, die jeden Schatten eines Schlerittes für 
eine Folge ihres erften Falles ausfchreien, oder 
auch ihre gute und tugendhaffte Werfe für Lafter 
verabfcheuen , und ihnen niemal einen richtiger 
Schritt in ihren Handlungen zutrauen. Ich 
Fönnte ſagen, fie hätten ungefunde Augen, wel⸗ 
he die aus den ſchwarzen Wolfen auffteigende 
Sonne nicht ertragen Fönnen. Aber ich will nicht 
verblümt , ich will eg frei, reden; fie- haben. 
die fehwärzefte Seelen , und in felbigen herrſchet 
die verworrenfte Unordnung, die fie In andern oh⸗ 
ne Recht „ohne Gewiſſen, ohne Gefege, und oh⸗ 
“ne Vernunft zu argwoͤhnen, zu tadeln und zu bes 
ftrafen ſich anmaſſen. Und ah! Wollte GOtt, 
daß ein jeder Menfch ſowohl in der Bemuͤhung 
feiner Selbft » Erfenntniß, als in dem Eifer feis 
ner <ignen Verbeſſerung und Erneuerung fo weit 
gelangte, daß er in feinem Herzen eine vefte und 
beftändige Siebe der Wahrheit, der firtlich » guten 
Handlungen , einen Abfchen des Falfchen , und der 
fittlich böfen Werfe, fühlte, Diefer Eönnte ſich 
erfreuen, daß er in fid) den Haupt» Grund, ja die 
wefentliche Stüde einer wahren , und mit der Vers 
nunft begabten Geſchoͤpfe anftändigen Weisheit , 
di. eine richtige Ordnung befige. Und was bils 
ig unfere Verwunderung verdienet; man finder 


diefe edle Gabe und u der Seele ( mas 
wenig» 
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wenigftens das Amt und die Befchaffenheit des 
Willens angehet ) nicht felten in beiderlei Ges 
ſchlecht des einfältigen und unmiffenden Pöbels, 
oft in der Jugend, die nicht des aufgeweckteſten 
Geiſtes ift , ja auch) in dem plumpen und ungefits 
teten Sandvolf. Welche Echamröthe muß gewiß 
fen Dienfchen in das Angeficht ſteigen, wenn fie 
ihre Gemuͤtsverfaſſungen mit derlei gemeinen 
Leuten in einen Vergleich feßen wollen ?_ Sie 
achten fi) vor groffe und erhabene Geifter, ſie ha⸗ 
ben ganze Bücher» Säle durchblättert , auch viels 
leicht das Mark aug felbigen gefauger , und fich mie 
Wiffenfihafften bereichert 5 wollen fie aber auf ihs 
re Handlungen Acht geben, fo bemerfen fie zu ih» 
zer Schande, daß viele derfelben der gefunden 
Vernunft zuwiederlauffen, und daß fie nichts mes 
niger, als das ehrbare und ſittliche Gute fuchen 5 
weilen fie auf nichts, als dag Nügliche und Er; 
gögliche bedacht find. Zum Klugfeyn hilfft das 
viele Wiffen, d. i.der Befig groffer Kenneniffen uns 
zehliger Wahrheiten, und Dingen , welche zu einer 
guten Bceherrfhung des Menfchen was beitras 
gen. Uber diefes alles und ned) mehrers wiſſen, 
und hernad) gegen die Megel der Vernunft ‚gegen 
die Geſetze der guten Sitten heimlich oder öffent, 
lid) handen , d.i. Boͤſes thun, verdienet feinen | 
andern Namen, als entweder einer groflen Uns 
| . wiß 
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wiſſenheit, oder einer unvergeblihen Bosheit, 
wenn man nicht gar fagen will, einer Stirn» 
und Hirn⸗loſen Thorheit. Die Zeit und Ges 
legenheit fodert, unfern Sitten:Philofophen uns 
fere Haupt » Begierden vor Augen zu legen, um 
die Art und Weiſe zu erlernen , felbe vernünfs 
tig zu beherrfcheri und anzuordnen ; auf daß fie 
uns nicht zu Handlungen verleiten welche der 
Wuͤrde eines mir der Vernunft begabten Ges 
fhöpfes übel anftehen. Die Begierden und Lei⸗ 
denfchafften find natürliche Bewegungen , aber 
fie Haben für fi) Feine Grenze, und feinen 
Mittelpunct; fie können jegt aus Mangel, jegt 
aus Uebermafe fehlen , folglich bedürfen fie, 
wie die Rofle jetzt eines Sporns, jetzt 
eines Zaums. Wir wollen die Probe nehr 
men; | 
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Bon der guten Ordnung der Eigen: 
Liebe, 


[. S% dienlich zu unfern Abfichten hat der 
| Heiden Apoftel gefchrieben: (a) Es 
wird Menfchen geben die fich felbften 
lieben 3 begierige, aufgeblafene, hoch: 

Gı mü: 
(a) II. ad Tim. 2, 
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mütige, GHOttestäfterifche Menſchen. 
Menfchen, die ihren Eltern ungehor- 
fan, undankbar,, lafterhafft , aller Kie- 
be gegen ihren Raͤchſten entbloͤßt, und 
in sich felbften Ruhe: und Frieden: lo 
feyn werden, u. ſ. w. Er will fagen, wer 
ſich felbften zu viel liebet, iſt aller diefer Lafter 
fähig ; oder die Eigen » Liebe ift die Mutter aller: 
diefer häßlichen Untugenden. Die unumgängliche 
Selbft: Liebe , die wir zu ung felbften tragen, fo 
lange fie die Stimme der Vernunft Hörer, fo 
Tange fie zu. ihrer Maßregel die Gefege des Evans 
gelii und die Grundregeln , oder Marimen der 
Weiſen nimmt, ift, oder Fann doch feyn die 
fchönfte Anführetinn zu den edeliten Handcungen, 
und die gefchicktefte Lchrmeifterinn allee Tugenden, 
Da fie aber zu unferm Ungluͤck in fo viele Be⸗ 
gierden zertheiler iſt, deren eine jede gefättigee 
feyn moͤgte, fo beweger und beumruhiger fie öffs 
ters unfere Scele , fo häufig und übermäflig ‚daß 
die Vernunft , welche gegen einen fo reiffenden und 
mächtigen Strom , als ein Damm aufgeworfen 
iſt, felbige nicht. mehr einhalten und bandigen 
kann; folglich der Uebermacht derfelben den freien 
Lauf und das offene Feld uberiaffen muß. Mir 
haben angemerfet , daß diefes auf zweierlei Arc 
geſchehen koͤnne. Die eine ift, daß cs ohne uns 
| fer 
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fr Vermerken fich ereigne; die andere, daf 
vieler Strom bei unfern offnen Augen durchbres 
de, In dem erſten Fal, weiß unfere Eigen 
Siebe ihre Begierden in fo fehöne Geftalten der 
Vernunft und Gerechtigkeit einzukleiden, felbigen 
fo ehrbare Anftriche zu geben 5 fie weiß fo wich 
tige Beweggruͤnde anzuführen ; den Begierden fo 
guͤnſtige Beweiſe zu fiſchen, fo viele Entfchuldis 
gungen und Vertheitigungen beizubringen , daß 
wir meynen, wir hörten die gefunde. Vernunft 
ſelbſten reden, da es doch in der That nichts ans 
ders als Srosfprechereien der Eigen » Siebe find, 
die uns alles als erlaubt, gerecht und chrbar vor« 
mahlet, was unfern Begierden fehmeichelt , und 
wir heißhungerig verlangen. Cine groffe Treue 
wird von deme die Vernunft verlangen , der mit eis 
nem hinlänglichen Gehalt und Sold bezahlet, eis 
nes andern Hab und Gut verwaltet, Aber was 
geſchieht ? Nur gar zu gerecht hat die Erfahrung 
zu zweien Sprichwörtern Anlaß gegeben , nems 
ih: Bei offenen Kiften vergreiffet ſich 
auch der Gerechte. Und: wermit Ho 
nig umgeht, lecket gern die Finger. 
In der That, der eines andern Guter verwaltet, 
‚der die Habfrhafften einer Herrfchafft, einer Ges 
meinde , eines Unmuͤndigen unter Händen hat; 
deme wird die Eigen; Liche beftändig in din Ohr 
| & C 3 ren 
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ren liegen ; fie wird die feinfte Scheingründe ely 
ner Selbftvergütung feines auserordentlichen Fleiß 
fes , der allzugeringen Vergeltung , der zu kar⸗ 
gen Befoldung ‚ der nicht fchuldigen Sorgfalt, vors 
zupredigen nicht aufhören. Sie wird fihaufdie 
Beiſpiele, auf die Gewohnheit und den gemeinen 
Brauch gründen. Sie wird die Meinung und 
die ſtumme Einwilligung deg Eigentums» Hers 
ren zu feinem Beſten auslegen ; fie wird einem 
. jeden entfallenen zweideutigen Wort, eine fihere 
Deutung und Beflimmung geben ; alfo , daß 
er in Ruhe und Frieden , ohne dem geringfter 
Argwohn einer Beleidigung der Gerechtigkeit, o⸗ 
der Verlegung feiner Pflichten , feinen Beutel mit 
‚fremden Gütern bereichern ,. und ſich felbften u» 
berreden wird, daß fein fetter Gewinnſt nichts 
minder als Eigennutz und Ungerechtigkeit ſeye. 
Nicht Fleiner ift der Poflen , den die Eigenstiebe 
mit den Nichtern dieſer Welt fpielet, wenn 
fie felbige zu ihrer geheimden Raͤthinn annehmen, 
Siebe ein ſolcher Richter die Gefchenfe, fiehet er 
feinen Rechtsführer Tieber zu erft in feinem Haufe 
mit offenen vollen Handen , als mit furchtfamen 
Ohren bei feinem Richter » Stul ; oder hoffet er 
mehrere Eifenntlichfeit von einem als demandern, 
nach dem Ausfpruche des Urtheils; fo erwartet 
nur kecklich den Ausfprud) für deme, der mehr 
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ſchenkt, oder reicher bezahlen wird. Denn die 
Gleichguͤltigkeit die eine nothwendige Gabe eines 
guten Richters ſeyn muß, wird keinen Raum in 
ſeinen Herzen finden; er wird einen geheimen 
Trieb fpühren , der ihme die Beweißthuͤmer und 
Gründe des freigebigen viel ſchmackhaffter, ſtaͤr⸗ 
fer und wichtiger als jene des fparfamen Gegen» 
partes wird zu Foften und zu prüfen geben. 
Und wenn auch diefer nach Sefchenfen buhlende 
Richter alfo über fich felbften Meifter wäre, 
daß er ohne Ruckſicht auf Gefchenfe, und nurnad) 
der Strenge der Gerechtigkeit das Urtheil gegen 
den freigebigen Theil felbiten ſpraͤche; mie viele 
Entſchuldigungen diefes Betruges, diefes Dieb⸗ 
ſtals wird ihme die Eigen-Liebe vor Augen Ip 
gen? wie arfig, wie gerecht, wird fie ihme eins 
flöfen , haft du von andern genommen, fo aus 
Feiner andern als ftraflichen Abſicht, das Urtheil 
und die Stimme zu erfchleichen und zu erhandeln 
dir iſt dargebotten worden? Es ift demnach fehr 
billig. von der Dernunft und den Gefegen der 
Richter des Volkes verbotten, Gefchenfe vor 
dem Ausfpruch anzunehmen, oder felbige an 
der Hofnung abzumeflen, oder noch reichere nach 
dem Urcheil zur empfangen. Kurz: diefe Schens 
fungs » Begierde, oder befler zu fagen, dieſe 
mächtige Eigen » Liebe ". ” fo geheim und fein 
| eins 
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einzuſchmeicheln, daß ſie nicht nur die gemeine 
Land⸗-Richter des Poͤbels zu dem niederträchtige 
ſten Gemwinnften und unerlaubten Berrügen ver⸗ 
leitet; fondern wie ein geübter und fchlauer Dieb 
weiß fi) auch die Herzen der Männer su be⸗ 
(leihen , die ſich vorftellen, Mufter der uneis 
gennügigen Richter zu ſeyn, oder die doch wenige 
ſtens eine Richtſchnur der Fleinern feyn ſollten. 
Sie weis fie in den Harnifch eines Religions Eis 
fers zu bringen, in andern zu tadeln und zu bes 
ſtraffen, da fie indeffen ihre Eigen « &iebe aus ihs 
rer Unvorfichtigkeit verführet,, die nämliche Streis 
che, die fie in anderen verdammen dörfen, aber 
allzeit unter fcheinbaren und prächtigen Tituln zu 
ſpielen. | 

II. Nicht _beffer, oder vielmehr, weit fchlimmer 
Handelt die Herrfchungss Begierde. Ach! wenn 
die Groflen, die GOtt auf die Feuchtende Poften, 
die Völferzuregieren geſetzet, zum Unglück mehr. 
den Nathfchlägen der Eigen + $iebe und Schmeichs 
len, als der Bernunft, Gehör geben; fo ift niche 
auszufprechen was für ein Hauffen der Mebel 
und Unordnungen in und aufler dem Reiche eis 
nem fo unglücklichen Volk bevorftehe. Es iftfis 
herz; daß mir auch in unfern Zeiten gerechte 
Eroberer der Länder und Reiche bewundern ; aber 
in andern Zeiten hat es niemalan Eigennüßigen gea 
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mangelt , die aus Recht oder Unrecht nicht uns 
terlaſſen haben, die Grenzen ihrer eigenen Sander 
zu erweitern, und die fich vorgeftellet, daß es ei⸗ 
nes feye, Glorreich oder ein Eroberer zu werden. 
Suchte man Gründe und Vorwaͤnde, andere 
Staaten zu überfallen und einzunehmen ? Es war 
leicht diefelbige in einem von den groffen Trieb» 
Federn des Ehrgeiges aufgebrachten Kopf zu 
findenz und das fo leichter, da man in folchen 
Fallen nicht noͤthig Hatte, weit hergeſuchte Rechtes 
Grunde zu fammeln , welche eine auf Schrauben 
gelte und alles vermiclende Rechtsgelahrtheit 
an Handen gebotten, wenn fie gleicy fertig mar, 
das Recht zu behaupten, und das Unrecht zu uns 
terſtuͤzen. Ware man der Spann⸗Ader des 
Kriegs⸗Bogens, ich meyne groffer Schäge und 
- Geld» Summen ‚ beuöthiget; man fande fogleich 
die fheinbarfte Anlegungstitul, und die erlaubtefte 
Gründe, dem armen Volk das Mark und Blut 
aus den Adern zu preffen, die Einwohner 
feiner eigenen Reiche auszuphindern, und zu 
gleich die fremde Staaten mit den Thraͤnenswuͤrdig⸗ 
fen Erpreffungen und Verheerungen zu verwils 
fen, Städte und Dörfer mit Brand und Schutt, 
die Felder mit Strömen von Blut und zerſtuͤm⸗ 
melten $eichen zu bedecfen. Steigen wir aber von 
den hohen Thronen der Mächtigen in die Tiefe 
| C 5 der 
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der niedrigen Bürger, und fo vieler anderer und 
anderer, finden wir gleich nicht ein ſolches Mörder 
riſches Geräufch der Unordnung, fo treffen wir 
doch überall die namliche ausfchweiffende Rath⸗ 
fhläge und Unternehmungen der Eigen » Liebe an, 
Wenn es zur Bereicherung ihres Vermoͤgens, 
zur Vergröfferung ihres Ehrgeiges oder zur Säts 
tigung anderer derlei menſchlichen Begierden gehet; 
auch die duͤmmſten Idioten finden alsdann einen 
geſchickten gehrer infich, der ihnen Beweggründe, 
fo uͤbermuͤthig zu handeln, an Handen giebt, und 
der ihnen alles por erlaubt und gerecht vorſchwatzet, 
was fie ihrem Eigennutz nuͤtzlich und zuträglich 
bemerken. Eine hitzige Begierde hat gemeinig⸗ 
lich keine Augen noch Ohren, als nur jenes zu 
hoͤren und zu ſehen, was ihren Reitzungen ſchmeich⸗ 
let. Sie ſind hundert aͤugig auf das Ergoͤtzliche 
und Nüsliche, blind und taub für das Wah⸗ 
reund Ehrbare. Ihr werdet fagen, diefe Hands 
lungen wiederftreiten offenbar der gefunden 
Vernunft: das fchadet nichts, man wird 
zu Handlungen ſchreiten, ohne es unvernunftig 
zu erfennen oder nicht: Man wendet ſich alsdenn 
nicht zu dem, der den Berrug entdecfen Fönnte, 
oder wollte, mie es die Pflichten erforderten ; 
nein; man verfager bergleichen Gutherzigen 

den 
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den Zugang; und der anderft zu rathen fich 
erfühnen wollte , auf den wird man den Vers 
dacht einer Untreue und einer Wermeffenheit wer⸗ 
fen. Und fo bald ein folder herrfhfüchtiger Geift 
feinem alg ſich felbiten glaube, fo ftellet die Leis 
denſchafft ale Rathſchlaͤge, Meinungen und Bes 
richte , die nicht mit diefer Fochenden Begierde 
uͤbereinſtimmen, ſchwach, ungeräumt, gefährlich 
und verdächtig vor. Verbindet fi) hernach mit 
dieſem herrfchenden Affect die Macht und die 
Stärfe, fo ift kaum, oder doch ſchwerlich Einhalt 
zu thun, daß die Eigen + Liebe die Vernunft nicht 
feldften zu Fuͤſſen trette. Es will hoͤchſtens noch» 
wendig fcheinen, der Streiche und Würfungen 
dieſer Macht und Stärke zu gedenfen. | 


III. Es giebt in der Welt eine Töbliche 
Macht, wenn fie mit der Vernunft verfnüps 
fet ift ; diefe Stärfe ift zur guten Beherrſchung 
diefer Welt Höchft nothtwendig. Diefes ift die 
Macht, die ein jeder rechtmäßiger Fuͤrſt, ſo⸗ 
wohl in feiner Monarchie , als in feiner Mes 
pubif hat, und die ihme über alle feine Uns 
fergebene zufommt. Diefe hat ein jeder Hauss 
vater uber feine Kinder ; diefe beſitzet ein jes 
der Here, Meifter und Oberer uber die, fo 
bon ihm abhangen. Eine Macht , die darzu 
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ertheilet iſt, alle Unordnungen zu verhindern; 
die, ſo ſolche anſtiften, zu beſtrafen, die allge⸗ 
meine und beſondere Ruhe zu handhaben, ei» 
‚nem jeden das feinige zu geben, gebührende 
Steuern, Schagungen , Gehorfam, und den, 
nach der Eigenfchafft der Herrſchafft fhuldigen 
Dienft, zu fodern. Bishiehero ift die Mache 
Heilig und gerecht 3 weilen fie zu dem allgemeis 
sen Deften abzielt, von der Vernunft vorges 
fhrieben und gebilliget. wird. Ohne diefem Vor⸗ 
ſchub würden fo viele Reiche, als auch Pris 
var » Haufer nichts anders, als Verwirrung , 
Zerrättung, Zwietracht, ja eine ewige Herberg 
aller Safter und Unordnungen feyn. Aber hier 
bleibe zum öftern die Macht nicht flille ſtehen. 
Schwinget fih unfere Seele einmal mit den 
groffen Schwingfedern ihrer Beglerden in den 
Flug zu einem Gegenftande , und fühlet in ſich 
die Macht und Stärfe alle Hinderniffe zu übers 
fteigen und zu beſiegen, die ihr von ungefehr 
den Befig deflelben koͤnnten ftrittig, oder bes 
ſchwerlich machen; mie hart wird es alsdann 
feyn , fih Einhalt zu chun , und fi felbften 
von der gefehnten Eroberung diefes entzuͤckenden 
Gegenftandes abzulenfen ? Diefe nemliche Macht 
und Stärfe dienet ihr vielmehr zu einem Trieb, 
den angefangenen: Weg fortzuſetzen; ; fe giebt 
sei 
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gleichſam Stoß auf Stoß , und ſtuͤrzet nicht 
ſelten denjenigen in die Tiefe, der zuvor nur 
lief. Deswegen lobet die Goͤttliche Weisheit 
den Gerechten in den heiligen Blaͤttern: Der 
die Geſetze konnte übertretten, ohne in 
die Haͤnde der Gerechtigkeit zu fallen, 
und ſie doch nicht übertretten hat. Der 
Voͤſes konnte thun, ohne der Furcht 
von den Menfchen beftrafft zu wer: 
den, und es Doch nicht gethan hat. 
Aus diefen Urfachen fcheinen mir diejenigen Monars 
hen heilig, oder doch wenigſtens die wahre und grös 
fie Helden , die unter andern Tugenden auch 
diefe befigen , daß. fie fih enthalten koͤnnen, ans 
dere Staaten zu beunruhigen , wenn fie gleich 
vermög ihrer Macht und Stärfe ſich felbige uns 
terjochen konnten; da es niemals am Vorwand 
denen Mächtigen fehler ,„ wenn fie mit Krieg 
und Waffen ihre Nachbarn und mindermaͤchti⸗ 
ge Fürften überziehen wellen. Nach den’ Ges 
Kten der Natur , nach dem Rechte der Volker, 
nah den Evangelifchen Grundregeln , und nady 
den Marimen der Politif felbften, ware es zwar: 
alezeit haͤßlich und fraffbar wegen des einzis 
gen Uebergewichts feiner Macht , und wegen des 
Ehrgeiges und Herrſchſucht die Mindermächtige 
in dem ruhigen Beſitze ihres Eigenthums zu ftös 
| Key 
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ten, daß fie alſo, wenn fie dieſe Pflichten er⸗ 
fuͤllten, keinen fonderlichen Ruhm verdienten. As | 
ber bei unfern verderbten Zeiten , wo man det | 
Gefegen der Natur fo viele Auslegungen auf 
dichtet , wo faft jedes Wolf und jeder Maͤch⸗ 
tige fich ein beſonders Recht erfindet und veſt ſe⸗ 
Bet ; wo man mit den Grundiegeln des Evans 
geliums ; wie mit den Menfhen Erfindungen 
ſcherzet; Fury i wo Uebermacht und Waffen das 
Hecht der Mächtigen , und ihre Wille ihre Bes 
weggruͤnde find , da dürfen mir mit Vernunfe 
von folchen geteiffenhafften Stärfern fagen: Se— 
(ig der konnte Böfes thun, und es nicht 
gethan hat. Es ift wahr, wir fehen nicht 
wenige ; welche ſich vor fo offenbaren und Frans 
kenden Gewaltthätigkeiten enthalten , weilen ih⸗ 
ver Herrfchbegierde eine gröflere und ftärfere Mache 
Zügel und Zaum anleget ; die , wenn fie ſchon gleich 
anjetzo nicht fihtbar iſt, dennoch dutch ihre geheis 
me Anleitungen zum Schuß der Mindermächtis 
gen ſich Fennbar und furchtbar machen Fann, 
Bei allem diefen haben wir doch lebendige Beis 
fpiele einer fo lobenstwuͤrdigen, als feltenen Maͤſſi⸗ 
gung, und wollte GOtt! daß fie in allen Rei—⸗ 
chen und Sändern ihre Nachfolger gebähreten / 
und der zerrüfteren Welt zuruͤcke lieſſen. Keis 


tie geringere gobrede verdienen and) andere, wel⸗ 
che 
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che ihre Macht ohne der Beforgung eines Zaus 
mes auf ihre eigne Voͤlker, ich will fagen , 
aufihre Habfchafften und Güter , auf ihre Sreis 
heit und Privilegien , deren fih Chriſtliche Voͤl⸗ 
fer , die nicht , mie viele unglückliche $eibeigne 
der Morgenländifchen Reiche als Sclaven gebos 
ven werden, erfreuen ‚ erfirecfen Fönnen 5 aberaus 
dem Grund einer wahren Tugend. diefer ihrer uns 
umfchrenften Macht Grenze zu ſetzen ſich beeiffern. 
Sie thun wohl und löblich ; denn, wenn ſchon 
ihre Macht allhieer auf Erden Feine Hinders 
niß finden wuͤrde, da GOtt befichlt, daß die Uns 

terthanen auch ihren nicht allerbeften Heren ges 

horfamen,und ſich demſelben nicht wiederfegen follen, 

es mare denn, daß fie den Ungehorfam gegen 

ihm als dem Könige aller Koͤnigen von ihnen fos 

derten; fo wird doch den Reigungen ihrer Begiers 

den ihrer eignen Tugend Einhalt gethan, fie wird 

niemal zugeben , daß die Vernunft, und die Ge 

rechrigfeit, befonders zum Nachtheil und Schaden 

des Volks verleget werde, weldhe fie zwar als 
ihre Untergebene betrachten , aber auch als ihr . 
res Gleichen anfehen , oder doc) menigftens 
als ihre Kinder lieben müffen. Es ift nicht nd» 
thig, daß man ſolche glorwürdige Furften erins 
nere, was die verſammlete Biſchoͤffe in dem im 
Sahr 913. zu Tours in Frankreich gehaltenen. 
Kir 
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Kirchen Rathe fehrifftlich Hinterlaffen, wo diefe 
goldue Worte zu leſen: b) Es follen die 
Fürften ermahnet werden, die ihren ' 
Unterthanen vorgefeget find, daß fie 
mit felben mitleidig und barmberzig fol- 
fen umgeben, fienicht wegen jeden Fehl: 
tritt, niemal aber ungerehten Urfa 
chen ftraffen und verdammen, nicht mit 
Gewaltunterdriicken , und ihre geringe 
Habſchafften gewaltthätig hinwegneh⸗ 
men, nach den ihnen ſchuldigen Tribut 
und Steuern grauſam und Gewaltthäs 
‚tig von ihren Unterthanen erpreflen. 

IV. Was braucht es von den Fuͤrſten dies 
fer Erden zu reden? auch in dem kleinen 
und gemeinen Mann zeiget ſich die Macht der 
zügelofen. Begierden; man kann hier im Kleis 
nen alles fehen, was man dort im Groffers 
an Fürften. bewundert, Werfe man feine Augen 
ein wenig auf den groflen Jahr⸗Markt diefer 
Melt, wo der gröfte Theil der Menfchen in eis 
ner groffen Bewegung und Belchafftigung, wo 
fo unzählige Gefchäffte unternommen, abgehans 
delt und betrieben werden; mo einer fich bearbeis 
tet Schäße und Güter zu fammeln, der andere 
ſich bemüher derfelben Befig zu vertheidigen,, ein 
— ande⸗ 
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anderer ſuchet die Stule der Ehren zu erflettern, 
der andere fein Anfehen zu vermehren, ſich in die 
Gunſt nd Gnade groffer Herren zu dringen, ein 
anderer feine Wortheile zu behaupten, ſich auf 
den leuchtenden Poften der Ehren» Aemter zu 
fhwingen, ein anderer ſich auf ſelbem zu erhalten, 
Staat und Mode nad) zu affen, diefer, fih Ruhm, 
Glorie und Anfehen zu verfchaffen, ein anderer 
die ertorbenen zu unterhalten, Fury: wo ein jeder 
befliffen und bemuͤhet iſt, die Begierde zu fättigen, 
die einem jeden die in feinem Herzen herrfchende Eis 
genstiebe angiebt , erwecket und anfeuret, Man 
wird wahrnehmen, daß, wenn gleich die Vers 
nunft die Yustheilerinn aller diefer Guter, und 
die Anführerinn aller diefer Handlungen feyn follte, 
dennoch nichts als die Macht feye, die alle diefe 
Raͤder in Bewegung feßet, und faft eine halbe 
Melt beherrfchet. . Eine Macht, die aus der 
Stärfe der Waffen ihren Urfprüng nimmt ; eine 
Macht, die von dem guten Wind der gebieterifchen _ 
Herrfchafft abhängt; eine Macht , die fich auf der 
Menge oder Staͤrke derFreunde ſtuͤtzet; eine Macht,. 
die dag zur rechtenZeit und am rechten Hit angewen⸗ 
dete Geld gebiert; das Geld ſo eine maͤchtige Zaube⸗ 
rinn iſt, wie wir leider taͤglich die wundernswuͤrdige 
Veiſpiele vor unſern Augen haben. Woher kommt 
aber dieſes u woher, daß die Gerechtig'eit, 
D die 


yo | Zoete Haupt⸗Stuͤck. 


die ſtraffende Gerechtigkeit ſo ſchnelle Haͤnde gegen 
die Armen ausſtrecket, hingegen keine Haͤnde ge⸗ 
gen die Reichen hat? woher, ‚daß Ehren Aemter 
und Gnaden nicht denen, die gröffere Verdienfte, | 
fondern denen, die mehrere Scüger und 
Zürfprecher haben, ausgetheilet werden ? woher, 
Daß nicht nur dem Ungefchickteften und Unwiſſenden, 
fondern auch den Religions» und Gewiſſenloſen, 
ja den Safterhafften und Gottlofen die erfien Stel 
len des Ranges und der Gefchaffte anvertrauet 
‚werden, wenn fich auch. gleich der Schade und 
Die unermeflene Nachtheile auf dag ganze unters 
worfene Bolf verbreiten? woher, fage ich, als von 
der Macht und Uebermacht? Bon der Macht, 
die aus deme entfpringer, daß man weiß , gefchickt 
fih der Cabal, der Charlatanerie, der Schalfss 
poflen zu gebrauchen, um die Herzen einzunchmenz 
oder daß man weiß geheime Bundniffe und Verwick⸗ 
lungen anzufpinnen , um fich und die feinige aufs 
recht zu halten; und hingegen jene zu flürgen, aus 
den Sattelzu heben , in Mißeredie zu feßen, die 
Willen und Gewalt haben fi) zu widerfegen, oder 
von denen man befürchtet, daß fie fi) zu einer 
Zeit wiederfeßen, ihre Streiche entdeden, und 
ihre Cabaln auflöfen, und fie aus dem Steig« 
Reiffe heben Fönnten ; oder die weder Glück noch 
Luſt haben , ihre Parthen zu ergreifen, und mie 
ihnen 
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ihnen unter einem Hut zu fpielen, Mit einem 
Wort, fehr weitfchichtig und ausgebreitet iff das 
Reich der Macht; und wenn die Schaubuͤhne 
diefer Welt uns nicht mehrere Auftritte von derfels 
ben vor Augen ftellet, iſt die Urfache, weilen es 
nicht wenigen an gleicher Macht gebricht , alfo,daß 
demjenigen, der fi) unterfangen wollte, die ums 
zähligen Wuͤrkungen der Macht genau zu befchreis 
ben , es eher an Papier als an Stoffe fehlen 
wurde; ja er würde fehr leicht an diefer Macht 
anftoffen, von derer zu reden fich unterzichety 
und fie würde ihm zu fpat beichren , daß es befe 
fer zu ſchweigen, als von ihr zu reden waͤre. Denn 
es ift einaltes, daß die Machtigen nicht gerne die 
Wahrheit hören, daß fie Haß und Berfolgung 
gebähre, befonders wenn man eine Macht ans 
greift, die fie leichter andern verfpühren laſſen, 
als daß fie felbige zu ihrer Beflerung verwender 
ten. Daß ift nicht die letztere, fondern die er» 
fiere Helden» That derjenigen, welche die Macht 
haben, ihnen den Mund zu flopfen, die Ge⸗ 
ſchicklichkeit oder Luft haben, die Wahrheit zu vos 
den, und Feine einzige det Wahrheiten zu dul⸗ 
ten, die ihre Macht und Anfehen einzufihränfen, 
Ihrem Eigen⸗Nutz oder Ergöglichfeiten Grenze zu. 
ſetzen; oder nur auf einige Art den glücklichenganf ih⸗ 
te Wuͤnſche und — ze zu koͤnnen ſchaͤ⸗ 
nen. 
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nen. Guͤtigſter GOtt! mag für ſchlimmen Gebrauch 
machen wir mit deinen Gaben! je freigebiger 
du uns mit Verſtand, mit Reichthum und Guͤ⸗ 
tern, mit Ehrenftelen und Würden verfieheftund .i 
bereigerft, defto geſchickter muß ung dieſe deine 
MWohlthätigfeit, deine Freigebigkeit dienen, nicht 
zwar nur unfere niederfrachtige Begierden zu fattis 


gen, fondern felbige noch mehr zu reigen und 


aufzublaſen, und fo gar diejenige die feine fo vols 
le Maſſe der zeitlichen Güter aus deinen Haͤnden 
erhalten, öffentlich zu mißhandeln und mit Fuͤſſen 
zu freften, und wohl endlich dein geheiligtes Ges 
fege mit freiem Stolge zu verlahen, und ung 
zur nämlichen Zeit in das zeitliche und ewige 
Berderben zu ſtuͤrzen. 


V. Nichts deſto minder, wenn gleich der 
weiſe, tugendhaffte und ehrliche Mann, ſo viele 
andere Sterbliche von demrechren Weeg verfuͤhret 
auf Abwege wandern ſiehet, muß er den 
Muth nicht ſinken laſſen; er muß deſto herzhaffter 
in ſeinem Gemuͤthe ſich veſt ſetzen, niemal von 
dem graden Königs» Steig der Vernunft und 
der Tugend abzuweichen. Auch der Weife lieber 
mit einer unüberwindlichen Liebe ſich felbften ; auch 
Er fühlerdie Aufruhr und die Empörung feiner 
feuerigen Begierde; auch er fpuhrer die Anfälle und 

| den 
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Ten Tumule der unbändigen Leidenſchafften; aber 
er thut niemalen, mas ihm diefe innere blinde 
ud moorfichtige Rathgeber einflöfen 5 es feye 
denn, daB er erſt die gefunde Vernunft zu Rath 
gezogen und -mahrgenommen hätte, daß diefelbe 
die Handlungen, melde das in Bewegung und 
Empsrung gebrachte Herz fo ftarf zu rathen ſich 
anmallet , als gerecht, ehrbar und loͤblich bewaͤh⸗ 

vet und gebifliget habe, Ja zu einer. gröffern 
Sicherheit enthält‘ er fih, wenn es ihm möglich, 
von den angerathenen Handkungen , fo lang vie 
unbelheidene Leidenfchafft in feinem Herzen kocht, 
and die Seele beunruhiget. Da aber nicht ein 
jeder bei allen Borfallenheiten in diefem allgemei⸗ 
nen jedoch geheimnißvollen und meltberuffenen 
Bud der gefunden Vernunft (es fene hernach wer 
gen der Schwierigfeiten und Dunfelheiten des 

Geegenſtandes, oder wegen der Verwicklung der 
Falle, oder wegen der eigenen Unmwiffenheit, ) 
zu leſen und nachzüfchlagen gefchickt ift, fo wendet 
fi diefer Unwiſſende, und nichts deftominder Weiſe 
und Borfichtige zu Männern, die er gelehrtet und 

einfichespoller, als er ſelbſten, zu fenn glaubet, und 

ſuchet fi ‚bey ihnen Rathes zu erholen; und er 
waͤhlet nur jene, die er wegen ihrer Efrbarfeit, 


Treue und Anfrichtigfeit in folchen Fällen zu feis 
nen Umſtaͤnden geſchickt genug-zu ſeyn erachtet: 


D 3 Kom⸗ 
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Kommen Fälle vor, wo es nicht noͤthig iſt, un⸗ 
fere Entfchlieffungen und Handlungen auf einer 
Goldwage abzumägen, ſondern wo auch Pfunds 
und Zentner⸗Wage fönnen hinlänglich feyn 5 fo kann 
fehr leicht ein jeder fein eigner Lehrer und Meifter 
feyn: wenn er ſich namlich des ſchon erwehnten 
Geheimniſſes bedienet, fo auch die gefihicktefte und 
berühmtefte Sachwalter gebrauchen , wenn fie zur 
Vertheidigung einer Nechts + Sache beftellet wers 
ben. Gie geben ſich nicht nur alle Muͤhe in Zu⸗ 
fammtragung und Beftärfung der Gründe und Bes 
weißthuͤmer, die ihrem Elienten einen Vorſchub 


ihres Rechte, Handels geben Eönnen, und felben zu 


unterftügen fähig fi ind; fondern fie unterfüchen, 
durchforfchen und waͤgen mit einer gleichen, ja 
groͤſten Aufmerkſamkeit undUeberlegung allerGrüns 
de und Beweiſſe ihrer Gegner ab; ſie ſtellen 
ſich vor, als ſeyen ſie zugleich, da ſie zwei Thei⸗ 
le vor ſich haben, ſelbſten in zwei Theile zerthei- 
let; die aber alfo zufammen flieffen, daß fie nur 
einen muͤſſen verftändig machen, und belehren, 
auf welche Seite die Magfchale fich lenke, wer 
Recht und Grund habe, und für welchen die Hoff 
nung des Sieges bleibe. So und nicht .anderft 
muͤſſen wir bey unfern Unternehmungen, Neben 
und Handlungen zu Werfe gehen, wir müffen 
Andre an n unfere Seite, und ung auf die Geis 
| se 
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ge der andern fielen. Würden wir ung unfers 
eigenen Rechtes entfleiden, um jenes eines andes 
ven anzunehmenz wurde es ung feine Mühe Fos 
fien, mit klaren Augen zu fehen, daß diefe oder 
jene Begierde, diefe oder jene Leidenſchafft ung 
zu Handlungen verleite, die von fich felbften weder 
Schuldsnoch Tadel frei ſeyn. Schelten wir in 
andern die higigen und freien Nedeng » Arten ; vers 
dammen wir die Platzregen der Schmäh und 
Schelt»Worte , die Befchimpfungen und Unbils 
de; verwerfen wirdie eigennügige Verträge, und 
Härtigkeit der Geishälfe; verabfeheuen wir die 
Miedertrettung des Mächften , um felben leichter 
vorzufpringenz haflen wir die Erhärtung und vers 
fiofung der Herzen, den Deleidiger niemal zu 
verzeihen ; fondern- jedes ungleihe Wort, jede 
finftere Mine mit Blue und Mord zu rächen z 
erfiaunen wir über das weite Gemiffen derer, die 
fremde Güter und Aemter verwalten; Fönnen 
wir niche gleichgültig ertragen, wenn wir ſehen, 
daß die Sterblichen zweiffelhaffte und auch ofs 
ters gleichgultige Handlungen übel und Richter⸗ 
mällig beurtheilen ; ecfelt ung vor dem nicderträchs 
tigen Beugen der Schmeichler und Heuchler; und 
fo von andern niederträchtigen Handlungen der 
Menſchen zu reden; warum follen uns unfere ei⸗ 
gene Handlungen, wenn fie den verhaßten und ges 
| D 4 tadel ⸗ 
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tadelten nicht ungleich find, nichteben fo ſchwarg, 
eben fo mangelhafft, eben fo ftraflich vorfommen ? | 
die heiligen Blätter ‚ die ung fo unzählige fchöne und 
heilſame Sitten⸗Lehrey vorlegen, haben auch dies 
fe zur Entdeckung des Betrugs und Schalfheis 
Der Eigen stiebe nüsliche Verwandlung, fich 
on die Seite feines Nächten zu ftellen, nicht mit 
Stillſchweigen übergangen. Der gefaßte Zorn 
gegen feinen aufrührifchen Sohn geftattete dem gun 
‚ten König David nicht, alle die aus feiner unbes 
ſcheidenen Strenge fliffende üble Folgen und Wuͤr⸗ 
Fungen einzufehen; ein Weib, die Fluge Ihes 
mitin, hatte das Glück ihme feine eigene Ger 
ſchichte mic dem Abhofen unter einem verblümten 
Gleichniß vorzutragen, und den ergrimmten Das 
vid zu fich felbften zu bringen, und mit Abfalon 
auszuföhnen. (c) Moch weit fchlimmer Iftunde es 
mit diefem Fürften, da er nicht zur Erkenntniß 
der Ausfchmweiffungen kommen Fonnte, in welche 
ihm feim ärgerlicher Umgang mit der Bethſabee 
geftürzer hatte. Es ware aber gutfür ihn, daß 
Mathan, der Prophet, diefe grobe Schuld des Kos 
nigs in einem fremden Verbrechen zu fchildern, 
und Flaglich vor Gericht zu tragen gewuſt; er hat 
glücklich den David dahingebracht, gegen fich felb» 
fien das Urcheil des Todes zu faͤllen; feine Aus 
| u gen 
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gen in Thränen, und fein Herz in Bufe über feine 
‚eigene Fehltritte fliffen zu machen. Alfo enthal 
ten auch die geheiligte Parabeln und SinwBil. 
der des H. Evangeliums, deren fi) unfer göttlis 
her Erlöfer nach dem Gebraud) der Völker von 
Syrien ja von ganz Morgen + Sand bedienet, die 
wunderbarften Lehrſtuͤcke und Unterrichtungen : 
und wenn. es erlaubt ift, nad) fo heiligen und 
prächtigen Beifpielen auch der gemeinen und 
weltlichen zu gedenfen; fo kann ich anrühmen, 
daß zu Zeiten den finnlih und irrdiſch denfens 
den Menſchen, der Betrug unferer Begierden und 
die Ausſchweiffungen unferer Leidenfchafften zu 
entdecken, die finnreichen Fabeln und Sitten, 
Lehre des alten Aeſopus nicht wenig beitragen 
koͤnnen. Er fhildert die Iebhaffteften Bilder, unter 
deren verblümten Schleier er die guten oder böfen 
Sitten der Menfchen nach dem eben und auf 
das weilefte entwirft. Mir wiffen, daß eine von 
diefer Gleichniß⸗Rede das einzige heilfame Mits 
tel war, eine wilde Aufruhr. des römifchen 
Pobels gegen den Adel zu ſtillen; und daß auch 
die Griechen fich derfelben zum öfftern fehr nuͤtz⸗ 
li) bedienee. Es wird auch nicht wenig hiezu 
beitragen, wenn man fich auf Leſung der Denk 
Sprüche und Sitten» Regel der alten Weltweis 
fu, wenn J ie jedoch rein und. auserleßen find, 
Ds legen 
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legen wird; weilen auch in dieſen die nuͤtzlichſte 


Lehren zu einem guten und geſitteten Leben enthal⸗ 
ten ſind. 


VI. Jedoch iſt Fein ſicherers, noch leichters 
Mittel, die Betruͤgereien, Ausfluͤchte, Raͤnke, 
und die ſo falſche, als ſchaͤdliche Rathſchlaͤge un⸗ 
ſerer ausgelaßnen und zuͤgelloſen Selbſt⸗Liebe, zu 
erkennen; als wenn wir unſern Augen, die ſo⸗ 
wohl heilige, als weltliche Geſchichte, und denn 
die von geſchickten, und gelehrten Federn aufge⸗ 
zeichnete und zuſamm getragene Leben der Men⸗ 
ſchen, die vor uns auf dieſer Welt⸗Buͤhne ihre 
verſchiedene Rollen geſpielet, vorlegen. Sehen wir, 
daß fo viele, jetzt im dieſes, jetzt in jenes La⸗ 
ſter, fo elend und erbaͤrmlich gefallen, weilen fie ih⸗ 
ren kochenden Leidenſchafften den Zaum gelaſſen, 
und von ihren herrſchenden Begierden ſich haben 
knechtiſch dahinreiſſen laſſen; vielleicht finden wir 
unſer eignes Leben und Handlungen mit diefen leb⸗ 
hafften Farben gefchildert 5 und wenn ung die Fehl⸗ 
eritte, Ausfchweiffungen , und Betruͤgereien laͤ⸗ 
cherlich, unanftändig , haͤßlich, verabſcheuenswuͤr⸗ 
dig vorkommen; fol es möglich feyn, daß, went 
wir diefe nehmliche Flecken und Madel in uns 
felbften, wie aus mahrfagenden Spiegeln, beobach⸗ 
ten, fie alsreigende Schönheiten , Wohlanftand, 
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Schmuck und Zierde unferer Lebens» Art, unferg 
Umgangs und "Handlungen fcheinen follen ? Im 
Segentheil, wenn fo viele tugendhaffte und leuch⸗ 
tende Beifpiele fo vieler andern uns in die Augen 
fallen, die ihre Leidenſchafften ſo grosmuͤtig befies 
get; die in den Widerwärtigfeiten fo gedultig ; 
in den ſchluͤpfrigſten Gelegenheiten und Gefahren 
fo aufrecht ; in ihren Worten und Verſprechun⸗ 
gen fo treu; zum Verzeihen ſo ſchnell; gegen ihre 
Wohlthäter fo erfenntlich und danfbarz in den 
Gefahren fo herzhafft und unerſchrocken; über den 
niederträchtigen Eigennuß fo erhaben 5 in ihren 
Verträgen fo uneigennügig ;' in ihrem Handel und 
Gewerb fo gerecht, furz : in allen ihren Thun und 
Saflen fo treue Nachfolger der Vorſchrifften, der 
Vernunft und der Tugend waren. Wie? wenn 
wir fehen und finden, daß wir von ihren leuchtens 
den Vollkommenheiten fo weit entfernet find, 
muß nicht die Scham, Röthe unfer Angeficht üs 
berziehen ? Muͤſſen uns nicht Much und Herze 
fleigen , das Vergangene zu verachten und zu vers 
abfheuen, und ung felbften zu einem beffern, und ges 
fegtern Weſen auf das Zukünftige zu entfchlieflen 
und aufzumuntern. Noch zuträglicher wird es ung 
fenn , wenn wir die Lebens. Gefchichte grofler und bes 
rühmter Maͤnner leſen, derer Tugenden und Vorzuͤ⸗ 
ge ihren Namen bei der Nachwelt veremwiget z 
wenn 
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Wenn wir in ihren Handlungen , finnreichen Aus⸗ 


ſppruͤchen, das Gute und Erhabene von dem Gemeinen 


und Niedern abſondern, und das Beſſere aus⸗ 
wählen; hingegen jenes verabſcheuen auch fliehen, 
fo uns ſchwaͤrmgeiſteriſch, mangelhafft und ſtraͤf—⸗ 
lich ſcheinet, wie ung dann vieles derlei Afterzeug 
in dem Leben der alten Heidniſchen Weltweiſen 
aufftoffen muß. Ingleichen Fann das eben groffer 
Fuͤrſten, welche mehrersan Weisheit, Grosmuth, 
auch andern fehönen Gaben der Vernunft und Tus 
gend , als an der Hoheit ihres Throns, und an 
dem Stolz ihres Heldenmuthes in blutigen Kries 
gen und Eroberungen auf Erden geleuchtet Has 
ben , zu einer nuͤtzlichen Schule, mohl und 
weislich zu handeln , dienen. Doch werden ung 
ohne Vergleich aller andern fchönen $ectionen die 
Schen der Heiligen , der Weltweifen und glaubis 
gen Menfchen, welche ung fo viele groffe Helden 
und Heldinnen ſchildern, die unfere heilige Chrifts 
liche Religion zu allen Zeiten hervorgebracht hat, 
und die an allen Tugenden, befonders aber an 
dem wirkſamen Leben fürfreflich in der Kirche Got⸗ 
tes geleuchtet, zu einem Mufter und Vorſchrifft 
dienen koͤnnen, die wahre Weisheit von ihnen zu 
erlernen 3 die Kunft und Weiſſe zu begreifen, wie 
wir unfere fenerige Begierden bezahmen, und unfes 
re kochende Leidenſchafften daͤmpfen und baͤndigen 
ſollen. 
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füllen. Ohne Anftand müffen denfelben die Beis 
fpiele der Helden und Weltweifen des blinden Heis 
denthumsnachgefeget werden, als derer Tugenden 
die Gefellfchafft vieler Laſter nicht verabfcheueten, 


VII Ich ſtelle mir leicht vor, daß ſichs fehr viele 
zu einer Schande rechnen werden, ihre edle Zeit, 
wie ſie ſagen, in Leſung ſolcher Buͤcher und Schrif⸗ 
ten zu verſchwenden. Sie glauben, dieſes ſeye 
ein Zeitvertreib; eine Jagd, die nur denen in 
den Wildniſſen und Einſamkeit vergrabnen Or⸗ 
dens⸗Geiſtlichen und Einſiedlern vorbehalten ſind, 
deren Yrat und Beruf iſt, nach der Vollkommen⸗ 
heit zu klettern; die weit entfernt ſind nach groſ⸗ 
ſen und erhabenen Dingen zu trachten, und die 
niemal nuͤtzliche und glaͤnzende Werke fuͤr das Be⸗ 
fie des gemeinen Weſens unternehmen werden, 
noch koͤnnen. Aber wie fihandlich. betrugen: ſich 
folhe After: Kluge. Haben fie das Herz nicht, 
dieje heilige und groffe Helden in ihren frengen 
Faſten, in härnen Bußfleidern und Geiſſelſtrei⸗ 
hen, in Abtoͤdungen uud Zucztigungen des ums, 
bandigen Fleiſches, in fchlafflofen Betrachtungen 
und Pſalmen fingen , in Einfamfeit und Abfondes 
tung von dem Geräufche und Getuͤmmel der Welt, 
tie auch in andern dergleichen heiligen und ſtren⸗ 
gen ae eines frommen und geiftlichen Le⸗— 
bens N 
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bens, nachzuahmen. Warum foll es ihnen un⸗ 
nuͤtze, uͤberfluͤſſig, unanſtaͤndig und ungereimt 
ſeyn, von ihnen zu erlernen, ein chriſtliches, ein 
weiſes, ein tugendhafftes Leben zu führen ? Die 
Tugenden find nicht bes abgezehlte Erbtheil für 
die , welche aus der Welt in die dunfle Mauern 
der Klöfter fliehen, oder die ſich unter die Fahne 
der Kirchen GOttes in Stiftern und Seminarien 
auffhmwöhren laſſen. Sie folten der Erbrheil als 
ler Menfchen feyn , die fi) den Nahmen eines 
Ehriften beilegen wollen ; ja eines. jeden der in 
der Mitte der Welt zu leben gedeufer, und wirk⸗ 
lich lebet. Wenn wir andern die Heidnifche Welt⸗ 
weifer zu $ehrern- und Meiftern anpreifen 5 
wenn wir Fein Bedenfen tragen felbige in und aufs 
fer den Schulen für folche zu erfennen und anzu⸗ 
nehmen ; wie viel Töblicher , wie viel anftändiger, 
wie viel nüglicher würde es ſeyn, die Schule der 
weit kluͤgern und anfehnlichern Weltweifen des 
Chriſtenthums zu betretten. Eben diejenige find 
die heilige Männer der Ordens» Stände , und 
bie frommen Diener GOttes, welche dem Hei⸗ 
ligen aller Heiligen nachzufolgen ſich vorgefeger 
Haben, 


- VII. Ich vede fein. Wort mehr hiervon ; und 
reuet mich, daß ich fo. viel gefagt habe. Es find 
Ä | derer 
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derer nicht wenig , befonders von den unbedacht⸗ 
famen Sünglingen , die feinen Gefchmad , wohl 
aber Eifel ſchoͤpfen, wenn ihnen Schr » und Uns 
terrichtungs » Bücher in die Hände fallen ; weil 
fie meynen , aber fie meynen es wirffich ſehe un⸗ 
beſcheiden, fie hoͤrten einen gerunzelten Alten, der 
ihnen firenge Predigten halten, und von ihnen 
füdern wollte , daß auch fie noch vor der Zeig 
alt werden follten. Auch ich verfpreche diefen meis 
nen Blättern Eein beflers noch günftigers Schi, 
fl. Dieſer Unfall pfleget den Gefchicht, 
und Lebens » Befchreibungen groffer und erlauch⸗ 
ter Männer nicht 'zır begegnen. Denn in der 
Verſchiedenheit der feltenen Vorfaͤllen und Bes 
gebenheiten finden auch die Herzen junger Le⸗ 
fer file ihren neugierigen Vorwitz eine ergößende 
umd reigende Weide. Da er diefe Bücher liefet, 
befindet er fich in der Schule , aber ohne daß er 
felbften weiß , daß er da ſeye. Und er kann pracs 
til erlernen , was ihn ein theoretifcher Lehrer, 
aber vielleicht zu feinem Verdruß und ohne feis 
nem mindeften Geſchmack, gern Ichren mögte. 
Wire nun ein $ehrer , der diefen Lehrlingen 
das Häßliche und Schöne fo vieler Schilderuns 
gen, welche die Gefchichten , wenn fie vernünfe 
tig und geſchickt zufammen getragen find , in ſich 
enthalten , und den augen des Leſers vorſtellen, 
aus⸗ 


8 
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ausfuchte und wohl zu überlegen gäbe 5 wuͤrde 
er ihnen Zeit und Weil laffen ; würde er es vers 
fchiedenemal wiederholen , um ihre Meinung und. 
Urtheil darüber auszufundfchafften gewislich der 
Nutzen und Vortheil wurde nicht gering feyn, den 
fie aus felbigen ſchoͤpfen koͤnnten. Es würde die 
nemliche Feucht ſeyn, den junge Herrfchafften 
don einem gefchieften, und tiefer als nur auf die 
Schale und auf den äuffern Rand der Gegenftäns 
‚de dringenden Lehr/ umd Hofmeifter ſammlen. Ich 
will ſagen, ſie wuͤrden erlernen und erken⸗ 
nen, alles dasjenige weislich zu unterſchei⸗ 

den, was loͤblich oder tadelhafft in einem Lan⸗ 
de, in deſſen Sitten, Regierungs⸗Form, Kuͤnſten 
und Wiſſenſchafften, Lebensart und Umgang, und 
fo verfchiedenen andern Manieren und Betraguns 
gen der Völker und Perfonen herrſche, die nach 
und nach der Jugend vorfommen welche die grofs 
fe Welt durchreißt. Es trifft nur gar zu oft die 
Menfchen das Unglück , und befonderg jene , die 
noch Feine grofle Reiſe ihres $ebens hinterlegee 
haben , daß fie ihre eigne Mängel und Untus 
genden , entweder aus Unmiffenheit , oder Uns 
achtfamfeit nicht bemerfen. Und feher die Bücher, 
die mit Verſtand und einem guten Willen gelefene 
Bücher, Fönnen den Leſern zu nuͤtzlichſten Spiegeln 
ber Sitten und Handlungen anderer Menfchen dies 

nen, 
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ten , um in felbigen ihre eigne zu entdecken und 
fennen zu lernen. Diefe fo heilfame Unterneh⸗ 
mungen , diefe fo loͤbliche Abfichten , werden aber 
nicht zu ihrer Reife fommen , es feye dann, daß. 
man einen befcheidenen Umgang mit der groflen 
Welt pflege , und vor fich felbften aufihre Schrits 
te und Auftritte genaue Achtung gebe ‚ foferne 
man nicht einen Flugen , aufrichtigen Ausleger 

und Zergliederer der Charactern , der Sitten, Ger 

barden , Reden, Handlungen, Vorzuͤgen, und 

Eigenfchafften der Menfchen , des Schönen und 

Haͤßlichen, des Anftändigen und $ächerlichen in 

ihrem Umgang an der Seite hat. Sehet dort 

jenes affectirte und gezwungene WBefen eines jungen 

Menfchen in feinen Worten, in feinen Gebärden, 

in feinem Gange, in feinen Kleidungen. Hoͤret 

die hochtrabende Reden jenes oder jener , welche 

von dem Adelihrer Ahnen und Voreltern, von 

ihren eignet Begebenheiten und Gluͤcksfaͤllen, von 

ihren Reichthuͤmern und Tapfferkeit fo vieles Wefen 

machen. Merfet auf, wie jener ſich brüfter, und 
glänzende Pfauen Raͤder ſchlaͤgt, wie er ſich der 
Vertraͤulichkeit mit den Groffen ruͤhmet, wie er 
fiolz auf feinen Deig , Aufbug und Schönheit 
ſchauet, nicht anders als ware das ganze andere 
Geſchlecht bezaubert und verbunden , ihme Schmei⸗ 
cheleien vorzuſagen. Wie ? mennet ihr nicht, ihr. 
€ ſehet 
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fehet ein lebhafftes Ebenbild der Eitelkeit ; d. i 
den Abriß einer ausfchweiffenden Eigen > Lie 
be? Hingegen fehauet dort das Feine eines. fta> 
chellofen Scherzes , die Artigfeit einer wohlans 
gebrachten Entfejuldigung , welche Eingezogenheit 
in dem Schoofe des Gluͤckes! welche Ehrfurcht 
auch gegen die eringere ! gebet Acht, wie bes 
hutſam er feine Reden, fein Lob, die Beurtheis 
fung und den Tadel der Fehler abmigt ! wie ee 
zu Zeiten fo vernünftig zu ſchweigen weis; wie 
er fo gelaffen nachgiebt , ohne auf feiner aud) ges 
gruͤndeten und wohl beften Meinung halsftarrig- 
zu beſtehen. Er fpricht und erfläret feine Lehr⸗ 
reiche Sedanfen , aber ohne fih für einen Leh⸗ 
rer aufzumwerfen , oder, als wollte er andere mit 
Kanzelfpriichen übertäuben. Er miederleget ſitt⸗ 
fam , aber er mill lieber den fchönften Meiſter⸗ 
Stoß, als einen Freund, verliehren. Würde 
ein Juͤngling, welcher nicht von ſich felbften eins 
genommen, der nicht auf fich ſelbſten vermeflents 
lich pochet , der nicht in die Hande der von Bots 
urtheilen oder Lafter eingenommenen Gefellen ges 
rathen, der nur mit guten, reif und Flug Dens 
kenden Umgang pfleget, der richt von leeren und 
für ſich ſelbſten günftiger Meinungen begeiftert 3 
würde ein folcher  fage ich , auf diefe und noch viele | 
andere Auftritte der. groffen Wels ein merffames | 
oo. Au 
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Hure und gelehrfame Seele haben, o wie vieles 
würde er; zu feinem Gluͤcke, an fich felbften zu vers 
beſſern, an feinen Sitten zu erneuern , und in 
feinem Umgange zu verfhönern finden ! - 


| IX. Endlich kann ich nicht ſtillſchweigend 
übergehen, Lehrern und Meiftern anzurarhen, daß 
fie bey Zeiten dem Gedätheniffe der Jugend ges 
wiſſe lehr⸗ und finnreiche auch. unter dem ger 
meinen Poͤbel übliche Sprüd) : Wörter einzupräs 
gen ſich befleiffen folen, die immer gute und von 
ver Erfahrung bewaͤhrte und gebilligte Schren in 
ſich enthalten. Es ift Fein Land, es ift Feine Spras 
‘he, bie nicht derfelbe eine Menge hat. Wie 
die fo vielfalfige und zwar mit billigem Recht ges 
ruͤhmte Schr » Sprüche und kurze Säge des Hips 
pocrates den Aerzten zum Vorſchub ihrer fonft 
To ungewiſſen Kunſt die befte Dienfte leiſten; fo 
Tonnen auch- die Spruͤch⸗ wörter, ich menne nicht alle, 
Tondern nur die fittliche, dem Menfchen wunderbar 
helfen, um wiele Sachen richfig zu beurtheilen, 
und feine Handlungen Flug und geſchickt anzuords 
nen. Eine [höre auserleſene Sammlung ders 
felben,, wenn fie auch aus fremden Sprachen ge; 
jogen, aber wohl und deutlich erfläret, und durd) 
öftere Wiederholungen oder auch durch Gebrauch 


in den ——— und Aufgaben den Kindern 
CA EN und 
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und der anmwachfenden Jugend tief eingedrucket 
werden, kann gleichfam eine Quint » Eilenz | 
oder einen Furzen Begriff alles dellen abgeben, 
was die Erfahrung und die Hebung die Weiſen 

gelehrer hat. Vor allen abge muß man fi an 
‚die Safft-und Krafft volle Ausfprüche halten, 
welche GOtt felöften zu unferm Beiten in feinen 
himmlischen Büchern und befonders in den Büchern 
der Spruͤchwoͤrter, der Weißheit, des weiſen Man⸗ 
nes und des Feclelafticus hat aufzeichnen 
laſſen. In Wahrheit eine unerfhöpflide Gold⸗ 
Ader der heilfamften und nuͤtzlichſten Lehre für die, 
fo verlangen flug und weislich zu leben! Es wuͤr⸗ 


de auch nicht undienlich ſeyn, die Anmerkungen 


des Theophraſtus mit Erläuterungen des Bruje⸗ 
rus zu durchblaͤttern, oder andere geſunde Bücher, 
die Marimen und Grundregel der Weiſen ent hal⸗ 
ten. Wiewohlen ich auch das. Ungluͤck dieſer 
Bücher nicht ungeahndet kann laſſen. Ich muß 
geſtehen, Sinn⸗und Denkſpruͤche, Maximen und 
Anmerkungen, wenn fie ineinander geflochten, 
oder wie Berge auf einander gehäuft, ohne 
Mahl und Ordnung, und, mas noch mehr. üfk, 
ohne Erläuterung und Annerfungen find, 
Fönnen zwar einen ſchmakhaftenLeſer finden, aber ge⸗ 
wißlich ihr Nutzen und gehoffter Vortheil wird ge⸗ 
ring ſeyn. Saud ohne Kalch giebt eine 
ſchlech⸗ 
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ſchlechte Mauer. Sie gehen wegen ihrer 
Kürze gleich ein, aber fie fliegen auch leicht wies 
der davon, und rauchen fchnell aus. Das Ge 
daͤchtniß kann fich hievon Feine Schaͤtze ſammeln. 
Denn , da der Verſtand eilig daruͤber hinrauſcht, und 
voran eilet, naͤmlich, wenn er auf ſelbe ſiehet und den» 
ket, die darauf folgen, ſo laͤſt man keinem, oder 
doch nur wenigen, Zeit, ſich in dem Gehirne veſt zu 
ſetzen. Kurz, ſie werden ſchoͤne Lichter ſeyn, aber 
fie werden auch wie die Lichter augenblicklich er» 
loͤſchen. Man fol demnach einen wahren Nusen 
und Bortheil aus ordentlid oder Methodiſch ges 
ſchriebenen Büchern, welche die wichtige Saͤtze 
der Weltweißheit und der Sitten angeben, und 
gründlich ausführen , hoffen und erwarten; und 
indeme die Welt auch gerne lacher , fo müßte der ein 
Menſchen⸗Feind, ein Milsfichtiger Spinnen: Grübs 
ler feyn, der nicht zu Zeiten Örgögungen liebte, und 
für ewig die Öffentliche oder geheime Beluſtigung 
haſſete. Ich nehme auch fein Bedenken, zubes 
haupten, daß auch die Comoͤdien oder Schanſpie⸗ 
fe in diefe Abſicht einen füglichen Einfluß haben. 
Nicht zwar jene Poffen und Pickel» Herrings Eos 
mödien, oder übelzufammen geſchmirte Miſch-⸗Ma—⸗ 
fhe, die man zum öftern auf den italiäniichen, 
und vielleicht mehres auf teutfehen Schau-Buͤh⸗ 
nen zu fehen und zu hören bekemmt; noch viel 
minder die Schans Spiele, die von Häßlichen - 
.E3_ Zot⸗ 
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Zotten zweideutigen Neben, ſhaͤndlichen Sicher 
Geſchichten, ausgekuͤnſtelten Bosheiten, trium⸗ 

phirenden und gekroͤnten Laſtern geſchaͤndet find, 
und in gewiſſen Laͤndern einen freien, aber eben 
deswegen doppelt ſtraͤflichen Lauf und Paſſeport 
haben. Ich rede von guten und wohlgeſitteten 
Schauſpielen 3 die zum Lachen bewegen, ohne 
laͤcherliche und haͤßliche Hanswurſtereien aufzufuͤh⸗ 
ren; welche in luſtigen aber doch geſchickten 
Auftritten und Vorſtellungen die taͤgliche Maͤngel 
und Fehler der Menſchen den Augen der Zuſchauer 
entwickeln; die weder laſterhaffte Bilder, noch 
verſchraubte Redens⸗Arten gebrauchen den 
Zuhoͤrer mehr zu aͤrgern und zu entzuͤnden, als 
zu belehren und zu verbeſſern; die zwar die Laſter 
in ihrer Groͤße darlegen, aber von ſelben die 
gerechte Strafen nicht entfernen, welche allezeit 
den erſtern auf den Fuße nachfolgen. Es waͤre 
zu wuͤnſchen, daß unſere Schau » Bühne von der⸗ 
lei finnreichen iind Elugen Verwicklungen, , die fich. 
allezeit durch einen Ichrreichen Faden — 
mit geſchickt untermiſchten Lehr⸗ und Sitten⸗Re⸗ 
geln, ſo die verworrene Auftritte ausheitern, und 
eben ſo leuchtend die Tugend anpreiſſen, als häßs 
lich fie die Laſter mahlen, möchten bereichert und 
ausgeſchmuͤcket werden; da wir zuvor nichts ale 
die Mufter des Plaurus und Terentius, und 

| wohl 
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wohl auch noch freiern und häaßlichern als dies 
fe ‚ mit Eckel ſchauen muften. Auch von den Tras 
gödien und Trauerſpielen ift einige Frucht zu hof 
fen, wenn fie nämlich von ftarfen und gefunden 
Geiftern erfunden und ausgearbeitet wor⸗ 
den; vieleicht aber fruchten die Trauer : Spies 
k nihe fo vieles als die Comoͤdien; ins 
deme die letztern naͤchſt ihrem Lacherlichen, fo ims 
mer geneigtern Eintritt in dem Kerzen der Mens 
fhen, ale dag Ernfihaffte und Traurige finden, 
dag Glüf haben, bey einem jeden Beifall und 
Geſchmack zu erwecken; weilen fie nicht fo wohl 
von dem erhabenen Geiftern , als auch von dem 
.gemeinen niederen und auch dummen Poͤbel Fons 
nen verftanden werden, welches den Trauer 
und ernfthafften Spielen — zu mang⸗ 
len pfleget. 


Drittes Haupt-Stuͤck. 
Von der Klugheit. 
I. Pr allem aber hat der Menfch, um feine 
I: Eigen «Liebe vernünftig zu beherrichen, 
und fich aufder Bahn der Tugend alfo zu verhals 
ten, daß er weder zur Rechten durch eine Uebers 
mafe, noch zur Linfen durch einen Mangel abe 
weiche, eine allgemeine Tugend vonnöthen, die 
wir die Klugheit nennen. Die Weltweifen erres 
E 4. gen 
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«gen einen gräulichen Laͤrmen, und fle Fönnen biß 
dieſe Stunde nicht einig werden , wern man ſich mie 
ihnen in “einen Streit von diefer fihönen Tu⸗ 
‚gend einläft. Sie wiffen weder eigentlich derfels 
‚ben Nahmen , noch ihr Amt und Pflichten, we⸗ 
‚der ob fie eine wahre Tugend, oder nur die Ans 
führerinn der Tugenden ſeye; ob fie Fönne eine 
firelihe Qugend, oder nur eine WVollkommenheit 
des Berftandeg genennet werden, wie man gemeis 
niglich behauptet;. and ob, und wie fie von der 
Weisheit koͤnne unterfchieden werden, u. ſ. f. 
zu beftimmen. So heftig als lächerlich ift diefer 
Streit. And dennoch, wenn wir es: vernünftig 
erwägen wollen, fo wird die Srage übrig bleiben, 
ob alle diefe Zwiftigfeiten der zänfifchen Weltweis 
fen zu was anders nügen, als zur Verwirrung 
und Zaufchung der Worte, die den Menfchen, 
welche nicht Streit zu führen, fondern fittliche 
$ebens » Grunde zu erlernen die Bücher nachfchlas 
gen, nicht die mindefte Frucht, wohl aber Ber: 
druß und Edel gebähren fönnen. Die Haupt 
Sache wird alfo indeme beruhen, daß man zu ers 
Iernen fich befleiffe, worinn eigentlich die Klug 
heit, und nicht ihre Kenntniß den Worten nad, . 
beſtehe; und noch vielmehr, wie man dieſelbe 

wahrhafft beſitzen und in Vorfaͤllen, die unzaͤh⸗ 
lig find, nuͤtzlich ausuͤben Fönne, Es demnach 
mit 
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wit wenigen NBorten zu fagen: Die Klugheit ift 
jene ſchͤne Zugend, die ung anweiſet in fonder, 
baren Fällen, und bei verſchiedenen vorfommens 
den Handlungen das zu unterfcheiden und aussi 
wählen, fo mit der gefunden Vernunft überein 
fimmt, fo zu unfern und anderer Menfchen Wohl 
und Beften auf eine ehrbare und erlaubte Art dies 
net, und alles jenes vorfichtig und gefchicht mei⸗ 
ben und abwenden Fann , was die Bernunft ver) 
wirft und mißbilliget , und ſowohl zu unferm als 
anderer Schaden und Machtheil gereichen mag 5 
alfo zwar, daß man zugleich wilfeund verftche, 
die zu diefem Endzweck und Abſichten fuͤgliche 
Mittel auszuwählen, und geſchickt anzuwenden. 
Uebrigens iſt es an deme, daß alle andere Tu⸗ 
‚genden dieſer als einer Anfuͤhrerinn und Beglei⸗ 
terinn benöchiget fennz fonften Fönnen fie fehr 
leicht auf einer oder der andern aͤuſſerſten Gren⸗ 
je anftoffen und ausfchweiffen, und folglich auf 
hönen Tugenden zu ſeyn; entweder aus Mans 
gel einer hinlänglichen Ueberlegung ; oder aus uns 
ordentlichen Reitzungen und Antreibungen der Eis 
gen⸗Liebe; alfo, daß die Klugheit ohne Anftand 
den fhönen und prächtigen Namen und glorwuͤr⸗ 
digen Lobſpruch einer Königinn, einer Meifterinn 
und Herrfcherinn aller übrigen Tugenden zu tras 
gen, verdienen kann. So fihön aber und fo 


Es noth» 
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nothwendig diefe Tugend vor allen andern dem 


Menſchen iftz fo fehmer ift es (es fehmerzet mich 


fehr, daß. ich es fagen und eingeftehen muß). fel- 
be zu erlangen; und fo viel auch immer der ges 
fehrtefte und emſigſte Menfch in der ganzen Zeit 
feines Lebens fich um diefe ſchoͤnſte Braut der Tue 
‚genden Mühe giebt; fo wird er fich doch niemal 
‚eines vollkommenen Beſitzes derfelben ſchmeicheln 
und ruͤhmen koͤnnen: weilen wir taͤglich einem 
oder dem andern Fehler und ſchluͤpfrigen Tritt 
gegen die wahre Klugheit ausgeſetzet bleiben. Wir 
werden uns immer den beiſſenden Vorwurf zu ma⸗ 
chen haben, daß wir unklug, oder doch minder 
klug in Erwaͤgung aller Umſtaͤnde, die unſere 
Handlung umgeben, gehandelt haben. Sollten 
oder wollten auch jene die reine und glatte Wahr⸗ 
heit offenherzig bekennen, die ſich vor Kluge 
und Weiſe von dem erſten Range halten; ſollten 
ſie Vernunft und Geſchicklichkeit beſitzen, nicht 
nur- Koͤnigreiche, ſondern ganze Theile oder die 
Hälfte der Welt zu beherrfihen ; fo bin ich, verfichert, 
und ich darf ungefcheut behaupten, daß fie mid) 
in dieſer Anmerkung Eeiner $ügen beftraffen wer: 


den? einmahrer Kluger muß große Aufmerkſam⸗ 


Feit und weit ausfehende Augen: haben. Denn 

die Gegenftande find unzählig, die ihm aufftoflen 

köoͤnnen, und die Pan ac, und Meberle 
gung. 


1, 
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gung bedürfen, und wenn er fic) gleich tauſend 
Megeln , und Grund » Säße veſt ſetzet, 
um flug und weißlih zu handeln; da aber 
bey jedem Schritte die Umſtaͤnde fich faft verans 
deren, und nicht felten in die Betreibung und 
Bolführung feines Gefchäfftes auch der Wille ch 
nes andern, und hundert andere zufällige. Dinge 
ſich mit einmifchen, ift es Wunder, daß auch 
die Klügfte und Weiſeſte ſich zum öfftern vor 
werfen müffen , das fie ihre Augen nicht 
weit genug anfgefperret haben , und zu- Zei 
ten in unverbeflerlihe und unheilbare Fehler 
gefallen feyn. Auch Ariftoteles (werm es jedoch) 
nicht ein anderer MWeltweifer war) fagte, drei 
Dinge hatten ihm in feinem geben gereuet, nam 
lich : daß er einem Weib hätte ein Geheimniß 
anvertrauet, um es verborgen und verfchwiegen 
zu halten; daß er eine Meife zu Pferde (andere 
fagen, zu Schiffe) habe gemacht, die er zu Fuß 
hätte tyun Fönnen ; und, daß er einen Tag feineg 
debens habe voruͤberſtreichen laſſen, ohne fein 
Teſtament oder legten Willen verfertiger zu has 
ben. Indeſſen wird es nicht unnüge ſeyn, allhier 
einige Punkte zu berühren, die zwar nicht dazu 
dienen koͤnnen, die Menfchen Flug, aber doc 
wenigfteng in einen oder andern Vorfallenheiten, 
ſo viel es nämlich möglich ift minder unflug zu 
machen. il. 
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II. Damit man alfo das groffe und weitſchich, 
tige Meer Eennen lerne, welches ein Kluger zu uͤ 
berfchiffen hat ; fo muß man beobachten , daß es " 
ihm nöthig feye , das Gegenmärtige zu erfennen ’ 
und einzuſehen; das Verfloßene vor Augen zu ' 
haben, und aud) das Zufünftige , fo vieles mög, ' 
lich.ift, vorzufehen, Diefes Wenige wird in der 
That recht Vieles feyn , und manchen recht 
Klugen in Furcht fegen , die wahre Klugheit zu 
erreihen. Doc ift es ein richtiger Schr, Saß, 
der auch dem Publius Mimus nicht unbekannt 
war: Ein Tag, fagte er, iſt des andern 
Lehrmeitlter. Der nachlommende Tag, 
find feine Worte, ift des vorhergehenden 
Lehrjuͤnger. Die gefchehne Fälle, und vors 
beigegangene Begebenheiten, betrachten, und felbige 
in groffer Menge vor Augen und in dem Gedaͤchtnis 
haben , Fann zum Verwundern den Verftand und 
die Handlungen der Menfchen in andern, wo nicht 
in dem namlichen , doch in denen nicht viel 
ungleichen Ereignungen belehren , und ihm zur 
Anleitung und Unterricht dienen. Es ift faftniche 
möglich , daß ein Menfch vor fich felbften zu eis 
ner reifen Klugheit gelange, wenn er nicht zuvor 
unermuͤdet fi) auf die Erforfehung der Eitten, 
der Meigungen , und Handlungen der andern 
Menſchen geleger hat, um hierdurd) feine eigne ana 
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zuerduen. Es ift wahr, hierzu Fönnen die Buͤ⸗ 


cher dienen 53 aber wenn er bei dem Leſen der Buͤ⸗ 


| her allein wollte ftehen bleiben, weiß GOtt, was 


ihm begegnen würde. Es ift fein Meerwunder, 
wenn man einfaltige und unfluge Gelehrte ficht. 
Das groffe Buch der Welt durchftudiren, und ein 
langes Noviziat unter den Menfchen und in ihren 
Gefhäfften aushalten, diefes find die wahren und 
geſchickteſten Mittel, in diefer fchonen Tugend zus 
zunehmen, Ich rede von Leuten, die in der 
Welt, oder mit der Welt leben müllen, und ſich in 
feine einfame Mauer eines Klofters vergraben 
dürfen, Aber zu einem folhen Studiren, und zu 
einer glücklichen Ausübung wird lange Zeit erfos 
dert. Dan thut alfo den Kindern und unbärtis 
gen Juͤnglingen nicht Unrecht, wenn man ihnen 
frei in das Geſicht fagt, daß fie fehr wohl den 
Namen eines Unklugen verdienen, wenn fie ſich 
einfallen laſſen wor der Zeit Flug zu feyn ; wenn 
fie fo vermeffen find, zu glauben, daß fie ſich für 
fich ſelbſten in Geſchaͤfften und Entfchlieflungen von 
Wichtigkeit und Folge einlaffen Fönnen, in der 
ftolzen Einbildung, daß fie weder fchlen noch bes 
trogen werden Fönnen, und daß fie weder eines Ras 
thes , noch einer Hulfe und Anweifung eines Mans 
nes bedurftig wären ; die graue Haare um ihre 
Bärte, und folglich N als diefe Milch⸗ 
linge, 
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linge, haben. Tolle, muthige und unberlttene 
Fuͤllen, wenn ſie keinen haben der ſie zaͤumet, und 


im Zuͤgel haͤlt, koͤnnen ſehr leicht Schaden, und 


— — 


Ungluͤck anrichten, und was mehrers iſt, und 
gemeiniglich geſchiehet, fich felbften in die Grube | 
ſtuͤrzen. Es beftehet demnach die Klugheit der - 


Jugend dariın daß -fie bei Zeiten anfange, gs 


te, und gefunde Marimen und Grundregeln zu 


erlernen , jenes zu überdenfen und vor Augen zu 
haben; was in gleichen Fallen andern begegnet ; 
des guten Rathes in wichtigen Geſchaͤfften, bes 
fünders wenn eg die Anordnung und Einrichtung 
eines zufünftigen Standes, oder Lebensart bes 
trifft 5 derjenigen: zu pflegen, die aufrichtig und 
fahig find, Licht und Ausfunft nach) det Erfahr 
rung zugeben 5 und endlich gern und willig das 
Einreden und Anrathen der $eute anzunehmen, 
Bon denen man wegen ihrer Klugheit und Ehrlich? 
keit glauben Fann , daß fie nichts als Gutes und 
Nuͤtzliches vorbringen und anrathen werden. Das 
find gemeiniglich die dringenfte Angelegenheiten 
und heiſſeſte Wuͤnſche der unerfahrnen Jugend , 
daß fie mögten von der Aufficht der Hof⸗ und Lehr⸗ 
meiſter frei gefprochen, iind aus den Schulen, Cole; 
gien und Seminarien, wohin fie die Sorge der 
Eltern verfeget hat, entlaffen werden , um den 
glücklichen Tag zu —— wo fie der Welt und 
ihte 
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ihre Freiheit genieſſen, ihre eigne Herren ſeyn, 
und nad, ihrem Selbft » Gefallen handeln und 
tandeln fönnten. Allein haben fie auch nechft 
den erlernten MWilfenfchafften und ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten einen gehörigen Vorrath der Klugheit geſamm⸗ 
(et , um mit Ehren durch die groffe Welt fich durchs 
juarbeiten ? ift es an deme; o fo Fönnen wir ung 
mit ihnen erfreuen, wit koͤnnen ihnen Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen und hoffen, daß fie auf der weiten Reiſe, die 
fie in der Welt antreten, mit Ehren fortwandern 
werden! Sollte ihnen aber zu ihrem Ungluͤck 
diefe ſchoͤne Tugend noch abgehen, fo wird es 
nicht lang Anftchen , daß fie ſich in Trägheit, und 
Muͤſſſagang ‚in Kindereien und Kleinigkeiten; und 
was noch ſchlimmer iſt, in verbottenen Liebestaͤn⸗ 
deleien und Thorheiten, in Ausſchweiffungen und 
Unzucht, in Spielen und luͤderlichen Geſellſchaff⸗ 
ten, in Verſchwendungen und Verſchleuderungen 
Hr Erbtheils, in Prahlereien ind Streithändel 
und andern Abgruͤnden verlieren werden, , die alle 
denen auf den Fuß nachfolgen, die ohne einer wah⸗ 
kn und gegründeten Froͤmmigkeit, und ohne eis 
het reifen Klugheit der Weifen, fich in die groſſe 
Welt wagen. 


III. Das groſſe Buch dieſer Welt iſt es nicht 
alein, fo mit feinen verſchiedenen Auftritten und 
| Bu 
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Begebenheiten , und mit der fleifigen Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das kluge Auffuͤhren, oder auf die 
Fehltritte und Unordnungen ſeiner Mitbuͤrger eine 
nuͤtzliche Schule fuͤr diejenige Jugend abgeben Fanny 
die Witz und Hirn im Kopf hat. Auch die eigne 
Erfahrung iſt nothwendig. Der groͤſte Haufen 
der Menſchen iſt alſo beſtellet, daß ſie niemal das 
Gefaͤhrliche und Schlimme kennen lernen, oder 
ihrem Gemuͤthe und Gedaͤchtniſſe eindruͤcken, oder 
gegen ſelbem auf der Hut ſtehen, wenn ſie nicht 
erſt felbften . zu ihrem. eigenen Ungluͤck eine em⸗ 
pfindliche Probe gemacht haben. Der kann 
das Gute nicht recht Eennen lernen, 
ift eines von unfern Sprid Wörtern, dere 
nicht erft das Boͤſe gekoſtet. Gemei— 
niglih weis man nicht eher das Kleinod der 
Geſundheit zu ſchaͤtzen, biß man cs verlohren 
hat. Deswegen kann man lang den Kindern 
redigen, wenn fie mit Slinten und Piſtolen 
Bieten, f fie foßten fie niederlegen, es Fonnte ih⸗ 
nen ein Ungluͤck begegnen; fie werden deswegen 
doch nicht aufhören. Hat fich aber unfere Weiß 
fagung wahr gemacht, ‚ja, alsdenn bringt man 
ihnen diefe theure Section nicht mehr aus. den. 
Köpfen. Es werden viele hören, aber ohne 
etwas darauf zu halten, daß es leicht geſchehen 

J Kopfwehe oder Fluͤſſe davon zu tragen, 
wenn 
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wenn man den, ben dem Feuer oder durch ſtarke 
Bewegung erhisten und ſchwitzenden Körper, 
nicht mit mwohlgefchlöffenen Kleidern verwahrer, 
fondern ſich in die Kälte oder in durchziehende freie 
Suft waget. Aber alsdenn werden fie es glauben, 
wenn fie eine fehmerzlihe Probe damit gemacht 
haben,daß fie das verdrüßliche Zimmer und Bert hů⸗ 
ten müffen, um den Franfen Körper zu pflegen. Auf 
die namliche Arc, fo lang die unbedachtfame Ju⸗ 
gend es nicht auf ihre Koften erfahren hat, wie 
thener es zu ſtehen komme, wenn man von 9% 
tiefen Handlungen anderer Menfchen ohne dent 
mindeften Einhalt und Ueberlegung fpricht,, und 
befonderg wenn man in richterifchen Tadel, in ſtach⸗ 
lichten Worten und boshafften Verhoͤhnungen in 
Gefelfchafften ausbricht, wo nicht Vertraute und 
Verſchwiegene, ſondern Leute zugegen find, die 
auch oͤfters ohne Boßheit das gehoͤrte von einem 
Ort zu dem andern umherwaſchen, und noch öfs 
ters. das, was fie gehört Haben, mit groffen 
und langen Schweiffen und Verzierungen zu erzaͤh⸗ 
len willen. Solche Schwäger werden mit ihrgn 
Schaden erlernen, welche Borficht , welche Klugs 
heit in Geſellſchafften vonnoͤthen feye, mo man 
von andern fpricht, und ihre Handlungen vor Ges 
tiht fodert. Eine übel gelungene Unbe— 
dachtfamfeit, fagten e Alten, — 
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vet hundert andere, - Man kann im : 
mer jenem Juͤngling, der erſt geftern aus dem : 
Schulen gekommen, und von feinen eingebildes : 
ten Wiffenfchafften aufgeblafen iſt, mit nachdruds 
lichen Worten predigen, daß, wenn man in Ge⸗ 
fellfehafften andern hartnacdig miederfpreche, mit 
einem Magiftermäßigen Ton , gemwölften Anger 
fiht, erhabener und verachtender Stimme feine 
Säge zu vertheidigen fuche,, man fi) nur den 
fehönen Ehrennahmen eines nichts bedeutenden 
Medanten erringe, und daß man feine Schwach» 
heit erſt andern kenntlich mache, die fienod) niche 
eingefehen hatten, daß es ein Zeichen eines hoch» 
muͤthigen und unflugen Kopfes feye, und daß 
man allen Anweſenden verrathe, man habe bei 
allen feinen Studiren noch wenige Hoͤflichkeit ers 
lerne. Daß es die gefunde Vernunft Ichs 
re, daß nur jener eine wahre Vernunft in Schuß 
und andern Streitigkeiten befige, der mit Sittfams 
feit und Eingezogenheit feine Meinung vortraͤgt; 
‚und wenn fie angefochten wird, oder er felbften 
andere beftreitet, es mit Wohlanftand und Erlaubs 
niß der übrigen gefchehen muͤſſe; daß diefe artige, 
diefe feine Art fi) in Wort-Streit gefeßt und 
beſcheiden einzulaflen , die Gewogenheit und den 
Beifall, wo nicht feines Gegners, doc) wenig ſtens 
der übrigen Zuhöhrer nad) fich ziehe. Daß der 
F eine 
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tine gar zu Hohe Meinung von fich felbften Haben 
wuͤſſe, der ſich erzörnen undrafen will, daß ans 
dere einer andern Meinung, als er, ſeye. Doch 
werden bei einem ſolchen Wiederfprechungs » Geift 
ale diefe fchöne Predigten nicht fo. vieles fruch—⸗ 
ten, als wenn er endlich felbften merfer, daß er 
naͤrriſcher weife ſich ereifert habe, jemal eine fah 
ſche oder lächerliche. Meinung feurig zu vertheitis 
gen, oder daß er mit feinem Unverftande und 
leeren Gesänfe fich einem verdrußlichen Gegner , 
eder den Haß der andern auf den Hals geladen, 
und daß andere feinen abgefchmarfen und gehäfß 
ſigen Umgang zu fliehen , ihn entweder nicht über. 
die Achſel anfchauen , oder mit Verachtung firafr 
fen. Alsdann kann esgefchehen, daß der (hmwuls 
flige und baurenftolze Wiederfprecher mit Scham 
erlerne, einen gefitteten und höflichen Krieg 
in Geſellſchafften anzufangen, und daß in Um⸗ 
gang und Gefeüfchafften Klugheit und Befcheis 
denheit vonnöthen ſeye; und daß es eine Schans 
de fee, arm an Klugheit, und doch reich art 
Worten, und reicher an Wiffenfchafften, als andere . 
fen wollen. Wir Fönnten noch unzählige Fälle 
anführen, und unfere Leſer überzeugen, wie groß 
en Vortheil die Erfahrung gebe, um fi von 
gewiſſen Vorurtheilen und lächerlichen Auftritten 
ju reinigen, die man nicht in den Büchern, wohl 

F 2 aber 
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aber in der Schule der ſelbſt Erfahrung auf ſeine 
eigene Koſten einzuſehen und zu verbeſſern lernet. 
Dieſes mag indeſſen genug ſeyn; weilen wir ſchon 
ohne deme ſehr vieles geſagt haben, was einen 
vernünftigen Menſchen uͤberzeugen kann, daß es 
vieles Hut abziehens koſte, bis man es durch die 
Erfahrung ſo weit bringe, einen Menſchen zu bil⸗ 
den, der den ſchoͤnen und ſeltenen Lobſpruch eines 
klugen Mannes verdiene. 


IV. Es will aber auch hierzu die Kenntnis 
des Gegenwaͤrtigen noͤthig ſeyn; ein ungeheu—⸗ 
res Meer deſſen Ufer man fo leicht nicht übers 
ſchauet, oder doch wenigftens nicht viele erreis 
chen. Wil ſich der Menſch, welcher nach feinem 
Weſen ein gefellfehafftlihes Gefchöpfe ift, 
nicht auf ewig in eine Einfiedelei vergraben , fo 
findet er nad) und nach mit einem großen Haufen 
der Menfchen umzugehen und zu handeln, die eben 
fo verfhiedene. Sinne, Neigungen und Gehirne, 
als Koͤpfe haben. Hat man nicht zuvor das abgzs 
ſchmackeWeſen und Ungedult des einen,dieVerfchlas 
genheit und Schalfhafftigfeit des andern, diellnbes 
ftändigfeit diefeg , die Eitelfeit, Heuchelei, und. 
Eiferfucht jenes, und fo viele andere gufe oder 
ſchlimme Eigenfchafften der menfchlichen Gemüter 
kennen lernen, fo Fann man leicht da oder dort ans | 


ſtoſſen, 
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ſtoſſen; man Fann betrogen und angeführet ters 
den, kurz: man Fann überall zu kurz Fommen, 
und die Gefchäffte werden den fchfimmen Weg 
gehen. Denn zum Flug und vernünftig hans 
dein gehöret die Wahl, und der Gebrauch ges 
ſchickter und tauglicher Mittel; und diefe kann 
man nicht kennen und unterſcheiden, es 
ſeye denn, daß man die Umſtaͤnde der Sa⸗ 
hen, die Neigungen die Sitten und die herr, 
ſchende Leidenfchafften der Perfonen Fenne, mit 
denen man umgehen will, und muß. Mit 
einem Schlüffel kann man nicht alle 
Haͤußer und Thuͤren der Nachbar- 
ſchafft auffchlieffen. Der Kluge ſucht 
ſcharfſichtig die Herzen der andern auszuſpaͤhen, 
um Kenntniß zu erlangen, wie er ſich in dem 
Umgang derſelben zu verhalten habe. Und ehe 
er ihn auszulernen ſucht, gehet er behutſam 
und mit Beſcheidenheit zu Werke; er bedient 
fi) in dem Eingang eines Auffuͤhrens, fo ihm 
Gunft und Gemwogenheit, Feinesweges aber 
Haß und Abneigung zu wegen bringen kann; 
er nimmt ſich alsdenn wohl in acht, daß er 
nicht durch fehöne Worte, goldene Verheiſſun⸗ 
gen, verftellte Sreundfchafft, Ieeren Hoffnungen, 
md falfchen Höflichfeiten bezaubert, betrogen 
und verführee werde. Gelangt er fo weit, daß 
53 er 
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en die Chimären, die Ligen, die Bosheit, 


die Verftellung und noch. andere fehädliche Bes 
frügereien , deren die bofe Welt zum Ueberfluß 


m“ — 


vol iſt, entdecket; daß er ſich hüten und vors 


fehen Fan, von jemanden, es feye, wer es 
wolle, betrogen und angeführt zu werden; ſo 
wird feine Klugheit zu einer Scharffinnigfeit 
oder Vorſichtigkeit, eine ſeltene Jugend , die 
aber allen denen unumgänglich nothwendig ift, 
die in und mit der groffen Welt leben, und 
fonderlih denen, die in die Nothwendigkeit 
verfeget find „ fi) mit anderen in Geſchaͤfften 
und wichtigen Werrichtungen einzulaffen. Däs 
mit aber diefe Scharffinnigfeit eine wahre Tu⸗ 
gend, und fein Schatten einer Tugend feye, 
fo muß man bedacht feyn, nicht auf die auf 
ferfte Grenze derfelben auszuſchweiffen. Es ift 
weder zu loben, noch von einem Klugen zu wuͤn⸗ 
fehen, daß er eine gewiſſe Einfalt, Ungeſchicklichkeit 
darf ich fagen, befise, daß er alles und allen 
glaube, und befonders, daß er von aufgeblafes 
nen. Charletanen, Sroßfprechern und Berfprechern 
ſich einnehmen lafle, als wenn er dieſen oderjenen eis 
ne Unbild zufuge, wenn erihren Prahlereien und 
übertriebenen DVerheiffungen nicht traue, und 
Glauben beimeſſe. Es ift aber auch keines— 
— zu ertragen, und vielminder zu tathen, 
gar 
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gar zu uͤberfluͤſſig grübeln und fcharffichtia ſeyn 
wollen, und der furchtfameneinigfeit gewifferMens 
fhen nachahmen, die fih für unerbittliche Fifcas 
len und Splitter » Richter aller Worte und Hands 
lungen der andern aufwerfenz die vermeinen in äls 
Ien denfelben nad) ihrem erhabenen Geiſt Schraus 
ben, Künfteleien und Mängel zu entdecken; und die 
auf allen Seiten Betrug und Arglift befürchten, 
die feinem Menſchen, und wohl auch fich felbs 
ften nicht mehr trauen wollen , und diefeg zwar 
aus derUrſache, weiten fie einmal zu viel getrauet has 
ben. Man muß aus diefer unmäfigen Einfalt, 
_ und übertriebenen Schlauigfeit eine gute Mifhung 
und Vereinigung machen; aus diefen beiden kann 
alsdenn diefe Maͤſſigung entfichen, aus welcher 
diefe (höne Tugend gebildet wird. Eine sr Haupt 
Abfihten und Beſtrebungen eines Flugen Mens 
ſchen, tft , fich fo viel als nur immer möglich, nicht & 
zu betrugen , noch ſich von andern betrügen zu 
Iaffen, und folglich auch nicht andere zu befrügen, 
Unfer göttlicher Lchrmeifter hat es ung deutlich 
genug zu verfichen gegeben, wenn er von uns 
fodere, DaB wir fo einfältig follten ſeyn, 
wie die Tauben; zugleich aber auch fo 
klug und vorfihtig, wie die Schlangen. 
Wir ſollen einfältig feyn, auf daß wir nicht gegen 
endere ung einer zweifachen Zunge, vielminder eis 
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nes zweifachen Herzens , Feiner abaliftifchen 
Manfe und Lügen gebrauchen folen; wir follen 
ober auch Flug und einfichtig feyn, damit wir 
nicht von andern mögten verhöhner , verrathen 
und verkauft, angeführe, und hintergangen 


h) 
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werden. Vor allen ſollte das Frauenzimmer, befons 
ders bey denen die Vorſichtigkeit ſelten in einem 


hohen Werth ſtehet, ſo fern es bey ihnen die Mo⸗ 


de ſo mit ſich bringet, ſich in die groſſe Welt mit 


einzumiſchen, dieſe Tugend ſich bekannt zu machen, 


befliſſen ſeyn. Fuͤhlen ſie in ihren weichlichen 
Herzen einen großmuͤthigen Trieb zur Tugend, 
ſo ſollen ſie eingedenk ſeyn, daß ihre gute Mei— 
nung ſehr leicht zu untergraben, und umzuſtuͤr⸗ 
zen ſeye, wenn ſie den verzuckerten Verſprechun⸗ 
gen ihrer gebeugten Schmeichler aufmerkſame und 
guͤtige Ohren goͤnnen und ihre Herzen von den 
verkapten Anbettern laſſen in Ketten des Mitleidens 
ſchmiegen. Wanket ihre Standhafftigkeit nicht 
heute, ſo kann ſie Morgen zu ſinken anfangen. We i⸗ 
ber und Glaͤſer, ſagten unſere alten Teutfche, 
find allzeit in Gefahr. Solch ein ſchmeich— 
Iender Weihrauch eines leichtfinnigen Gemuͤtes, 
ſucht allzeit die Ehre in Glut der Schamroͤthe 
zu feßen, oder mit dem ſchwarzen Rauch der 
Schande zu beflecken. Mit dem Schwerd einer 
ernfihafften Zunge, oder mit der Strenge einer bee 
| - leidigten 
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leldigten Tugend, oder mit einer verachtenden 
aber tapfern Flucht, müllen fie gegen folche bes 
geifterte Helden kaͤmpfen, die fchalfhafft und chrs 
vergeffen auf Streiche ausgehen, um eine einfäls 
fige, unkluge und unbehutfame Tauben inihre Falls 
ſtricke zu locken; fie muͤſſen dieentheiligten Eid» 
hwüre nicht achten, fie brechen in ſolche Affter⸗ 
verzuͤckungen aus, um fiherer zu betrügen, und 
ſchaͤndlicher zu verführen, O daß die Unfchuld 
den Werth ihres Kleinods erfennete! wie verachts. 
lich wurde fie auf gewiſſe niederträchtige Seelen 
herabfchauen, die fich nicht feheuen lafterhafft zu 
ſeyn, um hernach die verletzte Ehre einer Tu⸗ 
gendhafften in dem Triumph ihrer vichifchen 
Geſellen umberzuführen. Diefer Ekel allein fol» 
fe ein tugendhafftes Herz in einem gerechten Eis 
fer entzuͤnden, ſolche Abentheuer der fchönen Ju⸗ 
gend, als Meuchel⸗Moͤrder der Ehrbarfeit, zu hafe 
fen und verabfcheuen. Es giebt andere Mens 
fhen, deren beftändige Meifter-Streiche find, unter 
faufend Freundſchaffts Verficherungen , unter uns 
jäpligen gehorfamen Dienern und Knech⸗ 
fen, unter unendlichen Prahlereien der Pflich⸗ 
fen und des Gehorſams, der Verbundenheit und 
Unterehänigfeit, mit fo verbindlichen und bezaus 
berenden Wortgepränge zu verfichern und zu bes 
teuren, daß fie an allen Vortheilen und Anger 
085 legen» ⸗ 
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legenheiten ihres neugebadenen Freundes theil . 
nehmen, und zu ihrer eignen Angelegenheit mas . 
hen 5 daß fie allen Herz und Seele rauben , die 
das fehöne Gluͤck haben, in ihre gefprächigen | 
Hände zu fallen Dieſe Glücliche muͤſſen die 
Ihaten und Werfe abwarten , ob aud) die Waas 
ven mit fo bunten Zeithen, und fehecfigten Schil⸗ 
dern des feilgebottenen Kramladens übereinftins 
men. Gewerb und Handel, Gefellfchafft “und 
Umgang , und fo gar auch der, freundfchafftlis 
che und ‚vertrauliche Briefwechſel, find anheut 
voll von diefer affectirren und abgöttifhen Spras 
che. Verheiſſungen, die mit der Lufft dahin 
fliegen , Stellungen und Verſtellungen, Zierras 
then und Komplimente , Worte und nichts als 
Worte, Nulle und lauter Nulle, und fonften 
nichts. Indeſſen, wer follte es glauben, und 
es ift doc) nicht anderft, Schmeichler und Heuch—⸗ 
ler, $uffefpeinger und Windmacher , je gröffern 
Lermen und Gepränge fie mit ihren Tüfftigen 
Waaren machen, je vergnügter und glücklicher 
in der Einbildung fie dag glaubige und Teichts 
glaubige Voͤlkgen von ihrem Marft» Schreiere 
Stande nad) Haufe ſchicken; je verfchalfter fie 
andere zu bezaubern und zu betrugen willen; dejto 
Flüger , vorfichtiger , fcharffinniger und erleuchtes 
ter halten die Betrogene diefe Betrüger in ih 
ren 
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ven Herzen. Hoͤflich und freundlich ſeyn, ſte⸗ 
het einem jeden wohl an; aber die ſchimpfliche 
Rolle eines Betruͤgers ſpielen, und ſich einbil— 
den, als koͤnne man mit fo leuchtenden Prah— 
Iereien alle an der Naſe herumführen, und bei 
einem jeden den Credit und das Anfehen eines 
Hof» Mannes , eines’ feinen, eines goldenen Hers 
zen und Geiftes erzwingen, iſt nechſtdeme, daß es eis 
ne ftraflihe Vermeſſenheit iſt, ein offenbares 
Bubenſtuͤck. Es läßt ſich Teicht entdecfen , was 
Glas , oder Diamant ift. Es koſtet weder Muͤ—⸗ 
he noch Zeit ‚. dahinter zu kommen, daß man mit 
edlen Charletanen, aber nicht mit adelichen Ga 
muͤtern, und mit Menfchen ohne Treue und 
Glauben umgehe. Endlich ift die Frucht, die 
fie von ihren Heucheleien gewinnen nichts alg 
der Sohn, den man auch andern Luͤgnern und 
Betrügern giebt , daß man nehmlich, ihnen aud) 
hinfuͤhro die Wahrheit nicht mehr glaubt. Ein 
wahrer Kluger weiß nachjugeben, und durch 
die Finger zu fehen ; denn diefes ift erlaubt, 
aber weder fich zu verftellen, noch zu heucheln. Er _ 
gehet mit allen höflich um, aber gar nicht 
in der Abficht‘, andere zu betrügen 5 und 
der Gedanke fält ihm nicht ein , Irrwiſche fuͤr 
Sterne auszugeben. Die Höflichkeit wird alles 
jit eine Tugend bleiben. Es gehet noch 
im» 
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immerhin, an dem Nande eines Briefes an, einen 
andern den Weihrauch der Dienerfchafft mit bes 
feheidener Mafe zu fireuen ; den ein jeder, nad) 
der Mode und nad) dem Gebraud) der Zeif , weiß 
es für das aufjunehmen , was es in der That 
felbften gilt. Aber ein Herz fo in Mafquen ges 
het , jo weder mit der Zunge noch der Feder eine 
Sprache führet , fo in feinen Winkel Betrug und 
Hinterliftung feines Nächften verborgen trägt , ift 
der ehrlichen Welt unerträglich. Der Kluge dem 
nad) und Weife verlieret niemal die fehöne Tugend 
der Aufrichtigfeit aus den Augen , mwohlwiflend , 
daß diefelbige , wenn fie fehon Feinen Beifall und 
Geſchmack bei niederträchtigen und ungefchliffenen 
Gemütern finder , jedoch bei befcheidenen und edel 
gefinnten Gemutern Eingang und Billigfeit an 
treffe; und um fo leichter , wenn er ſein ſtren⸗ 
ges Nein mit fo einnehmenden Worten und wohl 
anftandigen Minen zu würzen weiß, daß der auch) 
für die abfchlägige Antwort ſich felbften verburs 
den befennen muß, der ſich vergeblich bey ihm eins 
gefunden, um ein erhörendes Ya zu erhalten. Doc) 
muß ich auch geftchen, daß die Aufrichtigfeit, 
wenn fie fi ſchon zu einem hohen Grad der Zus 
gend erhebet, wenn fie nicht überall die Klugheit 
zu einer Geleits⸗Maͤnninn und Anführerinn an der 
Seite führer , fo wohl uns, als andern fchas 
N den 
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don koͤnne. Bir müffen demnad) behutfam hans 
deln. Wir muüflen niemal gegen die Wahrheit 
vedenz wir find aber nicht verbunden, allzeit 
alle Wahrheiterr zu fagen. Ben gemiflen Ums 
fländen vernünftig fehweigen, ift auch eine Tu⸗ 
gend. Was die Schalfhaffte, und Menfchen 
von zweien Kerzen betrifft, die ein Handwerk 
daraus machen, andere hinter dag Licht zuführen, 
und Lügen fuͤr Wahrheiten zu verfauffen, 
folten fie fi einfallen laſſen, fie feyen 
Flüger , verfchlagener und fcharffichtiger als ande» 
dere , die follen willen, daß fie ſich gröblich bes 
truͤgen. Die Klugheit und Vorſichtigkeit beftes 
het in der Kunft, fich für den Betrug und für 
die Boßheit der anderen zu hüten, nicht aber 
in der fchandlichen Willenfchafft, andere liftig 
zu hintergehen. Auch der Haas glaubt, er Habe gute 
und fchnefle Fuͤſe; aber der Hund, derihn fängt 
hat noch beſſere. So fage ich auch: feye der 
Menſch fo fchlau, als er wolle, lang Fann er es 
nicht treiben , daß er nicht in der Falle haͤngen 
bleibe. Iſt der Fuchs erwiſchet, umd werden 
fine böfen Streiche entdecket, fo trauer ihm Feis 
ner mehr ; denn jeder fliehet, fo viel gr kann, 
die Schelmen. Und diefe follen glauben, daß 
fe flug und vorfichtig ſeyen? 


V. 
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V. Die dritte Sorge eines klugen Menſchen 
ift , das Zukuͤnftige, fo viel es ihm nur möglich, 


vorauszuſehen. Nicht zwar jenes, fo deme nur 
allein vorbehalten iſt, der alles auf dag weiſeſte ers 
fchaffen hat, und mit einer unendlichen Vorſicht 
erhält und beherrfchet. Das find eitle Schmeiche⸗ 
leien, Betruͤgereien follte ich ſagen, deren fich die 
Sternfeher und Kalendermacher rühmen, daß fie 
in dem Buch der Sternen und der Zeiten das 
mindefte Berborgne und Zufünftige weiffagen und 
vorfehen Fönnen. Meine Dede ift von den zus 
Fünftigen Dingen ‚ fo ein Eluger und weiſer Mann 
mit Grunde muthmaflen Fann, daß es folgen und 
geſchehen werde ; wenn er nehmlich fein Augen 
merke auf die vorbeigegangene Beiſpiele richtet ; 
wenn er auf die ordentliche Art zu handeln in den 
Menfchen Acht hat 5 wenn er mit einer genauen 
Aufmerkfamfeit alle gegenwärtigen Umftände bes 
trachtet 3.5. E, welches die Sitten, die Neigums 
gen, die Eigenfchafften , die Gemütsart der Pers 


fonen ſeyen, mit denen er zu reden, oder Ges 
fihäffte abzuthun hat. Es ift nicht genug , daß 


er Acht habe , ob es wohl gethan ſeye, ob die ges 

genmwärtigg Handlung Beifall verdiene ? Er muß 

ferner ieh: 

lungen entweder unfehlbar , oder doch wahrſchein—⸗ 

lich und gemeiniglich nach ſich zu ziehen pflegen, 
u Hat 





olgen betrachten, welche dieſe Hand⸗ 


| 
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Hit er diefe vernünftig abgewogen , und tberles 
gt, alddenn ſchlieſſet der Kluge, ob er zum Wer⸗ 
fe fhreiten , oder von felbigem abftchen, fole, Er 
ſagt gleichſam zu ſich felbften : merde. ich diefes res 
din, werde ich alfo handeln, werde ich mich dies 
fe Mittel gebrauchen ſo wird diefes erfolgen-, 
ter diefes wird unterbleiben, oder ein anders ſich 
ecteignen. Und alſo ſuchet er den Uebeln, den Uns 
ordnungen, den Beſchwerlichkeiten, die ſich bei ſei⸗ 
nem Unternehmen aufwerfen koͤnnen, fo viel eg 
möglich vorzufommen, und er befleiffet fich, die Mit⸗ 
tel und Wege , die ihm zur Erlangung feines Ends 
zwedes nad feinem Gurdünfen die gefchicktefte und 
eigenfte fcheinen, vorzufehren, und zuzubereiten. 
Ich muß es zugeben , daß die Klugheit eines fols 
hen Menſchen fich vieles auf Murkmaflungen. 
gründe 5 indeme die Zufälle des menfchlichen Le⸗ 
bens gar zus verfchieden und haufig, die Begiers 
den aber , Gedanfen und Unternehmungen der 
Sterblidyen ohne Zahl, und ihre Bosheit und 
Schalckheit unergründlich find; alfo, daß es leider 
nur allzuwahr , daß der Klügfte zu Zeiten in 
feinen Meinungen und Urtheilen ſich betrügen 
koͤnne, und nur alzuoft betruͤge. Indeſſen blei⸗ 
bet es doch ausgemacht, daß der Kluge ſich dreier 
VortHeile vor dem Unklugen zu erfreuen habe. 
Der erfte iſt, daB, wenn gleichder Kluge nicht ale 

lezeit 


96 Drittes Haupt: Stud. 


lezeit das Schwarze der Scheibe in feinen Unten ' 


nehmungen, , Handel und Wandel, Verträgen und 


Intereſſen, trifft , er. doch faft allemal demfelben 


nahe kommt; und diefes zwar vermöge der von 
ihm vorfichtig auch mit Bedacht ausgefuchten und 
angemwenderen Mittel’; da hingegen der Unfluge 


ſelten den Nagel der Scheibe trifft, und diefes 
noch zufaͤlliger Weiße. Der zweite iſt: daß, 
indeme der Kluge die Ungemwisheit der menfchlis 
cher Begebenheiten und Zufällen wohl ein ⸗ und 
vorſiehet, er niemal darauf bauet, daß eine 
zufällige Wirfung , die erfolgen und auch nicht 
erfolgen Fan , gewis und ungezweifelt, fo, wie 
er es verlangen Fönnte, oder wuͤnſchen möge, 
fi ereignen werde. Deswegen feer er feinen 
Hoffnungen Grenze, und leger feinen Begier 
den einen Zaum an; er ift zu beiden Seiten ger 
fattlet , er ift bereit das Gunftige , wie das Wis 
drige zus erwarten und anzunehmen. Folgllch 
kann ihm nichts begegnen, fo er nicht vorge 
fehen ‚und zum voraus ſchon eingefehen hat, 
wenn ihm gleich fein Unternehmen gegen die Hoff— 
nung undWahrfcheinlichFeit Frebsgängig wird. Der 
Unfluge aber, der von einen jeden guten Schein 
des wohl auszufchlagenden Geſchaͤfftes bezaubert 


ift , eilet darauf los, er ſtolpert gleichfam 
für Freuden dahin, und ſperret für Werwunderung 


J— den 
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ben Mund auf, in der Meinung, er habe es frhon bei 
alen vier Zipfeln. Uber der Kluge, dem die, 
Wechslungen und unerivartete Veränderungen der 
unbeſtaͤndigen Welt nur allzu befannt find, der 
getrauet weder fich, noch andern zu verfichern, daß 
der ganze Tag ſchoͤn feyn werde ; mweilen er fih 
niemal den Abend für gewiß verfprechen fann. Der. 
dritte Vortheil, den der Kluge vor dem Unklu⸗ 
gen hat, iſt, daß wenn auch die Sache, die er 
unter Händen Hat, nicht nad) feinen Wunfch und 
Willen ausfchlägt , er fi) doch deswegen nichts 
vorzuwerfen Babe 5 denn was fol der vor eine 
Schuld haben , deme, wenn er auf feiner Seite 
alle Mittel angewendet , die ihm zu feinen End» 
zweck hatten führen können , ein jäher und uns 
vermutheter Zufall , oder andere unuberfteigliche 
Hinderniffe den Weg verderben, und feine genom⸗ 
mene Maßregeln zernichten ? Und hier muflen wie 
einer fehr Häßlichen und in der heutigen Welt fche 
gemein in Schwange gehenden Ungerechtigfeit 
gedenken ; daß man nämlich"die Verdienfte oder 
Unverdienfte der Männer, die groſſe Gefchäffte 
unter Händen haben, nach den gluͤcklichen oder uns 
glücklichen Ausgang abzumeffen pflege. Eine 
Kegel, die auch denen Alten beFannt ware, wenn 
fie fagten : Der Ausſchlag, oder das En: 
Bit ein Beweis — —— 

ne 
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Eine Regel, die in vielen Fallen rihtig, aber ; 
in vielen andern die unrichtigfte if. Eine Ko ı 
gel, nad) welcher fi) der gewiß niemal wird! 
wollen richten laflen, der fo gefihwind iſt, aus : 
dere nach felbiger zu richten. Dergleichen Leute 
halten das Gluͤck für eine Klugheit, nämlich ein 
blindes Schickſal für eine wohlbeaugte Fürfichtige 
feitz und iſt diefes nicht ein offenbarer Betrug 
und Irrthum? und wenn es gleich zu wuͤnſchen 
wäre, daß der Kluge auch folte gluͤcklich ſeyn, 
ſo ift es doch ungezweiffele wahr, daß ein Gluͤck⸗ 
licher ohne Klugheit, wenn er heut lachet, dag 
er feine Gefchäffte nah Wunſch und Willen has 
be zu Stande gebracht , in fehr vielen andern Bors 
fallenheiten weinen werde; weilen er auf ein 
pures Ungefehr und auf Gerathemohl zu Werke 
gegangen. Der Kluge hingegen hantelt nah Ders 
nunft und Grunde, und follte ihm heutein Werf 
nicht von ftatten gehen, fo werden Morgen zes 
hen andere , wenn fie nad) diefem Maßregeln uns 
ternommen werden, glücklich ausfchlagen. Urss 
fere Eitel£eit verleitet uns au), daß wir unfere 
Gefchäffte und Unternehmungen an dem torbeis 
gegangenen Gluͤcke anderer abnaͤgen, und 
ganz getroft,ja aufgeblafen zu ung felbften (pres 
‚hen: fo iſt es allzeit gegangen. Ich 
hätte es auch fo, und nicht — 
| | ! macht. 
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Ja, wenn die Sache geſchehen iſt, 
kann auch der. Efeleinen Richter abge: 
ben. Bei folchen unvorgefehenen Fällen, bei 
fo betvandten Umftänden, bei folher Verwirrung, 
wo man das Ende und den Ausgang weder in 
Händen, noch vor Augen hat, mögteich den Krons 
Hügften Menfchen gefehen haben, ich wüßte er 
hätte es nicht beſſer machen Fönnen , und hätte 
es vieleicht noch fchlimmer gemacht. 


VI. Man Fanıt endlich die Wichtigkeit, und 

den Werth einer wahren Klugheit, oder die 
Hochſchaͤtzung der Männer, die mit felbiger ges 

ſchmuͤcket find, nicht fattfam preißen,. noch erfläs 

gen ; doch müffen toir anmerfen, daß, gleich wie 

dieſe ſchoͤne und fuͤrtreffliche Tugend auf ſeiten 
des Abganges und Mangels ſehlerhafft werden 
kann, wie wir leider täglich eine Menge der 
minder Klugen vor unſern Zuffen umher lauffen 

haben; fie auch von feiten der Uebermaſe mangels 
haffe feyn koͤnne. Schier follte es ein Abenteuer 
ſcheinen, daß es Leute gebe, die gar zu Flug waͤ⸗ 
fen, und bennod) zelget uns derlei die Erfahrung. 
Es giebt twürflih Männer von großen Verftand 
und erhabenem Geift, welche , da ſich bei einer wich, 
tigen und beſchwerlichen Unternehmung, und wohl 


vch bei den kleinſten Serien ein unendlicher 
2 Hau⸗ 
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Syauffen möglicher Dinge: ihren- Betrachtungen 
und Weberlegungen, vdarftellen , die ihre Abs 
fihten vereiteln , Unordnungen und Ders 
wirrungen ftifften , oder ihnen den Haß 
des einen und das Mißfalen des andern uber 
den Hals ziehen Fönnen, fogleich ſtill ſtehen 
bleiben , und fich nicht einzulaffen getrauen, oder 
wenn fie fich eingelaflen haben , ihnen das Herz 
finfet. Sie verlieren den Muth , ftehen ab, oder. 
fuchen fi aus dem Handel zu ziehen. Die einzis. 
ge Muthmaſſung eines unglüdlichen Ausfihlages 
£reibet fie in Furcht. ine abfchlägige Antwort, 
eine ungeftümme rauhe Anrede, die Beforgung 
einer groffen Verbindlichfeit, und einer ſich aufs 
zuladenden Pflicht oder Befchwerniß , madjt fie 
fcheu , und da fie diefe und andere Meberlegungen 
mit einer Goldwage abwaͤgen; fo mögten fie 
gern allesthun, da fie aber zu behutfam, furchts 
fam und argwoͤhniſch find, thun fie zulege gar 
nichts weder für fich, noch für andere. Auf fols 
che Art meinen fie, fie feyn die Klügften, und 
wiſſen nicht, daß ein Ueberkluger, der um ein 
Nichts beſorget ift, ein wahres Nichte 
unfer den Klugen feyez und daß eine unbefchels 
dene Klugheit die Unentſchluͤßigkeit gebähre. 
Schlimm und nachtheilig ift ung und dem gemeinen. 
Weſen ein folcher, wenn er an dem Ruder des 

| Staar 
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Staates und der Regierung ſitzt. Ein wahrer 


Kluger hingegen, wenn er vorlaͤufig erkennet, daß 


das vorhabende Geſchaͤffte gerecht und wohlanſtaͤn⸗ 
dig iſt, und wenn er einen zureichenden Grund 


der Hoffnung hat, daß die Sache wohl ausſchla⸗ 


gen moͤgte, faͤngt das Werk mit Herz und 
Muth an, ohne ſich von den Hinderniſſen, 
die ſich aufwerfen, oder von den Zufaͤllen, die 
dazwiſchen kommen, ſich irre machen zu laſſen, 


oder kleinmuͤthig zu werden; er ſchreitet vor—⸗ 


an; er ruhet nicht, biß er das Ende geſehen 
hat. Beruͤhmt iſt der Rath, den ein alter 
Weltweiſer gegeben hat: bedenke es reiflich 
ehe du zu Werke geheſt; haft du aber 
einmal Hand angeleget, fahre beherzt 
und ftandhafft fort. Man muß ſich nicht 
für alles fürchten. Man fol thun fo viel 
man kann, um nicht andere zu beleidigen, os 
der Verdruß zu verurfachen; follten fie aber 
aufftoffen , fo [HI man deswegen nicht aufhoͤ⸗ 
ten, was recht iſt zu thun, und feine Pfliche 
sen zu erfüllen. Die Schuld ift nicht auf 
keiten eines Klugen, wenn andere ohne Recht 
und Urſach unwillig werden. Man muß Ges 
dult Haben, man muß willen den Zügel nach 
zulaſſen, und anzuziehen, fortzugehen und mies 
dezukommen;z man muß fi) nicht bei dem erften 
| & 3 Ans . 
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Angriff abfpeiffen laſſen; man muß in allen mie 
jenem Vertrauen, fo eine gute Sache ung eins 
fpricht , zu Werfe fchreiten,; man muß fich die 
Worte nichtindem Mund fterben ‚, oder zwifchen 
den Zahnen einfrieren laffen, Hoch muß man 
allzeit mie frohem Muthe und niemal aufler Acht 
gelaffener Ehrerbietung und Höflichkeit handeln ; 
aber immer dabei noch eine andere Grundregel 
vor Augen haben, die alfo lauter: Es iſt all- 
zeit befier biegen, ale brechen. , Und 
folten Männer, die an dem Ruder fiken, die 
groſſe und wichtige Werrichtungen ihren Schuls 
fern aufgeladen haben, Haffer des Biegens feyn, 
und allzeit aufihren unbiegfanıen Köpfen und fünf 
Augen beftehen , alles zu fodern uud zu zwin⸗ 
gen, was fie einmalmir Fug und Recht betreiben 
zu Fönnen vermeinenz; wehe ihnen, wehe den Un⸗ 
terwworfenen ! der dringet zwar endlich durch, der 
die härtefte Stirne hat, Doc ich würde unflüger 
ſeyn, als ich wirklich bin, wennich mehres von 
diefem Gegenftand reden oder fchreiben mollte, 
Denn auch das Wenige, was ich gefagt, und 
gefchrieben habe, beftehee nur in allgemeinen Ans 
merfungen, die leicht vorzutragen, aber ſchwer 
auszuüben find, - Und gewißlih muß ein jeder 
die Praktick von diefer belobten Klugheit ſich ſelb⸗ 
ſten verfhaffen; denn von Büchern allein darf 


man fie nicht erwarten „. und noch viel minder von 
Leu⸗ 
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Leuten ; die nichts mehres als nur einige Zeis 
len von dieſem Gegenftand zu Papier zu feßen fich 
haben einfallen laſſen. Aus diefer nämlichen Urs 
ſache getraue ich mic) nicht in die fonderbare 
Klaffen und Gattungen der Klugheit einzulaffen z 
ich meyne die befondere, die zur Anordnung einer 
jeden von andern unterfchieden Sitten, Gebräus 
hen, und Gewerben erfoderlich find: z. E. von 
der haußhalterifchen oder Deconomifchen Klugheit, 
wie man fie anheut nennet, und welche die Vers 
waltung des Haußes , dereigenen oder fremden Güs 
tern betrift; von der militarifchen oder kriege⸗ 
riſchen Klugheit, welche die Eluge und weife Vers 
anftaltung und Handhabung cines Krieges, oder 
DBeforgung und Erhaltung eines Kriegs Heeres 
anbetrifft: von der Staats » und Politifchen Klug⸗ 
beit, die fi) auf Beherrfhung oder Regierung 
eines $andes oder Staates erfirefet. Man 
Fönnte eine Lifte noch anderer Klugheiten , 
wie ih ſchon angereget habe „ anführen 5 
als da find, die vätterliche , eheliche, herr⸗ 
ſchafftliche, fchulmeifterifhe Klugheiten; ich 
will fagen, die Klugheit, die Kinder, die Eher 
garten, die Knechte, Mägde und Haußgefind, 
die Untergebene, die Schüler u. d. g. wohl und 
gefchickt zu beherrfchen , und felbigen vorzuftchen 5 
die Kaufmanns » Klugheit, um Gewerb und Han⸗ 
del wohl vorzuftchen ; die Hofs Klugheit, ums» 
| ’ 4 was 
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was braucht es viel, eg iſt kein Stand, Fein 
Beruf, fein Amt, ja Feine Gattung derſelben 
(und wie vieke find derfelben nicht?) die alle Re— 
geln, Lehren und Vorſchrifften einer beſondern 
Klugheit fodern ; die Heberdenfung eines fo une 
ermeffenen Gegenftandes ift hinlanglich, den Ge⸗ 
lehrteſten und Erfahrnften abzuſchrecken. Es wir 
alſo kluͤger und beffer feyn, einen. Schritt weiter 
zu thun. | ie .; 

VIl. Ehe ich aber. denfelben wage, muß ich 
erft um Erlaubnis bitten, zu der edeln Jugend 
zuruͤcke zu kehren; derer ich. alleine , oder dach mer 
nigftens ing befündere , diefe meine wenige Arbeit, 
fie fine fd geringfügig fie wolle, zu weihen, mür 
vorgefeget habe. Es iſt eine häßliche Neuigfeit, 
die ich felbiger fchon gegeben. habe, mit der Ver⸗ 
fiherung,, daß die Klugheit feine Tugend feye, die 
ſich ſchmeicheln Fönne ‚ihr Liebling zu heiffen. Denn, 
da der Jugend die nöthige Unterſcheidungskrafft feh⸗ 
fet,da ihr die Weisheit, welche dieLehrerinn aller ſeyn 
fol, mangelt , wie leicht ift es, daß fie fehle, und 
. wie leicht, daß fie Fonne hintergangen werden , 
wenn fie auf fich felbft vertrauend, Dinge unten 
nimmt , die auffer dem gemeinen Lauf ihrer Ges 
wohnheiten und Handlungen gehen ? Wie meit 
ſchlimmer wird es ſeyn, wenn. unerfahrne Juͤng⸗ 
linge den Angel» Stern der Vernunft und Froͤm⸗ 

. . mig⸗ 
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wügfeit aus ihrem Gefichte , oder mehrer, aus ih» 
ver Seele verlohren haben, wenn fie in ein $as 
fter oder Aus ſchweiffung verfallen ; es wird ihnen. 

die Klugheit fehlen ; von ihrem Falle aufzuftchen ; 
oder fie werden in noch gröffere gerathen, um die 
vorige Sehltritte zu bedecken, und zu verfihönern. 
Zu Letzte wird ihnen die Strafe nicht ausbleiben, 
und wenn es Feine andere ſeyn follte,fo ifts die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit. Sie werden alle Hochachtung und Eres 
dir verlieven, eben zu der Zeit, da fie hätten anfangen 
follen ſich um jenen theuren Schaz und Erbtheil zu bes 
werbender ihr ganzesteben hättebegleiten ſollen, d. i. 
die Ehre und Achtung zu verlieren. Die Urſache, 
welche ich ſchon bishiehero beruͤhrt zu haben, ver⸗ 
meine, werde ich noch in einigen Anmerkungen 
anzufuͤhren mich befleiſſen. Sch muß es aufrich⸗ 
tig befennen , fo oft ich einen Klugen, einen Bers 
nünftigen , einen GHOftsfürchtigen Juͤngling fehe, 
der den Muͤſſiggang verabfcheuet, weit mehr aber 
ale müffige und unnüge Handlungen 5 der die Fröhr 
lichkeit und Munterfeit mit der Sittfamfeit und 
Eingezogenheit zu verbinden weiß, der, ohne. 
ſich in niederträchtige Liebs⸗ Handel und Enechtis 
ſche Seffeln des andern Gefchlechtes einzuflechten 
alfo redet und fich aufführet, daß er von allen ges 
liebt und hochgeſchaͤtzet werde; fo oft, meyne ich, 
eineg der ſchoöͤnſten und leuchtendeſten Kleinodien des 
G 5 ge⸗ 
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gemeinen Wefens wahrzunehmen ; denn ein fols 
cher Juͤngling, ich darf auch fagen, cine folche juns 
ge Tochter, müflen als ein theures Kleinod ihres 
Gefchlechtes angefehen werden, und fie verdienen 
mehr Ruhm und Bewunderung, als hundert alte 
Liebhaber und Beſitzer diefer Tugenden. Allein 
zu diefem Grad der ſchoͤnen Tugend zu gelangen , 
wird cin guter Wille erfodert. Dicht ein erhaber 
ner, durchdringender und fcharfer Verſtand, fons 


dern cine heitere und ruhige Secle ift vonnöthen, 


die mit Einficht überlegen , und unterfcheiden kann, 
was nuße oder ſchade, gefalle oder mißfalle, 
Sind wohluntertaufend warmen Köpfen, hitzigen 
Geiſtern, feinen und poetiſchen Gemuͤtern jehen die 
nicht heut einen Stoß , morgen einen tödlichen 
Tritt der armen Klugheit geben ? Hingegen leicht, 
finnige Köpfe, eitle Gemüter, unbeftändige, args 
woͤhniſche und ſchwaͤrmeriſche Geifter , die aller 
Ueberlegung und alles Nachfinneng beraubet find; 
die werden diefe edle Tugend nicht allein 


nicht finden, fondern fie werden. fich als gefchwors 


ne Feinde derfelben aufführen. Und was das . 
ſchlimmſte fuͤr dieſe letztere iſt, ſo wird man ver⸗ 


geblich eine Apothecke ſuchen, wo man ein Pflas | 


fer oder Arznei für diefe Ungluͤckliche verfauft, || 
Doch muß ic) auch eingeftchen , daß feucrige Geis , 


ſter, wenn fie ſich Muͤhe geben, und Fleiß an⸗ 
wen⸗ 
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wenden , fich einzuhalten, und ſich Gewalt anzuthun 
erlernen , ar eine wunderbare Art Eönnen ges 
fchikt werden , einen groffen Theil der fhönen Tus 
gend,der Klugheit, wo nicht in allen ihren Hands 
Jungen und Reden, doch in den meiſten derſelben, 
zu erringen. 


VII Doch iſt auch ein natuͤrlich geſetztes, oder 
durch Fleiß und Bemuͤhung dahin gebrachtes Ge⸗ 
muͤt allein nicht hinlaͤnglich. Es wird auch die 
fo nothiwendige Abtödung, von der wir noch ein 
Paar Worte werden zu reden befommen hierzu 
erfodert, Wenn die Klugheit in einem Mens - 
ſchen herrſchen ſoll, fo muüffen die Begierden in 
Zaum und Zügel liegen, und die $eidenfchafften 
muͤſſen in Sclaven » Seflel gefchlagen feyn. Denn, 
wenn eine, wie viel mehrers , wenn mehres 
re in dem Menſchen herrſchen follten,, fo ift das 
Urtheil ſchon abgefaßt : er wird albere Streiche 
ſpielen, ee wird in das Lächerliche verfallen , und 
wird nicht mehr hindern koͤnnen, dag man ihm 
eine Stelle in dem Spital der Unflugen anmeife. 
Es iſt denen Leidenfchafften eigen, daß fie den Bere 
fand benebeln, daß fie die Veberlegung hindern, 
dag fie Entſchlieſſungen anrathen , und zu Werfen 
anführen „ welche der gefunden Vernunft, der 
Bohlanftändigkeit,dem heiligen Gefege, zu = fie 
fih 
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ſich befeinnen, zu wiederlaufen; Fury , zu Dingen 
werden fie die Menfchen verführen, die Schnur 
grad der Klugheit entgegen gefeet find ; in die 
fi) doch ein jeder billig verlicben follte, "dem es 
nicht an dem Gehirne fehlet, und deme nicht die 
Einſichten mangeln, die die Augen eines Kop 
fes feyn müflen, der mit Ehren und Anftand die 
Welt durchdringen wil, Das Häßliche haben 
alle hefftige Leidenſchafften an ſich, "daß fie 
Fleine Sache groß, und groffe Dinge Flein fehel 
nen machen. ine Seele, die durch diefe Brille 
fiehet ‚ fichet fehl; und foferne nicht die Klugheit 
durch die Erkenntnis der Innern Befchaffenheit und 
ihrer Verbeſſerung diefe Mebel zerftreuerz fo Fon 
nen wir nichts als die fehädlichfte Fehltritte in 
Beurtheilung und Unternehmungen erwarten. 
Fraget ein wenig, wer der Edelmann ſeye, der 
ſeine Diener und Aufwaͤrter ſo offt uͤbel haͤlt 
und plaget; der auf die mindeſte Gegen 
rede-von einem feines gleichen fo rafend tobet; 
der fo trogig und ungeſtuͤmm eine ungelegene Fra 
ge beantwortet; der fo leicht und um nichts mit 
- feiner fonft fo Flugen und tugendhafften Gemah— 
lin zanket. Man wird euch antworten, es feyeein 
Mann , über den die Leidenfchafft des Zorns herr 
ſche, deffen falperrifche Theilgen ein jedes Fünf 
‚gen in Brand und Flammen fegen kann. Dich; 
leicht, wird u. ein anderer hinzuſetzen, daß es 
| diefe 
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dieſe Leidenſchafft allein nicht ſeye, die ihn fo haͤß⸗ 
lich) verftellet 5 daß er. für ſich felbften eine gar zu 
hohe Achtung habe; daß es die Leidenfchafft des 
Hochmuts ſeye, die das euer in feinem Gemüt 
anblaßt, und die alle in Bewegung bringt , und 
zu folhem wilden Eifer und Nafche verleitet. Der 
würde noch eine fehönere Arbeit finden, der fich 
die Mühe nehmen wollte, alle Tächerliche, Findis 
ſche und hirnloſe Handlungen und Aufführungen 
aufzuzeihnen und zu befchreiben, in welche fonft 
auch vernünftige Menfchen verfallen, die fich von 
einer hefftigen Leidenfchafft der zaumloſen Liebe eis 
nes Geſchlechtes gegen das andere einnchs 
men, oder von einer Furcht, von einem Hafle, 
von der Eifferfucht, oder von andern derlei ums 
geftummen und mächtigen $eidenfchafften beherr⸗ 
fchen laflen. Spielen fie einmal den Meifter, fo 
kann es nicht anderft feyn, die Unflugheit muß 
überall vorangehen, und wohl aud) öfters die 
Bosheit zur Gcfelfchafft haben. Es ift demnach) 
entweder eine Vorſichtigkeit nothwendig, daß man 
folche aufrührifche Aufwiegler nicht laſſe die Herr⸗ 
fchafft in dem Hauße fpielen; oder es wird eine 
tapfere Entfchlieffung erfodert , fie bei Zeiten 
aus dem Haufe zu werfen. Doch eine fchos 
ne Lehre der Klugheit giebe Ariftotel 3 an 
Handen, Er fagt: eine von feinen Zaupt: 
or⸗ 
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Sorgen wäre gewefen , die Jugend 
das Stillſchweigen zu (ehren. Er hatte 
diefes von dem Pythagoras erlernet , in deffen 
Schule ein jeder $ehrling verdammt wurde, in fünf 
ganzen Jahren den Mund nicht zu eroͤfnen. "Alein y 
werdet ihr fragen , wenn die Natur auch dem 
Sünglingen die Zunge zum Reden gegeben hat, 
warum hat man fie auf fo lange Zeit einer ihrer 
Sinnen beraubet ? hr irret, das haben Ariftos 
teles und Pythagoras nicht gemeint , daß die Ju⸗ 
gend nicht unter ſich von ihren Fleinen Angelegen⸗ 
heiten , Gefchäfften, Studiren u. d. g. Worte 
mwechfeln folten. Sie wollten haben , daß die 
Jugend in der Geſellſchafft ernfihaffter und ans 
fehnlicher geute, wo die Gelehrte von wichtigen Din⸗ 
gen redeten, Feine fihönere und anftändigere Bes 
redtfamfeit zeigten , als wenn fie ſchwiegen, und 
aufmerffam zuhörten. GOtt hat den Menfchen 
zwei Ohren, aber nur eine Zunge gegeben 3 ein 
Zeichen „ daß man immer mehres hören , ale 
reden folle. Ein groſſer Schwäger ſeyn, ift 
niemal für ein Merkmal der Klugheit gehalten 
worden , es habe auch feyn mögen , wer es ges 
wollt hate Auch die göttliche Weisheit har 
diefes Kennzeichen angemerket. DBefonders aber 
dürfen nur die jungen Leute in taufend Geles 
genheiten vieles plaudern und ſchwaͤtzen, — wird 
hnen 
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ihnen gewiß der Ehren Name unkluger und naͤrri⸗ 
(her Schwaͤtzer zu Theil werden. Wic wollen fie fich 
in Dinge und Materien einlaffen, wohin ſich ihr 
Berftand nicht erſtrecket? wie Fönnen fie fo gefchäfs 
tig und naſenweiß einen Alten fielen, worzu Er⸗ 
fahrung und Ueberlegung erfodert wird ?_ Es 
kann fehr Teiche gefchehen „ daß ihre Fragen, ihr 
ve Urtheile und Meinungen, fie mögen Lob oder 
Tadel feyn, Verdruß, Eckel oder Gelächter erregen, 
weil fie gemeiniglic) Unverftand, abgeſchmackes We⸗ 
fen, oder doch Ungereimtheiten find. Die$ugend fol 
demnad) zu erfi ſchweigen, und hernad) das Res 
den erlernen, Sie follen des Sprichwortes ges 
denfen: Der weiß ſehr viel, der nichts 
weiß, wenn er zu fehweigen weiß, 
Und für fie ift eigentlich der Spruch der Alten: 
Ein gefchloffener Mund ift ficher für 
Müͤcken. Auch jenem, die lang mit der Welt 
gelauffen, Fommt es ſchwer an, allzeit die Salomo⸗ 
niſche Zeit zu treffen , die fich Zeit zum reden, und 
Zeit zum fchmweigen nennt; ich will fagen, die 
recht willen, was man in dem Menfchlichen Um⸗ 
gang bey fo vielen Borfallenheiten und Umftänden 
befler verfchweigen ‚, als bereden folte. Indeſ⸗ 
fen , bis der Verſtand kommt, ſich vollfommen 
PEN und reif wird, wird der Süngling allzeit 
1 das 


112 Zweites Haupt Stu, 


das Anſehen eines Klugen mit in die Gefellfchafft 
‘der Alten bringen , wenn er nichts als Ohren 
mit bringt. Und man wird bei Zeiten bei ihm 
noch einen höheren Verftand bemerken und loben, 
wenn er Umgang und Gefelfchafft fuchen und Ties 
ben wird, aus denen die Kinder⸗Poſſen und lappis 
fche Kleinigkeiten verbannet find, und wo Ver⸗ 
ftand , Klugheit und Ernfthafftigfeie das Wort 
führen. Doc) will ich nicht «alles Lachen verbies 
ten, wenn es der Umſtand fo mit bringt, denn 
‚auch lachend Fann man lernen. Die Liebe mit 
denen umzugehen, die fhon Flug find, und die 
mehres wiſſen, als fie, kann ihnen zu einer Schu⸗ 
le der Klugheit, und zu einer Schule der groflen 
Welt werden, in welcher fie leben müffen. 


IX. Um aber wiederum auf unfern Zweck zu Font 
men, von deme wir etwas abgewichen; fo Halte 
ich für gut, daß man beftändig der Sugend in 
den Ohren liege, daß, wenn fie münfchen, 
weiß und Flug zu werden, fie allezeit 
den Endzweck ihrer Handlungen vor Augen 
haben, und unablaͤßlich erwägen folen, was if» 
nen vernuͤnftiger Weife Gutes oder Boͤſes begeg⸗ 
nen Eönne. Das Zufünftige ift ohne Anftand das 
mehrefte, worauf derjenige fehen muß, der das Ge⸗ 
genmärtige wohl anzuordnen gedenket. Man 

| | wird 
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wird es niemal genug wiederholen koͤnnen, daß 
der Menſch gemeiniglich fehle, fale und fündis 
ge, daß es ihn zu einer baldigen oder fpaten Neue, 
und wohl auch zu den gröften Uebeln in diefem 
oder jenem ‚Leben führe, wenn er nur allein auf 
das Gegenmärtige ſiehet, und wenn er fein Aus 
genmerf auf das Zufünftige zu erſtrecken weder 
weiß, noch will. Ich will fagen, wenn er nicht 
erwäget , ob das, wasihmanjego gut, angenehm. 
und nuͤtzlich fcheinet nicht in der zukünftigen Zeit 
in Schaden, Bitterfeit und Scham umfchlagen 
koͤnne; wenn er nach feinen Kopf und Einfällen feis 
nen Begierden und Wunfchen genug zu thun ſucht; 
wenn er blindlings allen Ergöglichfeiten nach⸗ 
hangt, Wache nimmt, wo er kann,. Wu⸗ 
cher und Gewinnſt treibet, es ſeye Recht oder 
Unrecht, von Hohen und Niedern ohne allem 
Reſpect ſpricht, wie es ihm in dem Mund kommt; 
alle Reden ſeines Naͤchſten laͤcherlich macht und 
verhoͤhnet, alles Thun und Laſſen der andern durch 
die Hechel und Zähne ziehet. u.ſ.f. So macht es 
der Kluge nicht. Er leget fein Thun und $aflen 
aufdie Wage. Wennichnun diefes thue, fraget er 
fi, was wird es hernach ſeyn; was wird unter einem 
Monath, unter einem Fahr , unter zwei Jahren ges 
ſchehen ? was wird es nach dem Tode werden, der mir 
ineiner Stunde aufftoffen kann? Laſſet ung das ars 
| F me, 
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‚me, niedere und unwiſſende Landvolk betrachten / 


es hat nichts ſtudiret, es hat keinen von Buͤ⸗ 


chern und Schulen aufgeheiterten und beleuchte— 


sen Kopf, und fie wiſſen doc) bei wichtigen und 
auch täglichen Gefchäfften diefer Wage ſich zu be⸗ 
dienen, und fiegehen mit Verſtand und Bedacht⸗ 
ſamkeit zu Werke, und fo gar ihre Sitten wis 
gen fie daran ab. Wenn ich ftehle, fagen fie 
in ihrem Herzen; wenn ic) das thun will, was 
mir mein Zorn, meine $üfternheit, mein Geik, 
mein Eigennug, mein Haß u. d. g. einrathen, 
fo Fann es mir übel gehen, und die Straffe wird 
mir in diefer oder jener Welt nicht ausbleiben; 
ich kann mir einen Proceß, einen Streit auf 
den Hals laden, ich Fann der weltlichen Gerech⸗ 


tigkeit unter die Hände fallen, ic) kann mir eine 


* 


Krankheit zu ziehen, ich kann Gefahr laufen, 


ich kann mir Feindſchafft zu wege bringen, ich 
kann mich in Unglück ftürzen, ich kann mid) ins 
Elend bringen. GOtt kann zulaffen, daß es an 
den Tag fomme, was ich jetzt in geheim thun will. 
Es iſt auch andern fo ergangen. Nicht nur 
die Wände, auch das Feld hat Augen, 
und die Bäume Haben Ohren. Des 
Böfe fo mir begegnen kann, wieget weit ſchwe⸗ 
rer, als die kurze Luſt, der ich geniefe. Ich darf 


es alfo niche thunz Mein, ich will es nicht thun. 


Die Vernunft verbiefet diefes zu thun; die Liebe, 
| : die 
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die ih yu mir felbften trage, die ich mie fchuldig 
bin, a es nicht zu. Mein guter Name, 
meine Ehre leider darımter. u. ſ.w. So viele ans 
dreim Gegentheil, die Gelchrte und groffe Köpfe 
zu ſeyn vermeinen, und fich, ichweiß nicht was, auf 
ähre Vernunft einbilden , die verlieren fich in dem 
Gegenwärtigen , und denfen nicht an das Zukuͤnf⸗ 
tigez und deßwegen ſtuͤrzen fie in fo viele Unglücfes 
Falle, Wirderwärtigfetten, Krankheiten, Armuth, 
Noth, Schande u. d. g. Betrachtet einmal fo 
viele gute, die wir Verungluͤckte, oder Ungluͤck⸗ 
fihhe nennen, Wer ihr geben, ihr Anfführen, ihr 
ve vorbei gegangene Handlungen genau durch⸗ 
forfchen will, wird wahrnehmen , daß fie gemels 
niglich die eigene Schmide ihres geringen Gl» 
dies feyn. Es ift nicht genug, das man Verdien⸗ 
fte habe 5 man muß auch Klugheit befisen. 
Ungluͤcklich und Unklug, fagte der Cardis 
nal Nihelieu find zwei Worte von einer 
Bedeutung. Es ift wahr, diefe Regel kann 
bei groffen Hoff» Leuten, bei commandirenden Ges 
neralen und andern. Heer» Führern, Staats 
Männern und derlei Leuten fehlen, als welche 
au ohne ihre Schuld, und bei aller ihrer Kluge 
kit dem blinden und fehnellen Umſturz des Gl» 
ds ausgefeßet find; die feinfte Klugheit ift nicht 
fihig, ales und allzeit vorzuſehen. Doch bringe 
> | 2 es 
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es der gemeine Lauf der Welt fo mit fi), daß der 
Kluge voran kommt, der Unfluge aber, wenn er 
am höchften gefommen, herabftürze. And wenn 
es nichts anders ift, fo ift doch dieſes eine der 
wichtigften Klugheiten, daß man allzeit recht und 
ehrlich handle, und Abfchen gegen allen Betrug 
und alle böfe Handlungen habe. Wer aber Bir 
fes thut, und unehrlich handelt, dem kann man 
eg leicht erweifen, daß er ein unfluger Menſch 
feye, und wenn eg ihm nicht eingehet, und er«s 
heut nicht erfährt, fo wird es nicht lang anftehen; 
daß er es mit Schaden getwahr werde. Umaber 
der Jugend den Weg der Klugheit zu erleudy 
tern, behalte ich mir vor, einen Auszug und Samm 
lung ſchoͤner Lehren eines alten Meifters diefer Tu 
gend, die noch nicht befannt find, nämlich des Herrn 
Caͤſars Speziano, Bifthoffen von Eremona mit 
zutheilen; ich bin uberzeuget daß die Leſung der 
felben den Klugen nicht mißfallen, dem minder 
Klugen aber in verfchiedenen ie treflich 
dienen werden. 


Viertes Haupt⸗ Stůck. 
Von der guten Beherrſchung der 
Begierde zum Guten. | 
I. De, Gute zu lieben und zu wuͤnſchen (mit 


wiederholen, was wir fchon einmal gu 
fagt 
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fagt haben ) iſt ein Geſetze, welches GOtt unferer 
Natur eingepräget hat. Und wenn ich fchon zur 
zeiten die Selbft » Siebe , die Begierde unferer 
Gluͤckſeligkeit, und das Verlangen des Guten uns 
ter verfhiedenen Nahmen und Ausdrücen , als 
verſchiedene Dinge anführe und vorftelle , fo muͤſ⸗ 
fen wir dennoch, wenn wir die Sache genau neh⸗ 
men wollen, befennen , daß wir in der Hauptſa⸗ 
che unter dreien Nahmen, nur eine Sach verſtehen 
und andeuten wollen. Es wird alfo in dem ers 
ſten Anblick ſcheinen, daß wir eine jede Sache, 
die unter dem Namen und igenfchafften des 
Guten uns vorkommt, in Krafft.deflen , was 
ung die Natur felbften belehret, ohne Bedenken 
und ohne einer mindeften Ausnahme wählen, wine 
[den und verfolgen Eönnen. Und dennoch ift es 
nicht an deme. Wir müffen Hier beobachten, daß 
die Weltwweifen mit dem gröften Nechte, das Gute 
in drei Gattungen, nämlich in das nüßliche , ehre 
bateund ergögliche Gute, abgetheilet Haben ; oder 
um deutlicher und unfern Abfichten gemäfer zu res 
den, daß das Gute drei unter ſich zwar. verfchiedes 
1e Eigenfchafften habe , die jedoch in allem deme, 
a8 wir Gut nennen, zufammen flimmen Finnen. 
Es iſt unftrittig, das es fehr viele Handlungen 
Kbe,denen ohne Anftand die drei erft berennte 
Namen zugleich Eönnen beigelegt werden ; alfo 
— H 3 iſt 
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iſt die liche und das Lob GOttes eine Handlung, 
die aus ihrer Natur höchft gut , ehrbar, und 
gerecht verdienet genennt zu werden , indeme dies 
fer Telbut der Herzen gegen GOtt, als dem Urs 
heber alles unfers Guten, dem Menſchen hoͤchſt 
anftändig ift. Ingleichen ift fie hoͤchſt nüglich in 
Anfehung anderer Güter „ welche mir hier, und 
noch viel mehr in dem andern $eben hoffen , 
und die wir unfehlbar von diefem hoͤchſtgut⸗ 
thätigen Monarchen empfangen werden, welcher 
alle die ihn lieben, unendlich belohnen Fann und 
will, Endlich verdienet fie auch den ſchoͤnen Cha⸗ 
racter eines ergöglichen Gutes, weilen das Lieben 
ohnedem ein Affect des Herzen iſt, der aus feis 
ner Natur Luft und Ergögung erreget, und 
befonders wenn es gegen einen Gegenftand gerich» 
tet ift, deren Feiner fehöner und liebenswuͤrdiger 
weder gedacht , minder gefunden werden kann. 
Es ift aber eben fo wahr, daß es Handlungen ge 
be, die nüslich fenn Fönnen, ohne daß fie den 
Character der Ehrbarfeit und der Ergökung an 
der Stirne tragen; und es fönnen ergößliche Hand» 
lungen feyn, ohne daß fie mit der Ehrbarfeie oder 
dem Mugen eine Gemeinfchafft haben, und fofer 
ner zu reden; es wird auch nicht noͤthig ſeyn, hier; 
von Beiſpiele anzuführen: weilen ein jeder der 
felben an ſich, oder andern eine Menge vor Augen 
liegen 
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Wegen hat. Jener ſchmachtet in unreinen Flam⸗ 
men, ſie ſchwaͤrzen ſeine Ehre, wie koͤnnen ſie ehr⸗ 
bar, ſie verzehren ſeine Guͤter, wie koͤnnen ſie 
nuͤtzlich ſeyn, wenn er fie hundertmal für eine Luſt 
ſeines verfuͤhrten Herzen preiſet? Jener waͤſchet ſei⸗ 
ne Hände in dem Blute feines Feindes; es vers 
folget ihn der Arm der Gerechtigkeit, mo ift das 
Ehrbare? Er tränfer fi mie. Blut, wo ift das 
Ergögende? Er muß feine Baarfchafften der Wit⸗ 
we und den Waifen überlaffen , wo ift das Nuͤtz⸗ 
liche? Jener haͤuffet Gold » Berge auf Gold» Bers 
ge, er trägt den Damen eines Geishalfes , wo 
bleibt die Ehre? Elend verhungert er, wo iſt das 
Nuͤtzliche? Wo dag Ergögende? Und ift eines, 
wo ift das andere? Wir wollen noch einmal wieder⸗ 
holen, was wir unter dem dreifachen Damen des 
Guten verftchen. Unter dem chrbaren Guten 
verftchen wir alles, was nach feinen’ Krafften fr 
chet GOtt nachzuahmen, und der Ordnung , die 
GOtt zu der allgemeinen Gluͤckſeligkeit der Men⸗ 
ſchen vorfchreibet, gemäß und übereinftimmend 
if, Unter dem nüglichen Guten wollen wir jenes 
anzeigen , was cin Mittel oder Werkzeug feyn Fann, 
uns einen Wohlgefallen, eine Freude und Vor⸗ 
theil zu verfchaffen, oder ung von einem Uebel, 
Schmerzen, Ungelegenheit und Plage zu befreien. 
ia ae find der Beſitz liegender oder fahren, 
24 der 
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der Habfchafften, Geld und Gut, wie man zu 
fagen pflegt, Ehren und Würden, Kinder has 
ben, Knechten befehlen,u.d.g.m. Endlich nens 
nen wir jenes ein ergögliches Gut, fo in. ung eis 
nen wirklichen Grad der. Woluft, des Vergnuͤ⸗ 
geng, derSreuden, zumegen bringen Fann. Ders 
gleichen find Eſſen, Trinken, angenehme Nach⸗ 
richten, Zeitungen, Kenntniffe einziehen u. d. g. 
Wir müffen ferner wiſſen, daß unter den ehrba⸗ 
ren Gütern einige feyn, die an und in ſich ſelbſten 
mit einer Schönheit und Wohlanftandigfeit vers 
knuͤpfet find, daß, wenn fie der Menſch beſitzet, 
er von den Menfchen Gunft und Lob, und von 
GOtt groffe Belohnung hoffen und erwarten Eons 
ne; unddiefe beftehen in den Werfen der Tugenden, 
welche uns von GOtt felbften vorgefchrieben find, 
und die von der Philofophie der Sitten, die wir 
eben unter der Hand haben, gelehret werden. Es 
. giebt noch andere ehrbare Güter, die feine eis 
gentliche Geburten der Tugend, wohl aber Kinder 
der menfchlichen Natur find, und die weder den 
göttlichen noch menfchlichen Gefegen widerftreiten 5 
und wenn fie gleich weder, ob noch Belohnung 
verdienen, fo find fie doch frei alles Tadels und 
aller Befchuldigung, und beftehen in den Hands 
lungen, die wir in dem menfchlichen Leben gleich. 
gültig, d.i. weder gute noch böfe u 
ind 
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nd ſchlaffen, fingen, ſtudiren, arbeiten , (pas 
zierengehen, u. ſ. f. 


Il Schreiten wir nun zur Wahl des Guten, 
owie nothwendig ift es, daß ein Fluger und weifer. 
Menſch feine Augen öffne, um nicht betrogen zu 
werden! Und dennoch fchen wir diefen Betrug in 
andern nur gar zuhaufig, und vieleicht werden 
wir ihn auch in uns felbften nur alzuofft antreffen, 
der enttveder aus unferer Unmiffenheit, oder aus. 
unferer Nachläßigfeit entfpringet. Ich will mid) 
deutlicher erflären: Es Fann nicht geläugnet wer⸗ 
den, daß wir in allem deme, mas wir verlangen 
und wirfen, einzig und allein einen Fleinen 
Abſchnitt unferee Gtlückfeligfeit fuchen, oder auch 
einen groffen Theil derfelben zu unferer Abficht 
haben; dies ift die erfte Trieb » Feder, dag bewe⸗ 
gende Haupt» Made unfers menfchlichen Willens; 
und das, was ich fühle, fühlet der ganze Meft 
der Menfchen, fie mögen gelehrte oder dumme 

Köpfe ſeyn. Es ift aber auch zugleich mehr als 
wahr, daß viele nügliche und ergögliche Güter, 
wenn wir dag ehrbare Gute, fo in der Tugend 
und in den Tugend » Werfen bejtchet, ausnehmen, 
jawenn mir aud) fehr viele gute, aber doch der 
Schulrede nach, gleichgultige Handlungen davon 


fondern wollen, nächfideme daß fie einer guten 
25 . 
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aus Urſach ihrer betruͤbten Folgen, wirklich unſe⸗ 
re zeitliche Uebel und die groͤſten Unfaͤllen gebaͤhren 
koͤnnen. Es iſt ingleichen nur zu gewiß, daß wir 


zum oͤfftern, wenn wir das vermeinte Gute nicht 


mit einer genauen Wagſchale abwaͤgen, wenn wir 


uns von den feurigen und kochenden Leidenſchaff⸗ 


9 
H 


d 


sen einrathen laſſen, oder gar dahinreifen, daß, 


fage ih, wir fehr.offt unfere gehoffte Gluͤckſeligkeit 


verfcherzen , und ung felbften in Ungluͤcks⸗-Faͤlle 
ſtuͤrzen, welche eben ein ‚unfern taͤglichen heiſſen 
Wuͤnſchen und Abfichten gerad entgegen lauf» 
fender Weg ift. Ich will diefe häßliche Betruͤ⸗ 
ge in einige wenige, Claffen und Gattungen eins 
theilen, wiewohlen ich derfelben fehr viele anfüh> 
ren koͤnnte. Die erſte macht eine gewiſſe Art 

Menfchen aus, die ein gröfferes Vergnügen ar 
einer gegenwärtigen neuen, ob gleich Eleinen 
Luft finden, als an einer alten weit reigendern , 


ob fie ſchon ſelbe noch fo heiß verlanget haben, oder 


auch wirklich befigen; da habt ihr eine von unfes 
ren gemeinften Berblendungen und Fehlern. Ges 
nug, daß es ſich eben fo ſchicket, daß wir das mins 
defte vortheilhaffte oder beluftigende Gut gegens 
märtig vor Augen haben, und daß wir meinen, 
es ohne fondere Mühe erlangen zu fönnen, wir 
eilen mit allen Kräfften auf felbes zu, ohne Ues 
berle⸗ 
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berlegung, daß wir darbei ein weit gröfferes, von 
langer Zeit gefehntes, und weit dauerhaffters 
ut einbuͤſſen, fo wir entweder ſchon wirflich in 
Beſitz haben , oder doc) längft zu befisen gewuns 
fhenhatten, und auch wirklich noch erhalten Eönns 
ten. Die Gegenwart des Gegenftandes , die ein« 
gebildete Gluͤckſeligkeit, es nun genieffen zu Eöns 
nen, die mit derfelben verfnäpfte Unruhe, die in 
uns die hefftige Begierde und feurige Leidenſchafft 

erreget ‚fo bald wir nur ung beifallen laffen, ung des 

ſich darbietenden Genuſſes zu entfagen, erregen in 
unferem Herzen, oder beffer in unferer bezaubers 

ten Dhantafle eine folche Empörung, daß wir uns 

ohne ferneren Bedenken zu der gegenwärtigen 

Handlung entfchlieffen, und unfere Begierde zu 

fättigen, ohne Rückficht zufahren. Unfere Vers 

nunft, oder unfere freue Seele wird nicht ermangs 

len, hellauf zu fihreien: Du wirft diefe Ents 

ſchlieſung theuer genug zahlen müffen; denn da. 

du anjeßo dieſes Fleine fchmeichlende Gute geniefs 

fen willſt, verfcherzeft du ein weit gröfleres, fo 

du ſchon befigeft, oder fo zwar noch von dir entfers 
netift, fo aber weit mehres verdienet gewunſchen, 
und mit allen Kraͤfften geſucht zu werden. Aber die 
Vernunft hat gut ſchreien; an dem weit groͤſ⸗ 
hen Gut iſt der blinden Begierde nichts gelegen; 
entweder bat fie es vergeflen, und hat Feinen Ge⸗ 
| > data 
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danfen mehr darauf, oder es wird von der Lei⸗ 
denfchafft fo Elein gemacht , oder fie weiß fehr viele 
Zweiffel einzuftreuen, ob es auch fo wichtig ſeye, 
wie die Seele ſich vormahlet; oder der betäubre 
Menſch ſtellet fi) vor, er werde wohl noch Wer 
ge finden, felbiges ‚ nachdem er dag Gegenmwärtige, 
wenn gleich noch fo Eleine, genofen habe , zu erhals 
ten, und wohl mit der Zeit eines noch weit groͤſ⸗ 
fern und einträglichern habhaffe zu werden. Der 
Name einer Elugen und, verftändigen Perfon 5 
eines frommen und guten Geiftlihen; eines Ca⸗ 
valiers von Ehre; eineg freuen Kaufrund Hans 
delsmannes; eines Menfchen von einem zarten 
Gewiſſen u. d. g. find in Wahrheit unter den zeit, 
lichen Gütern einige von der gröften Wichtigkeit. 
Wer diefe nicht wuͤnſchet, dem fehlet es hinter der 
Stirne, und er giebt blog , daß er arm an Vers 
fiand feye, und der hatgar Feinen , der diefen theu⸗ 
ren Namen nicht achtet , oder gar verachtet; und 


dennoch wie offt, um eines Fleinen Gewin⸗ 


fies nicht verluftiget , um einer gegenmwärtis 
gen Luft oder Woluft nicht beraubet zu wer⸗ 
den, um einem Eleinen Jacherlichen Eigenfinn ges 
nug zu Chun, um einigen milden Leiden⸗ 
ſchafften und $üfternheiten Fein verdrüßliches 
Nein zu geben , verſchwendet man das ganze Ca⸗ 
pital der Ehren und des Anfehens , das fo vieles 
.%* zu 
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zu gewinnen, und fo wenig zu verlieren Eos 


ſtet. 


III. Der zweite Betrug unſerer ſelbſten be⸗ 
ſtehet in deme, daß wir uns ſo ſterblich in ein ge⸗ 
genwaͤrtiges, nuͤtzliches und beluſtigendes Gut ver⸗ 
lieben koͤnnen, und es fo heißhungerig zu genuͤſ⸗ 
ſen trachten, daß wir keinesweges auf deſſen be⸗ 
truͤbte Folgen, ich will ſagen: auf den Verdrus 
und Bedraͤngniſſen, in welche ſolcher Genuß in 
Zufunft ung feßen fann, Achtung geben. Dies 
fe fehen wir alle Tage an Menfchen,, die wegen 
ihrer Verbrechen in die Hände der Gerechtigkeit 
fallen. Würden folche ausfchweiffende Menfchen, 
ehe fie ausgegangen, die Guter eines andern ohne 
Recht an fich zu ziehen, oder. ihre ynfeufche Flam⸗ 
men in viehifchen , und offt mit der Verunbildung 
eines dritten vermengten Gelüften zu Fühlen, oder: 
auf die Einladung beraufchter Menfchen , fih in. 
Saufs und Spiel» Gefelfchafften einzulaffen, o⸗ 
der mit andern verfchwenderifchen Gefellen, und 
lüderlichen Taugenichts Gemeinfchafft und Ums 
gang zu pflegen, würden fie, fage ich, ein ernſt⸗ 
haffees Aug, fo wie es die gefunde Vernunft ger 

bietet, auf die häßliche und wilde Früchte, die 

aus diefem beluftigenden oder nüglichen vermein⸗ 

tem Gut, aus diefem ſchaͤndlichen ar 
Ä no 
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noch fhändlichern Woluft zu erwachfen pflegen , 
geworfen haben, vielleicht würden fe anjego nicht 
fo Zaumlos die Gerechtigkeit und ihre Strenge laͤ⸗ 
ſtern, ihrer Armut und Unglüds » Fällen ſo GOt⸗ 
feg » vergeffen fluchen. Ich gebe es zu, daß grofs 
fe Säuffer, paßionirte Spieler, blinde und vies 
hiſche Buhler in deme fich nicht betruͤgen, daß fie 
glauben, fie koſteten die kurze gegenwärtige 
Wolluſt, da fie ihre Gelüften fättigen ; aber 
ſchaͤndlich betrügen fie fid) in deme, daß fie die , 
nicht nur mögliche, fondern gleichfam unvermeis 
dentliche, fehädliche Früchte weder einfehen, noch 
betrachten , noch fürchten, noch glanben wollen, 
Die Uebel, die Schmerzen, das Wehe, die dies 
fen wiehifchen Wolluftsjägern , auf den Fuß nadys 
lauffen, fommen nad, fie kommen gewiß nach, 
und ſie lauffen nicht nur vorbei; nein, ſie nehmen 
ihre Herberge, und ſetzen ſich veſt. Es kommt 
der Armut, die druͤkende Laſt der Schulden, die 
Verfolgung der Glaubiger, die Verſteigerung und 
Los⸗Schlagung der Güter, die Bankerottirung, 
und wenn die Habfchafften nicht klecken, vielleicht 
der fehimpfliche Kerferz die empfindlichften Krank⸗ 
heiten, Gliederſucht, Podagra , Auszehrung, 
nd noch tauſend andere Praſten und Kummer, 
Reue und Schmerzen; und alsdann wird er mit 
zu ſpaͤt geöffneten Augen fehen und fühlen, daß 
04 das 
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das Wehe und Uebel, fo er fid eingematfet, obs 
ne Vergleich gröffer feye, als dag ergoͤtzende Gus 
te, foer gefofter; Und er wird mit Ieeren Klar 
gen beweinen, daß das genoffene und verfloffene 
eitel, vergänglich und dahinbraufend wie Wind 
re, d.4. Daß er Wind habe ausgeſaͤet, 
und Stürme babe eingeärndet. Der 
Kluge aber, der keine Handlung unternimmf , 
die er nicht erft zuvor mit feiner Senfelmage, ab» 
und ausgemeffen habe, der betrachtet und erwaͤ⸗ 
ger die Luſt, fo ihm die. Begierde verfpriche 
und darbietet, und er leget in die andere Wagſchale 
das Misvergnuͤgen, und das gemeiniglich uͤbermaͤßi⸗ 
ge Uebel, ſo die von der geſunden Vernunft ver⸗ 
worfene Handlungen unzertrennlich zu begleiten 
pfleget, und ſo alle Kluge mit uͤbereinſtimmender 
Weiſſagung den Ungluͤcklichen verfiünden und ans - 
drohen, Mehres braucht er nicht, als daß erin 
diefer ſchmeichlenden Wolluft die Quelle fo vieler 
fruhtbaren Webeln entdecke; er hütet fih, und 
iſt nicht fo naͤrriſch, eine augenblickliche Luſt mit 
einer ſo theuren Neue zu erhandeln; gefaͤllt es aber 
den Unklugen und Thoͤrichten, ohne Anſehen dieſer 
klaͤlichen Wahrheit, fo nachtheiligen Kauf⸗ und 
Handel zu treffen, ſo ſtehet es bei ihm. 


IV. Der dritte Betrug beſtehet in er. 
Ä | da 
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daß der. Menfch zu Zeiten freiwillig groffe Uebel 
und Unruhen ertragen will, um ein Fleines Gut, 
eine Furze Wolluft zu genieflen. Was nehmere 
fi) einige verwegene und flirnlofe Menfchen , 
nicht Tag und Nacht für Mühe und Sorgen, 
um eine auf ihre Pflicht haltende Ehrbarfeit zu 
befiegen ? Was für Sprünge bewundern mie 
nicht an denen , die weder die Gefahren , noch 
Koften achten, um ihren Ehrgeig zu fättigen, 
ihren Rang zu behaupfen, an ihren Feinden fid) 
zu rächen , ihren Eigenfinn auszuführen. Daß 
die Sterblihe, wenn fie ein groffes Gut, einen 
‚ reichen Gewinſt zu ihrer Abfiche nehmen; ‚ein 
Gut, fo fie endlich erreichen koͤnnen, fo die Ders 
nunft billiget, ſich langen und verdrüßlichen Neifs 
fen, harter und befchwerlicher Mühe und Sorr 
gen, Gefahren und Ungemächlichfeiten ausfegen, 
um endlich deffelben Befig zu erlangen; diefes iſt 
zu Zeiten lobenswuͤrdig, oder fie werden doch zu 
entfchuldigen feynz; denn ein folches Gewerb ges 
ſchiehet mit Klugheit, wenn fie zu dem verlangr 
ten Zweck kommen, fo wird ihre Mühe bezah— 
fet, und wohlüber bezahlet werden. Daß aber 
ein Unfluger alfo feinen Kopf zerbreche, daß er: 
Sefundheit, Geld und Gut aufopffere, daß er: 
feine eigene Ruhe, feine eigene Zufriedenheie ftös 
ve, fich fo vielen Gefahren, Sorgen, Bemuͤhun⸗ 


gen | 


| 
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Jen and Kummer ausfege, um ein angenbliclis 
ches , ein vergaͤngliches, ein geträumtes und eins 
gebildetes Gut zu genieflen; wo iſt der Verftand ? 
Und wasthut nicht eine von einer Leidenfchafft aufs 
gebrachte und erhiste Phantafie? Sie, vergröfs 
fert die Gegenftände, fie dichtet ihnen faufend 
Schönheiten und Neigungen an, fie feget den 
ganzen innern Menfchen gegen felbe in Vewe⸗ 
gung, fie ſtellet fih vor, ja fie ſucht zu behaups 
ten, wenn man ihren VBertheidigungen glauben 
will, daß, mern fie diefes mit fo betrügerifchen 
ern » Släffern durchfchaute Gut werde erteichet 
Haben, fie den Gipfel der Gluͤckſeligkeit erftiegen 
habe, und der Wolluſt felbft wie die weiſe Henne 
werde indem&chos fißen ; deswegen eilet er mit vols 
len Seegen, mit Herz, Sinn und Gedanken, und 
alfo zu reden mit Händen und Fuͤſſen darauf los. 
Und was noch mehr zu vermundern ift, defto eifr 
friger und hitziger fuchen folche Unfluge mit ihren. 
hisigen Köpfen durchzudringen; je gröffere Bes 
fhwernifle , je haufigere Hinderniffe ihnen in dem 
Wege fichen. Wurden fie zuvor,’ che fie fo 
viele Tächerliche und fchadliche Handlungen unters 
uchmen ‚, und fic) in fo nachtheilige Dinge einlaffen, 
miteinem geſetzten und ruhigen Gemüt ihr Vorha⸗ 
ben überlegen und abwaͤgen, oder, wenn doch ihre 
betaͤubte Vernunft ſchlaͤfft, wurden fie wenigfteus 
den anfrichtigen und guten Nach ihrer wachſamen 
J und 
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und klugen Freunde anhoͤren, gerechter GOtt! 
wie viele ſchaͤdliche Betruͤge; wie viele fruchtloſe 
Bereuungen; wie viele zu ſpaͤte Klagen eines 
unglücklichen und mühfeligen Lebens würden er, 
fpavet werden? 


V. Noch meit etſemer werden wir den 
vierten Betrug wahrnehmen. Es giebt Menſchen, 
die ſich von einer blinden Leidenſchafft uͤbertoͤlpeln 
laſſen; ſie nehmen Handlungen vor, die ihnen 
nicht die mindeſte Luſt, nicht das geringſte Ders 
gnuͤgen , wohl aber den empfindlichſten Kummer 
machen, um einen Endzweck zu erreichen, der 
feinen Schein des Guten hat, und nichts‘ als 
Schade oder Praft und Kummer gebähren Fann. 
Betrachtet einen Eiferfüchtigen. O Eiferficht, 
eine der ſchwaͤrzeſten und verdrüßfichften Leidens 
fchafften, denen der Menfch unterworfenift. Es 
iſt zwar wahr, daß auch der Eiferfüchtige nad) 
dem Lauf und Ordnung des menfchlichen Willens, 
in feinem nagenden und ſchmerzenden Kummer, 
ein Gut ſuche. Der Gegenftand, der von ihm 
geliebte Gegenftand , gegen welchen ervon Eifer 
fuche brenner, ift ein Gut, fo er für. fih zur ber 
halten ſucht, und ſich mit Furcht quälet, es moͤ⸗ 
ge von andern ihm geraubt, und entriffen mer, 
den. Entſtehet ſi ſie unter Ver heiratheten, ſo 

nimmt 
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Rum die Ehre mit Theil daran. Ich will noch 
mehr zugeben. ine befcheidene Dofe von dies 
fer teidenfchafft Fann- in klugen Eheleuten ums 
firaflih und wohl auch zu Zeiten eine Bürgerlis 
che und natürliche Tugend ſeyn, wenn fie name 
lich den zu befürchtenden Gefahren vorzubeugen fir 
then,nicht aber ohne Grund an der Treuc ihres Gat⸗ 
ten au zweifeln. Mill man aber dieſer Wach⸗ 
famfeit, die feinen Schmerzen gebieret, die den 
Geiſt nicht beunruhiget, die nur zur Erhaltung 
eines befigenden Gutes, abzwecket, und die zu 
ihrer Abficht einen Schutz deflelben vornimmt , 
fo es vieleicht wegen feiner zu beforgenden Schwaͤ⸗ 
che vonnörhen hat, einen andern Namen als jes 
nen der Eiferfucht beilegen, bin ich auch zu fries 
den. Sch muß es aber eingefichen und die Ers 
fahrung ift ein allzuficherer Bürge davor, daß 
diefe fchlimme Leidenfchafft hier nicht ftehen bleis 
be, fondern daß fie fich alfo der Vernunft oder 
Dhantajie bemeiftere, daß fie zu einer ſchmerzli⸗ 
chen und unerträglichen Geiſſel der Gemüter werde, 
wo ſie einmal Herberge findet. Der Eifferfüchtige 
nimmt nicht wahr, daß er mit fo piclen aufgewors 
. fenen Zweifeln , Argwohn ‚und Schatten ders 
felben, die fein Herz mit einer ewigen Folter bc 
fen, und durch ſpitzige Dorner fchleiffen, und 
die ihn Öffters zu den lücheelichften Poſſen und chös 
J 2 richſten 
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richften Streichen veranlaflen , ein geheimes 
Uebel auffuche, welches, wenn er es zu feinem 
Unglück entdefen und finden folte, feine gan 
ze Gfückfeligfeit auf einmal zerfiören und ver« 
nichten würde. Diefes ift eine fo dumme umd 
taube Leidenfchafft, deren nagender Wurm bis 
in die Vernunft frißt, und das ganze Gehirn 
verruͤcken kann. Wehe dem, den fie mächtig 
ergriffen hat. Die lebhafftefte und zaͤrtlichſte 
Verficherungen einer unverlegten und emigen 
Treue find nicht hinlanglich, ihn zu berugigen, 
und aus den argwoͤhniſchen Sefleln loszuwickeln, 
jeder Schatten macht ihn furchtſam, und je 
den Tritte hält er für Betrug und Untreue, 
Ein unfhuldiger Bli der Augen; eine gleich 
gültige Geberde; ein freundſchafftliches Wort, 
ſpannet ihn auf die Folter, und geiſſelt ſein 
Herz. Scheinet ihm ſein geliebter Gegenſtand 
aufgeraͤumt, ſo ſchlieſſet dieſer hundert aͤugige 
Wahrſager, daß er an viele andere, nur an 
ihn ‚nicht gedenfe. , Kommt er ihm Traurig 
und niedergefchlagen vor, fo meint er, cr aflem 
feye die Urſach. Was iſt aber die Fruche von 
diefen Thorheiten? daß der Eiferfüchtige, da 
nichts anders von der Perfon, um die er fo ba 
forget ift, und die ihm mir fo fürchterlihen Ge 
fpenftern umtreibet, als geliebt zu werden ſuchet 
| nichts 
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nichts anders zu wegen bringe, als daß er nichts: 
minder als eine Liebe, wohl aber den Aufferften 
Haß und Berabfcheuung erzwinge. Was ich 
von der Eiferfucht gefprochen, kann nad eis 
nem gewiflen Maafe auf die haßliche Leidenſchafft 
des Neides angewendet werden. Auch diefe kann 
ohne der mindeften Frucht nur darzu dienen, daß fie 
das Herz, deſſen fie fich bemeiftert hat, in Stuͤ⸗ 
de zerreißt, und fie Fann zu den haßlichften und. 
ſchwaͤrzeſten Handlungen verleiten. Daß fidy ei» 
ner über die fchlimme und bofe Menfchen ereifert, 
wenn er fieher, wie das häufige Wohl ihnen in 
den Schuss ſtroͤmet, und fie über die Gute und 
Wuͤrdige erhoben werden, diefer Zorn kann ges 
recht, erfannlobenswurdig feyn. Ob aber dieſer 
Eifer, ein von feinem Gifft gereinigter Neid ger 
nennet werden koͤnne, will ich nicht unterfuchen. 
Sngleichen , daß einer einen Eifer fühle, d. i. 
eine Begierde, die Güter, die er in dem Beſitz 
eines andern ſiehet, auch zu erlangen, umd fid) 
felöften damit zu bereichern , aber ohne dem Vers 
langen, feinen Nächften zu berauben, oder ihn 
in Nachtheil und Schaden zu feßen; und aud) 
diefe wird eine ehrbare, eine vernünftige $eidens 
fhaffe ſeyn koͤnnen; wenn nur diefe Eiferſucht 
ein ehrbares Gut zu ihrem Gegenſtand hat, 
wenn ſie nur nicht zu verbottenen Handlungen 
J 3 aus⸗ 
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ausſchweiffet, und keine * der Vernunft 
gemißbilligte Mittel brauchet. Ob nun aber 
dieſe tugendhaffte Eiferſucht die naͤmliche 
von der Vernunft gemaͤßigte und geordnete Lei⸗ 
denſchafft des Neides genennet werden koͤnne, ge⸗ 
traue ich mir nicht zu behaupten; denn wir has 
ben fo wohl von den oben benennfen Zorn und 
Unwillen, als von der erft gemeldeten Eiferſucht 
ganz andere Ideen und Begriffe als jene des 
Neides; einer geidenfchafft, die durchaus bog iſt, 
weilen fie allzeit der Glückfeligfeit eineg andern dro⸗ 
het, oder befler zu fagen , eine geſchworne Feindinn 
der bürgerlichen $iebe ift. Gewißlich, ſich befümmern 
und Schmerzen fühlen, weilen ein anderer glück 
fich ift, eben als. wenn er uns efwag von dem 
unferigen raubte, ift allzeit eine Niedertraͤchtig⸗ 
feit des Gemuͤtes, undeine Bosheit des Herzens. 
Und was fält dem Neidiſchen für ein Vortheil 
zu? er leget eine grofle Begierde, ungluͤcklich zu 
feyn an den Tage, da er fich nicht mit den feia 
nigen Guten und Boͤſen begnuͤget und ſich noch 
um das Gute eines andern das Herz abnaget. 
Der iſt gluͤcklich, von dem das Sprichwort ge⸗ 
ſagt wird: Es ſind beſſer Neider, als Mit— 
leider. Der wuͤrde vieles zu thun haben, der 
noch ſo viele andere Faͤlle aufzeichnen wollte, in 
welchen wir uns mit Händen und un bears 
eis 
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beiten , um ein eingebildetes Gut zu erhafchen, 
welches, wenn wir e8 gefoftet haben, als ein 
würfliches Uebel befinden. Doch müffen mir 
endlich für den groöften “Betrug jenen . einiger 
Chriften halten, die fich fo aͤngſtiglich bekuͤm⸗ 
mern, bemühen, forgen und rafen, und wohl 
auch den Weg der Sünden und after laufen, 
um fi) auf diefer Erde eine kurze und offt nur 
geträumte Gluͤckſeligkeit zu verfhaffen, ohne ihe 
Augenmerf auf die einzige, wahre, und hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit, die uns. nach diefem mühfeligen 
Leben zu bereitet ift, zu werfen, und wohl gar 
eine ewige Armfeligkeit des zufünftigen Lebens 
auf den Hals zu ziehen. Wenn wir mwurflic) 
glauben, und überzeuget find, daß GOtt der 
Urheber aller Dinge, wie ung unfere ‚heilige und 
unfehlbare Religion belehret, die mir in dem er⸗ 
ften Theil der Selbftzernichtung des Hirnlofen Dias 
terialismus mit unumftößlichen Gründen beftättis 
get haben, fo wohl unendliche Belohnungen, als 
ewige Straffen in dem andern Leben zu bereitet 
habe, um feinen heiligften Geferen, die er ung 
auf Erden wandernden Menfchen” vorgefhrieben 
hat, eine mächtigere Krafft zu geben, fo ijt dies 
fes Gefchäffte von einer fo groffen Wichtigkeit, daß, 
wenn wir ein zügellofes und bofes Leben wählen, 
deffen Folgen nad) der unendlicyen Gerechtigfeit 
w 934 nichts’ 
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‚nichts anders, als eine ewige Ungluͤckſeligkeit 
ſeyn kann, und wir ſelbiges einem guten und tu⸗ 
‚gendhafften geben vorziehen , auf welches nothwen⸗ 
"dig, wenn wir die unendliche Güte und Gerech— 
tigkeit diefes unfers beften GOttes durchrechnen, 
‘eine ewige und; vollkommene Gluͤckſeligkeit in dem 
ſeligſten Reihe GOttes folgen muß. So müffen 
wir nach den Wege der Vernunft, auf welche 
die unglücliche Feinde GOttes und die Neligion 
fo prahlerifdy pochen, befennen und erfennen, 
daß wir entweder die grofte Narren feyn, oder 
daß wir wirffich nicht glauben, was wir- Doch 
zu glauben ung und der ganzen Welt durch die Bes 
kenntniß des Chriſtenthums weis zumachen, ung 
erfrchen Sch rede nicht von den Hirn⸗ 
loſen Menfchen , die von einigen Klüglingen 
und Wigfingen verführen, die Nekigion für einen 
von Menfchen erfundenen Zaum, die ewige Des 
fohnungen und ewige Straffen filr Traͤumereien 
der Mönde und Pfaffen augzufchreien ſich nicht 
erroͤthen; denn wir halten diefe fir ſich ſelbſten 
ungfäcflich genug, da fie fih auf die von Irr⸗ 
lichtern ansgeheiterten Religion fo vieks zu gut 
thun, und doch frei‘, und offenbar aller gefunden 
Vernunft zu wieder, Ichren und handeln. Ka 
märe fehr unvernunftig gehandelt, wenn tauſend 
Wanderer einem Meiffenden verficherten, dee 
& e Weg, 
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Meg, den er gehe, führe irr, er führe in die 
Hände der Mörder und Räuber, und er: molls 
te fo vernünftigen mit dem wahrſcheinlichſten 
Gründen berheurten, und mit fo heiligen Eid» 
ſchwuͤhren befräfftigren Warnungen ohngeach⸗ 
fet, den angefrettenen Weg fortſetzen. Weiler 
einige Waghalfe, zwei oder drei erft geftern ges: 
borne Witzlinge aufihr blofes Geduͤnken, auf ein 
ungewilles Gerathewohl ; aus einem vers. 
geblichen Vernunft» Schluß, daß ein fo gebahn⸗ 
ter Weg, weder Fönne verführen, noch von 
Raͤubern und Mördern befeget fen, fih zu 
rathen und zu behaupten getraueten. Nat aber: 
nicht eine ganze Welt des alten und neuen’ 
Bundes, durch fo viele taufend fahr einftims. 
mig betheuret und verfichert; hat fie ihre Ders 
fiherungen nicht mit unzählig glaubwuͤrdigſten 
und mahrfcheinlidften Vernunft⸗ und. andern ' 
Shlüffen erhärtet, daß der Weg der Laſter 
in das ewige Verderben führe? Und find mehr 
als zwei oder drei aus den finfterften Winfeln 
hervorgefrochene Waghalfe, die aus keinen 
andern Gründen, als weilen ihre von Affters 
Sägen betäubte, von Laſtern und viehifchen 
Ausfhweiffungen verdunfelte Vernunft die ewi⸗ 
ge und geiftifhe Güter und Straffen niche ! 
begreiffen kann, fih einer Welt von fo. viel‘ 
J 5 tau⸗ 
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taufend Jahre entgegen zu feßen,. erfrechen 2 Sie 
werden fich doch nicht beifallen laſſen, daß um 
ter fo unzähligen nicht ein Vernuͤnftiger, wie 
fie ſich zu ſeyn fchmeicheln, anzutreffen gemes 
fen feye? Noch minder werden fie einen Chor 
von fo erleuchteten Lehrern und Vätern, Weltweifen 
und Schrifftftelleen für  unvernünftig angeben. 
Waren aber diefe Taufende vernünftig, und wol 
len auch fie Fleines Häufgen, die einander die 
Sprache abborgen,. vernünftig ſeyn; ſagen die 
Zaufende ; eintafter «Leben flürze in das ewige 
Berderben, ein Tugend Sehen führer: zu. einer 
ewigen Glückfeligkeit, fagen aber fie zwei drei 
GOtt⸗ und Seelen ⸗Laͤugner, Himmel und Hölle 
feyen Traͤume; muß nicht ein Wanderer auf Ers 
den, wenn er anderft ein Quintgen Vernunft 
und Verſtand befiget, mwenigftens eine Gefahr 
befürchten ? Und fehet diefe Gefahr alleine , dies 
fes unermeſſene Gut der belohnenden Ewigkeit zu 
verlieren, und in diefes unendliche Wehe der 
Ungluͤckſeligkeit ftürzen zu Eönnen, muß einem 
VBernünftigen genügen, den guten Weg der Tus 
gend anzutretten, oder auf felbigem vertraulich 
fortzumandern. Und wenn auch weder Himmel 
noch Hölle wäre, wie diefe Wiglinge träumen, 
fo. würde doch nach ihrem eigenen Geftändniffe 
der Weg der —— allzeit vernuͤnftiger als die 
Straſ⸗ 
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Steafle der Laſter ſeyn: denn die Tugend gebie⸗ 
vet Ehre, und die Laſter Schande; die erſte 
ſtehet Vernuͤnftigen, die letztere Unvernuͤnftigen, 
an. Wir wollen aber zu den Chriſten zuruͤck⸗ 
kehren, und die kluͤglende Frei⸗Geiſter zu der 
Gelbfizernichtung des Materialismus verweiſen. 
Wir willen von einer der geöften und fichtbareften 
Unordnungen,in welche die Menſchen verfallen ; daß, 
fie namlich bei. dem erften Schritr nicht wiffen, welche 
Bahn fie betretten muͤſſen, die von allen ängftlich 
geſehnte Gluͤckſeligkeit entweder zu erreichen, oden 
doc) wenigſtens nicht unglücklich zu werden. Es kann 
fih) ereignen , und es ereignet fi) gar offt 
daß die Gute auch in diefem Leben eines würflich 
zu beneidenden Wohlftandes ſich erfreuen; wei⸗ 
len auch gemeiniglich auf Erden dag Loos der Gen 
rechten pfleget befler zu fennz; doch wird ihnen 
gewißlich in dem andern Leben eine ohne Ders 
gleih gröffere und ewig dauerhaffte Belohnung: 
nicht ausbleiben. Denn GHDrt Fann nicht lügen, 
Im Segentheil geniefen Leute, welche den Weg. 
der Safter und Bosheit wandern , felten oder gar 
nicht einen wehren Stieden, eine vollkommene: 
Nuhe, ein dauerhafftes Vergnügen; feen wir 
tun noch hinzu , daß fienach diefem Furzen Auf⸗ 
enthalt in diefem mühfeligen Leben die erſchroͤck⸗ 
lichſte Straffenz unermeffene Hebel: zu gewarten 
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haben, welche denen, ſo die Geſetze GOttes und 
der wahren Vernunft mit Fuͤſſen tretten, vorbes 
veitet, und gerecht beftimmet find, wie fol man 
mit geſunder Vernunft ein Lafter » geben , fo mie der 
Gefahr und Wagniß einer fo entfeglichen Straffe 
and. Belohnung der IThorheit einem guten und 
frommen geben vorziehen, fo mit‘ der gegruͤnde⸗ 
fen Hoffnung und füffen Vertröftung einer ewi⸗ 
gen Gluͤckſeligkeit begleitet ift? Ein berrüglicher 
und grundfalſcher Troſt der Frei⸗Geiſter, daß 
GOtt, als ein fo höchft gutthätiges und barmher⸗ 
ziges Weſen, feine vernünftige Gefchöpfe wegen 
fo kurzer und geringer Mebertrettungen, wie fie 
ſich einbilden, auf ewig verftoflen, beftraffen, 
und gleichfam zernichten folte. Ein falfcher Troſt, 
fage ich, ift dieſes; fie haben ihr Augenmerk nur 
auf eine Vollkommenheit GOttes, fie verlaffen 
ſich auf feine Güte, woßen aber feine Gerechtig⸗ 
keit nicht fuͤrchten; heiſt daß nicht den ganzen 
Begriff von GOtt zernichten? Wenn er unends 
ih und ewig gut und barmherzig ift, fol er 
deswegen nicht unendlich und ewig gerecht ſeyn? 
Wird die Beleidigung von der Handlung des 
Menſchen, oder von der Majeftät des Beleidigten 
hergenommen ? Iſt diefe unendlich, wird nicht auch 
die unendliche Beleidigung eine unendliche Straf 
fe verdienen? Belohnet feine unendliche Güte 
und 
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und Gerechtigkeit, die Tugend ewig? Wird er 
ungerecht ſeyn koͤnnen, die unendliche Beleidigmg 
unendlich zu beſtraffen? Haͤtten wir keine Geſetze, 
haͤtten wir kein Verbott, ſo koͤnnten ſie ſich mit 
dieſer lerren Hoffnung ſchmeicheln; aber der den 
Willen ſeines Herrn weiß, der ihn erkennet oder 
erkennen und erfüllen Fannz wenn er ihn nicht ers 
fuͤllet, wird er mit der Gerechtigkeit rechten Fön» 
nen, wenn fie die gerecht angefete und bedrohte 
Straffe vollziehet? Wollen fie auf Geradewohl 
fündigen,, und aus einer eingebildeten und. beleis 
digten Güte, nicht beftraffee zu werden , fich vers 
laſſen, da Geſetz und Offenbarung das Gegentheil 
behaupten ? 





VI. Und in diefe und taufend andere Bes 
früge , laffen fich die unbefonne oder von Irrlich⸗ 
tern verführte Sterbliche ſtuͤrzen; weilen fie ſich 
nicht mögen die Mühe geben , die Wege der Weiß» 
heit zu erlernen; weilen fie fich mit gefchloflenen 
Augen von den böjen Gewohnheiten, von denärs 
gerlichen Beiſpielen der zaumlofen Leidenfchafften, 
von ungegruͤndeten Lehren, falfchen und betroges 
nen Meinungen, von Grund» und Vernunft⸗lo⸗ 
fen Einbildungen dahinreiffen laſſen. Es follte 
demnach eine der gröften und angenehmften Bes 
Khafftigungen feyn , unfere Eigenliebe wohl zu ord» 

Fat nen, 


142 Wiertes Haupt: Stud, 


xy und in Zaum zu halten, und ihr keineswe⸗ 
9% zu geftatten,, daß fie nach ihrer eignen freien 
Wahl, ein jedes Gut fo ihr vorfommt oder vor⸗ 
geftelle wird, blindlings wähle, es wäre dann, 
daß wir erft zupor mit einer genauen und aufrichtis 
gen Yufmerffamfeit, deflelben Eigenfchafften und 
Folgen unterfuchet und abgewäget hätten. Go 
- handeln groffe und vernünftige Kaufleute in der 
Wahl, Einfauffung und Bertaufchung ihrer War 
ren; wie viel mehr follten wir felben in einem Ges 
werb nachahmen, von demeunfere twahre oder fals 
ſche Gluͤckſeligkeit abhängt. Es will demnach nos 
thig ſcheinen, daß wir uns einige gewiſſe und ge⸗ 
ſunde Maximen und Grund » Regeln in unferm Ge 
muͤte und Gedaͤchtniß veft fegen , und nad) felben 
unfere bevorftehende Werfe und Handlung einricy 
ten und abgleichen: Erſtlich müffen wir gewiß und 
ungezweifelt dafür halten, daß alle Ergöglichkeis 
ten und Wollufte, welche die Vernunft und ihr 
ten gefinden Gebrauch ſchwaͤchen, verdunkeln 
und zerruͤtten koͤnnen, Feine wirkliche Güter, noch 
wuͤrdige Ergögungen ſeyn. Es find Uebel, wel—⸗ 
che die Masfen des Guten vorliegen haben. Zwei⸗ 
tens: daß ale Wolufte und Guter, welche die 
Gefundheitdes Körpers zu entfräfften und zu zerſtoͤ⸗ 
ren fähig find, Feine wahre Guter, fondern wirfliche 
Hebel zu nennen feyn, weilen fie fruchtbare Eltern, ſo 
| vieler 
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vieler Neue und Schmerzen abgeben. Dritteng: 
Daß ale Wolluͤſte und Güter, welche Urſach 
fen fönnen , daß wir in Ungnade und Beleidigung 
unfers GOttes fallen, in deflen Gewalt und Macht 
es nur allein ſtehet, ung ewig glückfelig zu machen, 
feine wahre Güter, fondern vie wahrhafftefte Ue⸗ 
bel ſeyn. Endlich: daß alle Guter, fie fenen von 
der Zahl der nüglichen oder ergöglichen, und in» 
gleichen eine jede menfchlihe Handlung niemal 
ein wahres Gut eines Mienfchen genennet werden 
fönnen, wenn fie nicht zugleich ehrbar find, d.i. 
wenn fie nicht den innern Werth Haben, der ung 
Fenntlichmahen Fönne, daß fie von GOtt und der 
allgemeinen Meinung der Welfen,gebilligef und gut 
geheiffen oder wenigftens nicht verworfen feyn. Fehr 
Iet diefe Billigung, fo werden fie frühe oder ſpaͤt ung 
dag Hebel empfinden machen ; und die Bitterfeit def 
felben wird niemal von dem menigen füllen , fo wir 
vorhero verfoftet haben, Fönnen erfeßet werden, 
Wirfönnen freylich nichts minder, alsnad) jenem 
fireben , fo ung Vergnuͤgen und Ergögen , oder mer 
nigftens zu einem Mittel und Werkzeug der allgemein 
geliebten und gefuchten Ergösung dienen kann; 
aber wir müffen allzeit Furcht und Verdacht ſchoͤ⸗ 
pfen, wenn uns ein finnlich ergößgendeg Gut vors 
kommt. Wir müffen alljeit argwöhnen, daß es 
vieleicht Fein ehrbares Gut ſeye; und diefer Vers 
| | dacht 
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dacht. iſt hinlaͤnglich, einen Klugen zu bewegen 
daß er auf feiner Hut ſtehe. Vielleicht find aud 
nicht ale nuͤtzliche Güter ehrbar, und Fönnen zu 
feiner Zeit Schaden erregen. Sie find alfo ein 
ſchlimme und gefährliche Waare, und billig zu fliv 
Sen. Doc folen wir vor allen ein wachendes 
Aug auf. die Ergögungen des Geſchmackes undder 
Fuͤhlung haben. - Sie fhaden nicht , wenn fieet 
laubt und mie Mäßigung geſchehen; aber die min 
defte Uebermaß kann früh oder ſpaͤt, die verdrüß 
lichfte Uebel nach fich ziehen; und diefes um focher, 
- wenn fie den Gefeßen GOttes und der Vernunft 
widerſtreiten. Wer GOtt, ſich ſelbſten, fein 
Geſundheit, und feine Ruhe wahrhafft Tiebet und 
wer nicht allen Verſtand verlohren hat, wird bi 
diefen fehmeichlerifchen Gütern zu ſich ſelbſten Ir 
gen: Diefes ift in Wahrheit der recht 
Weg nicht, glückfelig zu werden. M 
Fann diefe und jene Ergögung zwar genieffen ‚ab 
lein fie wird. mir in kurzem theuer zu ſtehen Fommeny 
und ich werde diefe Furze Luft mit langer Bitten 
Feit zu bezahlen haben. Wir müffen ingleichenein 
behutſames Aug aufdie Ausfchweiffungen des Zer⸗ 
‚nes , des Haffes und der Rache werfen, und wit 





‚ meiden; dag find lauter Kinder des Hochmuts / 
"der Eitelkeit, oder des übermäßigen Spiel» Öd 
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Res, der unfere Habfchafften verſchwendet. Wer 
nur cin wenig Verſtand beſitzet, dem wird er 
gleich in die Ohren fehreien, es fene denn, daß 
wir deſelben Stimme muthwillig erſticketen: 
» Diefes nutzet mir nichts, Dieſes ift 
» ten wahres Gut für mich; dieſes ift 
"die gebahnte Straffe zur Unglückſelig 
keit. Kurz: wir follen niemal übereifig fagen, 
aus diefem will ich einen Nutzen ziehen, ein Vers 
gnuͤgen ſhoͤpfen. Es gibt eine Menge von Guͤ⸗ 
ern, die den Schein des Guten tragen, aber in 
» der That Mebel find ; und. wenn fie auch ſchon 
* nicht unmittelbar böe find, fo können ſie doch über 
lang oder kurz groffe und unerträgliche Uebel wer⸗ 
den. Auch der Eheſtand iſt heilig, und die Bes 
Zerde in diefen geheiligten Stand zu tretten , 
Tann loͤblich ſeyn; es flicffen aus felbigem öffters 
ine ganze Reihe von Gemächlichfeiten und 
Sechslenden Bergnügungen , wenn durch Siebe, 
Äntracht und Klugheit, zwei Seelen in eine ver; 
‚wandelt werden. Aber in wie vielen Ehen haben 
We teißende Schönheiten nicht eingetroffen , 
„y man doch zuvor für ein beneidenswuͤrdiges Gluͤck 
falten? Unterfuchet die Urfachen. Hat auch 
PR glückliche Bräutigam, che er feine Hand ver 
Mentet darauf gedacht, ob feine irrdiſche Goͤttinn 
ch das ſchoͤne — der reinen Sitten, 


der 
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der ehrbaren Neigungen, des aufgeklaͤtten Ver⸗ 
ſtandes und der reiffen Klugheit mitbringe? Er 
hat es vergeſſen, oder er meinte, es waͤre nicht 
noͤthig, weilen dieſe ſchoͤne Gaben, eine ſeltene 
Schoͤnheit; ein leuchtender Adel und Herkommen; 
ein reiches Heirats⸗Gut; ein angeheiratete Wuͤr⸗ 
de und Bedienung; ein anſehnliche Erbſchafft, 
dieſes alles erſetzen wuͤrde. Vielleicht wird ihm in 
balden ein ſo praͤchtiges Gut, ein noch ſtolzeres 
Uebel darſtellen. Jenes Frauenzimmer, ſo ihr 
Aug auf den ſchoͤnen Titul, auf die wohlgebil— 
dete Geſtalt, auf den aufgeweckten Geiſt, auf die 
gebeugte Hoͤflichkeit, auf die lebhafften Augen ger 
worfen, und in felben ſich alfo vernarret hat, daß 
fie glaubt , fie Eönne feinen alg diefen zu ihrem 
Gemahl waͤhlen; hätte fie zuvor, mie fie haͤtte ſol⸗ 
len, reiflich uͤberleget, was für Früchte von eb 
nem fo feltfamen Kopf, fo widrigen und hoffaͤr⸗ 
tigen Geiſt; voneinem fo unbeftändigem Gemüt ; 
von einem fo unmaßigen Liebhaber des Trunfes, 
des Spielens , des Ausſchwaͤrmens u. d. g. zu 
hoffen feyn ; vielleicht müfte fie anjego Feine fo har 
te Buſe ihrer unbefonnenen Wahlthun, und ver 
ftummen Himmel mit unfruchtbaren Zihren ihr 
North klagen. Die Menſchen muͤſſen alſo zwei Au 
gen oͤffnen, yeines auf das Gegenwaͤrtige, da 
andere auf das Zukuͤnftige. Wer leicht vorſehe 
kann, 
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tan, daß das gegenwärtige Muͤtzliche oder 
Ergögliche zu feiner Zeit zum Schaden und Vers 
druß oder Schmerzen ausfchlagen Fann, wie es 
gemeiniglich bei dem zu gefchehen pfleget, der 
aus dem blofen Kath feiner unbandigengeidenfchaffs 
en, der Sinnen und Phantafie, und ohne der 
Anleitung der Vernunft zu Werfe gehet, wie fol 
er, wenn er nicht Wis und Verſtand verlohren 
hat, ein fcheinendes Gur wählen, das ihm in 
kurzem fo empfindlich gereuen wird? Aber y was 
Hilft es wenn wir es bemänteln wollen? Ders 
liebte find blind, und-haben Feine Kenntnis der 
Sache. Es kann ſeyn, daß fie das Gute tref— 
fen; es Fann aber auch eben fo leicht feyn, daß 
fie auf das Böfe ftoffen. Fahren fie gerade zu, 
fo muß ihr Verſtand entweder ziemlich von der 
herrſchenden geidenfchaffe geſchwaͤchet, oder gar 
verrücher fenn. Ehe man demnach feinen Leiden⸗ 
(haften was einräumen, mußman erft ernfihafft 
und lang das Verdienft, die Sitten, die Neis 
gungen und Eigenfchafften der Perfonen unterfus 
hen und abtvägen. Iſt diefes gefchehen, und 
an findet an dem gewählten Gegenftand nichts 
auszuſetzen, fondern feine Abfichten und Wahl 
jrechtfertiger, ſo kann die Neigung lobenswuͤr⸗ 
ig,oder doch wenigftensBefchuldigung frei geachtet 
werden; wir verfichen doc) immer hierunter, daß 
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die Neigung und Empfindung ehrbar und erlank 
gegen einen Gegenftand feye, von dem’ der wäh 
Iende Theil vernünftig glauben kann, daß er fein 
gehoffte Glückfeligfeit auszumachen ,. oder zu ver 


mehren fähig feye. 


VII Es will endlich nöthig ſcheinen, dat 
man nach Arc der klugen Kauf» und Handelslen 
‚te, einen genauen Meberfchlag mache, dag gegen 
twärtige Gute und deffen Nusen gegen das Ju 
kuͤnftige abwäge, und eines von dem andern al 
ziehe, um das zu wählen, was zu einem geöfler! 
Vortheil dienen Eönne. Ein Menfch, der m 
nig Hirn hat, denfet nur auf das, was heut gi 
fchiehet-und gegenwärtig iſt; da gehen feine © 
danken, feine Sorgen hin, daß ihm dr 
gegenwärtige Gewinnſt, Nugen und Ei 
goͤtzung nicht aus den Händen gehe; er fichet nid) 
‚auf das Zufünftige, fo von einem weit groͤſſer 
Vortheil waͤre, und das er durd) denGenuß des G 
genwärtigen fo füderlich verfchläudert. Der Ki 
ge hingegen achtet wenig allen gegenwärtigen Ve 
dienft und reigende Luft, wenn erbemerfet, da 
felbe wahrfcheinlich, wo nicht gar für gewiß, d 
Genuß eines weit beträchtlichern Gluͤckes verhi 
dern und verlieren machen. Deswegen fagten 
Alten: Man Fan leicht einen Angelve 
(ohren 
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ohren geben, wenn man dafür einen 
Solmenfängt. Gut iſt gut, aber bef- 
fer iſt beſſer. Sch rede aber unter der Bes 
dingnis, daß das beffere und wichtigere Gut zu 
erobern möglich feye. Denn ich rache, daß man 
ſich für den chörichten Rath gewiſſer Leute his 
ten fell, die dag Gute verfcherzen, da fie noch 
nicht vergemiffert find, daß ihnen das Beſſere 
zu Theil werden koͤnne. In diefem Fall macht 
ſich ein anders Sprich» Wort wahr: Das Bef- 
ſere iſt in gewaltiger Zeind deg Guten. 
Unſete Teutſchen geben es mit diefen Worten: 
Das Habe ich ift beſſer, als das Hätte ich; 
wenn nemlich das Haben gewiß, und dag Haͤtte nicht 
nur zweiffelhafft, ſondern vernuͤnftiger Weiß 
vergeblich iſt: Sch kann es nicht laͤugnen, der 
Gewinſt ehrbarer Güter, und beſonders derer, 
hodie wichtigſten dieſes zeitlichen Lebens ſind, ko⸗ 
Ren unzählige Bemühungen, Sorgen und Bes 
(Überniffe; allein wird der Schweiß, den die 
Sugen auspreffen , nicht reichlich durch den fros 
en Genuß und Beſitz weit geöfferer und ſtandhaff⸗ 
Eon Vergnuͤgungen, fo ein wahres und dauer, 
Difftes Gut gebieret, vergolten und eingebracht ? 
nd mit wie groflern Recht Fönnen wir diefes von 
Wr Vemuͤhung fprechen; die uns eine. ewige 
 Vidfligkeie zumegen bringt ? Aus dieſer Urfache 
| 83 | fiellte 
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ftellte der Heiden» Apoftel Paulus, den Chriften 
die Beifpiele der Helden und Kämpfer vor, die 
ſich mit der aͤuſſerſten Behutfamfeit für die einge 
fireute Nachftelungen reisender Vergnuͤgungen 
vorfahen, um nicht den unvermwelflichen Kran; 
der Ehre und Glori zu verfeherzen ; fo hoch hielten fie 
die verwelkliche Bläter einer fchimrenden Ehre. 
Wie vieles follten nun die Chriften wagen, ver— 
achten und fliehen, um eine Krone zu erlauffen, 
und ein Reich einzunehmen, fo zu feinem End: 
die Grenze der Ewigkeit hat. Wir willen cs, 
daß die Witzlinge unferer Zeiten, die uberflug: 
Spötter der heiligen Religion, unſere Ge 
danken belachen , und die Wolluͤſte diefes Lebens, 
mir vollen Bechern trinken, und der zufünftige 
und ewigen, als der geträumten Mectar + Trän 
fe der Dichter mit vollem Halſe fpotten, und 
ſich auf unfern eigenen Rath taumlend luſtig m 
chen. Sprechend: gewiſſe Güter diefer Er 
den, find befler als ungewiſſe eineg ung un 
befannten , und nur von träumenden Möndı 
erfundenen Paradiefes. Wir Fennen die Sprach 
folcher in ihrer Wolluſt und eignen Traͤumereit 
erfoffener Menfchen ; fie kommen mir eben wich 
raufchte Waghälfe vor. In ihrer Treunfenfel 
gleichen fie den unuͤberwindlichen Helden, dl 
Meer » Wundern und Teuffeln drohen, die aber 

= wenn 
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wenn fieihren Heldengeift , ich meyne den Schwef⸗ 
fel⸗ Dunft des. begeifternden Weins ausgeraufchet 
haben, fih für den Schatten eines alten verfauls 
tenKlotes fürchten, und noch mit Schame und Reue 
ihres heldenmutes gedenfen, der fie zu lacherlichen 
Rittern gemacht, weilen Wuth und Unvernunft 
fie zueiner Hige gebracht, die fie zu Thoren, der 
gefunden Welt zur Schande, öffentlich erflarer. 
Ih wil folche Klüglinge nur einen Augenblick bei 
dem Kühter » Stul ihrer Vernunft zur Rechen: 
ſchafft ziehen. Getrauen fie ſich ihrer eigenen fo 
Meiſterllugen Seele , ihre Ausfihweiffungen für 
eine wahre, wolfommene und wirklihe Wob 

luſt zu befennere ? Trauen fie fich ohne Widerrede 

ihrer Seele, ihres in Wolluſt erfoffenen Herzens , 

Örmite, oder wie fie es nennen wollen, da fie 

Excknsloszu feyn glauben-, dreifte und ungefcheut 

in betheuren, aller Hoffnung. eines zukuͤnftigen 
und ewigen Lebens abſchwoͤren zu wollen ? Trau⸗ 
nfie ſch zu behaupten, daß die ganze Gluͤckſelig⸗ 
kit gineg vernünftigen Geſchoͤpfes in dem einzi⸗ 
gen Genus der zeirlichen und ſinnlichen Woluften 
befiche ? Trauen fie ſich es wirklich, warum waͤl⸗ 
jen fie fich nicht in dem Schlam aller ergößenden 
Voluͤſte? Schuͤtzen fie die weltlichen Gefege vor, 
baum fuchen fie es nicht in geheim? Schw: 
infie ihre Ohnmacht vor, warum find fie fo un: 
84 gluͤck⸗ 
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gluͤcklich, und doch vernuͤnftig gebauet ? Schi 
sen fie die DBergänglichkeit vor, warum hat fi 
die ihnen fo gütige Mutter der Natur nicht zu 
ftandhaffteren Gütern gebohren ? Schuͤtzen fie ei⸗ 
ne Zaghafftigkeit vor, warum laſſen ſie ſich von 
einer geheimen Bedrohung in Schranken fegen? 
Wollt ihr fagen, ihr habt Vorurtheile aus den 
Brüften eurer Mutter, aus dem Mund cut 
Lehrer, aus den $ehren der Schulen gefgen; 
habt ihe mit eurer Jugend die gute geerbte und 
von $ehrern eingeflöfte Lehre ausziehen fönnen } 
wie fol es möglich feyn , daß ihr nicht aller Vor— 
urtheife ſollt wergeffen haben ? Saget es lieber of 
fenherzig, daß ihr den Berauſchten gleicher die 
zwar ihre Vernunft vertrincken, aber doc) immer 
einen Fleinen Schimmer des Verſtandes haben 
der ihnen ihre abfeheuliche Thaten haͤßlich mahlet / 
und daß, wenn ihr nad) dem ewigen Schaft 
dem unverineidlichen Tod, werdet aufwachen / 
ihr mit vergeblichen Thränen eure begangene Thor⸗ 
heit beweinen werdet, weilen ihr diegegenmärfi 
ſchnoͤde Güter , um die ewige heftändige dert” 
ſchet habtz die ihr nicht deswegen nicht erkennet / noeh 
fen ihr fie nicht zufünftig vermuthet; fondern mb 
fen ihr euch fefbften in der Geſellſchafft luͤderlicher 
Schwaͤrmer muthwillig beſoffen habtt, um keinen 
Verſtand zu haben, an das Ewige zu gedenken/ 
weilen ihr in dem Gegenwaͤrtigen ohne Ya ! 
i ohne 
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ohne Verſtand, ohne Rath und Klugheit vertief⸗ 
fet und eingeſchlaͤffert waret. Weinet der gewit⸗ 
zigte Menſch, wenn er von ſeiner Trunkenheit er⸗ 
wachet, mit haͤßlichen Farben ſeine begangene 
Ausſchweiffungen vor wachen Augen ſchweben ſie⸗ 
het; o unkluge Juͤnglinge! wie werdet ihr vergeblich 
weinen, wenn euch nach dem ewigen Schlaffe, 
die Augen werden aufgehen, und ihr mit erſchroͤck⸗ 
ten Augen an den Pforten der Ewigkeit ſehen wer⸗ 
det, daß ihr um einer ſchaͤndlichen, einer von 
Vernunft und Ehre verabſcheuter Wolluſt, ein 
zukuͤnftiges Gut verſcherzet habt, ſo euch ſo leicht 
auf Eeden; nun aber unmoͤglich in der Ewigkeit 
zu gewinnen iſt, 
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Bon der guten Hrdnung der Verab⸗ 
fcheyung des Böfen; und von der Stärfe 
oder Gedult, 


L SS" immer der Menfch nad) allen Regeln 

der Klugheit abgefuͤhret; ſeye er fo weiß und 
vorfichtig , als es Menfchen moglich ift 3 Befleiffe er- 
fih auf alle Art und Weiſſe feine Begierden und 
Geluͤſten zu fättigen , und zur erwünfchteften Ruhe 
kines Gemüts, ja zu dem Gipfel der Gluͤckſelig⸗ 
keiten , deren nur immer :Sterbliche fähig find z 

Z K5 zu 
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zu gelangen; ſeye auch die göttliche Freigebigkeit 
felöften gegen ihn mit allen zeitlichen Gütern. und 
Gemaͤchlichkeit verfihwenderifch; fo wird er doch 
mit allen diefem, niemal wirflih vollfommen 
und wahrhafft glückfelig feyn. Ich habe noch zu 
wenig gefprochen. Er wird bei aller feiner vermein⸗ 
ten Stlückfeligfeit von Tag zu Tage neue, unver 
muthete und unvorgefehene Muͤheſeligkeiten, Uns 
gluͤcksfaͤlle, Mißvergnügungen, Gefahren, Ber 
drüßlichfeiten und taufend andere Bekuͤmmerniſ⸗ 
fe zu erwarten haben. Diefes find die Schäge 
und Schenfungen, mit denen diefes fand, in de 
me wir wohnen, und manchem fo reißend und ers 
gößlich vorfommt , feine Bürger zu. bereichern 
und zu unterhalten pflege. Diefes ift der Kelch, 
aus dem alle trinken müffen ‚ die in der Gefellfchafft 
‚der Sterblichen leben. Stelle fi) ung einer dar, 
der mie Wahrheit fagen koͤnne, daß er bifhero 
von diefen allgemeinen Geſetzen befreiet gelebt ha 
be, ih mil ihn als ein feltenes Wunder diefer 
Welt preiſen, und den Augen der Sterblichen zur 
Bewunderung darftellen. Dem meifeften Baus 
Meifter diefes ungeheuren Gebäudes feye unendlir 
cher Danf gefagt, daß er auf eine fo wunderbare 
Art die zeitliche Guͤter mit dem Böfen vermifchet, 
auf daß wir ung nicht zu fehr in diefes Jammer— 
sole En verliebeten ; mberu nach einen Bar 
terland 
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tetland ſeufzeten, fo in Wahrheit unfer eigenes ift ; 
weil wir Hier nichts als Pilgrimme find, und in 
deſſen Schoos nur allein unfere wahre Gluͤckſeligkeit 
ruhet. Er hat dieſe ſcheinbare Guͤter mit Uebeln 
vermiſchet, damit ſie uns aus der Tieffe des vers 
führerifchen Schlaffes erwecken ‚ in welchem uns die, 
(hmeichlende Sirenen diefer irrdifchen Ergoͤtzungen 
einwiegen 3 fie werfen uns auf, mit Sturmmwinde 
wecken fie uns auf, aufdaß wir den zu ſuchen und zu 
lieben erlernen follen, der nur allein das wahre und 
höchfte Gut iſt. Wie vielen Armfeligfeiten, Schwach» 
heiten und empfindlichen Schmerzen unfer Körper 
ausgeſetzet ſeye, bedarf Feiner Erzählung; mir 
fühlen und wiffen es entweder aus eigener Erfahrs 
nis, oder wir haben doch immer die traurige Zeus 
gen und Beifpiele vor unfern Augen. Kränfen 
die Uebel den Körper nicht, 0 fo kann man die Bes 
drangniffe und Betrübniffe, welche die Seele 
foltern , wenn fie gleich den Körper nicht berühren, 
ohne Zahl und ohne Maaß nennen. Es ſcheinet 
zwar zu Zeiten, als wäre dag Bittere diefes Le— 
bens in deme umgrenzet, daß jenen die Ars 
mut und Bloͤſe druͤcke; dieſen Schmerzen 
und Krankheiten foltern; “jenen Kerfer und Seffel 
begraben ; diefen Verlaͤumdungen und Feindfchafs 
ten verfolgen, und andere taufend empfindliche 
Vebel und Dranffalen quälen, und fie. meynen 
die 
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die Uebrigen praffen und fehlemmen indem füflen 
und Iuftvolem Schoofe des Gluͤckes; weilen fie 
ihre Tage in Gefundheit verzehren, von Ehre 
und Würde leuchten, und an Hab und Gütern 
überfliefen,, kurz; weilen ihnen Feine Gemaͤchlich⸗ 
keiten mangeln; aber es ift alles falſch; alles iff 
nichts. _ Auch in der Mitte diefes Ueberfluffes , 
den ihr für die Schäge des Gluͤckes in dem er 
ften Anblick haltet, wenn ihre felben genau in die 
Augen ſchauet, werdet ihr mit Verwunderung 
wahrnemen, daß die Schabe des Mißvergnüs 
gens und des Kummers fich einfinde, und das 
zufriedenſte Herz, ich meyne dem Scheine nach, 
empfindlich durchnage. Entweder weilen Reichs 
tümer undSchäße, Güter undgänder mit den banges 
fien Sorgen durchflochten; oder weilen die heiter, 
fie Tage die Mebel und Wolfen eines Zwiſtes 
des Hauffes , eines ungerathenen Sohnes, ei⸗ 
nes verunglückten Verwandten, einer raſenden Eif⸗ 
ferfucht , eines unverfönlichen Streites oder eines 
jeden andern beläftigendenUinfalles , und unerträgs 
lichen Verdruſſes verfinftere, und alle Luft und 
Zufriedenheit zernichtee. Und was uns am ſel⸗ 
tenften duͤnken folte, dem mehreften Theil ders 
jenigen, den wir fo beglücker beneiden, den wir 
‘fo frei und ficher gegen alle Stöffe des Unglückes 
— entweder weilen er ſo ruhig / fromm 
go 
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votſelig und zu frieden ſcheinet, oder weilen er dem 
Geraͤuſche der tobenden Welt entzogen hinter 
der friedſamen Mauer eines Kloſters verborgen, 
kann ein einziger Tropfen Wermut die Sup 
figfeit verbittern, und fein fo ruhiges Herz, wie 
wir glauben , mit der äuflerfien Berrübnig und 
Traurigkeit erfüllen. Ein bißchen firenge 
Antwort, einer fauren Mine, eines Heinen - 
Unrechts, einer mindiften Unhöfligfeit, einer 

hartern DBeftraffung , einer mindeften Nach⸗ 
rede, einer unachtſamen Beleidigung, eines 
kleinen felbft begangenen Fehltrittes und 

Schwahheit, flürzet daB ganze Gebäude der 

Gluͤckſeligkeit um; fie Eönnen einen hefftigern 
Zorn, ein fürchterlicheres Wetter, einen hitzigern 

Sturm, eine tiefere Miedergefchlagenheit und 

Traurigkeit erregen, als nimmermehr die Uns ° 
glückliche fühlen, die das mißgünftige Schi» 
fal mit den lauteften und 'empfindlichften Geiß 
kl» Streichen peitfche. Mit einen Wort : 
wir nennen diefe Welt ein Ihal dee Zaͤhren; 
über kurz oder lang werden ung die Zähren 
in den Augen zwingen, daß wir fie für folk 
ches erfennen und befennen muͤſſen. ' 
II. Der Kluge hat alfo Arznei und Heilmits 

tel vonnoͤthen; und zwei Gattungen find eg, 
die ung gegen jeden Anfall der menſchlichen Drangs 

fale 
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ſalen ſchuͤtzen. Das iſt, er tritt denſelben Hery 
hafft unter die Augen, um ſie entweder, wenn 
es möglich iſt, von ſich abzulehnen und zu entfer 
nen; oder wenn er fich derfelben nicht ertehren 
Tann ſelbe großmütig zu ertragen; alfo zwar, daf 
fein Gemüt, wenn esfchon gleich andern die Stiche 
der Dornen fühlet , Dennoch nicht ſinket, nicht ni 
derträchtig ſich beuget; es macht es nicht wie am 
dre niedre Seelen, welche dem eindringenden le— 
bel nichts als Seufzer, Thraͤnen und Klage 
Sieder entgegen zu ſetzen wiſſen; fondern da er ie 
mit unerfchrocdenen Augen anfichet, erhärtet er 
gleichſam fein Herz gegen diefelbe , und audin de 
Gedränge derfelben behält es feine Größe, fin 
Würde, und Ruhe. Diefe Tugend wird bon 
den Weltweifen die Stärfe genennet. Ei 
Haupt» Tugend, eine nur allzu nöthige Tugend 
für Menſchen, die in dem Vaterlande des Ein 
des herbergen müffen. Die Tugenden die wir Ge⸗ 
dult und Standhafftigfeit nennen , find nichts at 
deres, als nur der Stärke verſchiedne Arten ji 
handeln; welche die Furcht und den Klein 
mut aus dem Herzen des Menfchen verbannt, 
wenn die Gefahren auftretten, fie muß den Ue— 
‘bel die Stirne bieten, um fie zu flüchten, 
wenn fie fommen, fie muß Much und Unpvet⸗ 
zagtheit wenn es u kommt, di 
angeko⸗ 
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angelommene zu übertragen. Und da das fürchten, 
life und ſchreckbarſte aller Uebel diefer Erden 
der Id iſt, fo leuchtet auch die Tugend der 
Stirke niemal prächtiger und glorreicher, 
as wenn man den Gefahren deflelben ſich 
ausſehet, oder den letzten Streich des Todes, 
hfeme es die Nothwendigkeit erfodere, ans 
nimmt, Es wird nicht nöthig feyn, Beiſpiele vors 
julgen, mit was herrlichen $ob» Sprüchen das 
Ütertkum und aufch unfere neuere Zeiten die Hels 
den erheben, Die ihre Tapferfeit und Kriegess 
Etirte in Schlachten und Beſtuͤrmungen ges 
zeiget, und fich, hervorgethan haben, wenn fie 
nur nicht vrwwegen, wenn fie nicht rafend, 
niht graufam und tyranniſch, und der Krieg 
gerecht vare. Die Beſchuͤtzung des Vaterlandes, 
deg Sürften iſt eine wichtige, eine offenbar ehr⸗ 
hu Sache, Folglich wer ſich für felbe den Ges 

ausſetzet, Wunden empfängt, und auch im 
Crignungs» Fall fein eignes Leben aufopfert , 
"wird es läugnen, daß e8 eine That einer 
Femüthigen Tugend fene? Und es ift gewißlich 
'm gemeinen Weſen daran gelegen, daß man 
de mit Lob⸗ Sprüchen Eröne ( denn die Kronen 
ud Kränze der Alten find nicht mehr üblich) 
N fi an tapferften den öffentlichen und unges 
"ten Feinden wiederfegen , oder wenn - die 

| m 
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Umftände fodern, auf Schlacht » Feldern erſche— 
nen, oder mit dem Degen in der Fauft die Maw 
ern befteigen. Mehres will ich hier nicht fagen; 
weilen ich befürchte in verfchiedene Beſchwerlich⸗ 
feiten verwickelt zu werden, wenn: ich mid) von 
den verfloffenen oder gegentwärtigen Kriege inc 
ne Zergliederung einlaffen wollte; es wuͤrden fehr 
viele Bedingniſſe ſich aufwerfen, ofme. denen 
feinem Kriegs» Mann eine ächte und wahre Eh 
ve und. Ölorie kann zugeftanden werden, Ich 
halte auch dafuͤr, es wuͤrde mich nicht wohl klei⸗ 
den, wenn ich mich mit den Martis Soͤhnen in 
einen Krieg einlaſſen wollte, ich bin auch kein 
Liebhaber, mir Maͤnner zu Feinde zu machen, 
die mehr als die Feder in ihren Pe yuführ 
ren wiſſen. 


III. Es giebt noch eine andere Gattung det 
Beroifchen Stärfe, und fie iſt den heiligen und 
tapfern Chriften eigen, die in verfchiedenen Zei— 
ten, befonders aber in den erſten Jahrhunderte 
der Kirchen mit einer zu verwundernden Stan 
hafftigfeit unter Foltern und Geiffeln, unt 
Beilen und Rädern, unter Flammen und Schr 
terhauffen und unter unzähligen andern Peine 
und Qualen lieber ihr $eben, als den unbefledt 
Glauben an Ehriftum gelaffen. Dieſes war q 

ne 





Non der guten Ordnung dere. 161 


ne volkommene Tugend, eine Qugend, die der 
unauſhoͤrlichen Verehrung und Lob + Reden wuͤr⸗ 
» DER, mit denen die heilige Kirche GOttes noch 
: Jährlich dieſe unuͤberwindliche Helden befrönet. Die 
grauſamſten Peinigungen , ja den Tod felbften mit 
ſolchet Unerſchrockenheit und Herzhafftigkeit, aus 
einer ſo reinen und gerechten Urfache, ohne den 
wirdeſen Unwillen, Zorn und Rach⸗Begierde aus⸗ 
ſtehen: da habe ihr eine wahre Idee, ein vollkom⸗ 
mens Bild und Muſter des tapferften und unuͤber⸗ 
voindlihften Gemuͤtes, fo ein Menfchen Berftand 
ſch dorbilden kann. Und follte heut zu Tage 
noch einer, oder eine, gleiche Stürme der Onalen 
. ausfichen, oder fein geben freimätig Iaffen, um 
nicht eine That zu begehen, welche die Nechte, 
Vernunft, oder das heilige Geſetze verbietet und 
detwirftz (oder zweiffelt ihr, . daß die Kirche 
Cottes ſolche Helden zähle? ) der verdiente als ein 
wehter unuberwindlicher Held von der Erden vers 
Ent, und noch mehres in dem Reich GOttes 
At unverwelklichen gorbern gefrönet zu werden. 
Hin wir find des fhönen Gluͤckes der Erſtern 
Mit würdig, und dag Zweite ift ein ſeltner Fall 
‚Meer Zeiten. Es wird alfo befler feyn, ohne 
Üngere Verweilung zu jener- Gattung der Staͤr⸗ 
Porzufchreiten, vonder wir erinnert haben, daß 
Mdie Gedult genennet werde; denn die Gelegens 
| — hei 
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heiten, diefelbe auszuuͤben, find fehr haufig, un 
allgemein, und Feiner wird ſich ruͤhmen koͤnnen, 
daß er derfelben nicht vonnöthen habe. Wollt 
ich eine Lifte von-fo vielen Schwachheiten um 
Krankheiten, Schmerzen und Empfindlichkeiten 
zu Papier bringen, die unſern Körper in die 
Folter fpannen koͤnnen; wollte ich fo viele ander 
Urfachen in ein Verzeichniß vor Augen legen 
aus. denen unfer armes Gemüt fo empfindlid ge 
ruͤhret, gedrängt, beunruhiget, betruͤbet undge 
martert werden kannz fo wuͤrde mir dag Schreiben 
und meinen Gönnern das $efen einen erftaunlicher 
Edel erregen, und unfere Gemüter mit Furch 
durchwuͤhlen. Die Höflichkeit, die Zufriedenheit 
mit der wir diefe unbefcheidene Uebel, deren ſich oh 
ne Anfrage bald viele, bald wenige in das Huf 
eines jeden eindringen, und offt die Thuͤr nid 
twiederum finden Fönnen ung zur verlaffen , vl 
Freundfeligkeit , fageich , mit der wir fie auf ml 
annehmen,ift allenbefannt. Entweder wir werd 
auf ihren erften Anblick völlig niedergeſchb 
gen, wir verlieren Mut und Blur, und w 
auch die Sprache, und alfo zu reden, das He— 
falt ung in die Schuhe? Oder wir breden 









die Wur und fürchterfiche Ungeftümme der 5 
dult aus; oder die Zunge Iöfer fich in die bitte 
ſte Klagen und Zetter »Gefchreie, und-die A 
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gen in Thranen auf; alle die ung begegnen; alle 
die ung fehen, wollen wir von unfern Zufällen 
und Vedraͤngniſſen unterrichten ; und zu unferm 
Urglick hun wir nichts anders, als daß wir als 
len deuten zum Aergerniß und offe Eckel, unfere 
eigene Wiederfpenftigkfeit des Gemuͤtes verras 
thenund ausplaudern, die wir gegen die Hebel (und 
wie wir die Seute bereden wollen) gegen das groß 
elieht, ſo uns GOtt, die Natur und die Mens 
[hen zufügen, in unferer ungedultigen Seele 
tragen, = — 


IV. Es find alſo dreierlei Gattungen der 
ungedultigen Menſchen; ; doch ift unter diefen dreis 
en Ständen, der mit Bedrängniffen beladenen ' 
Meſhen, der erſtere, der ſchlimmſte und gefaͤhrlich⸗ 
ft Laß es geſchehen, daß ein Liebling des Gluͤ⸗ 
ft von einer hohen Stuffe der Ehre, in die Tiefs 
ſehe Verachtung ſtuͤrzez oder daß er aus der 
Ende eines Fürften und Mächtigen falle, die 
tin fo hohes Anfehen gefeget hatten, dag ihm 
ich Groſſe die Knie gebogen, mit Gefchenfen und 
lihetung uͤberhaͤuffet, und vielleicht auch in Furcht 
id Unterthaͤnigkeit angebetet, und vielleicht 
I) gar von allen mehr gefürchtet als geehret 
Men, Wie? Wenn ein folches weiſſes Haͤhn⸗ 
Mdes Gluͤckes mit Verläumdungen und ‘Bes 

3 ſchimpfun⸗ 
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ſchimpfungen angetaftet, und vieleicht auch ein an 
derer mit dem Ruff einer Untreue , einer Ungerech 
tigkeit u d. g. beflerfet wird, wenn er in finfer 
Gefängniffe oder fchimpflicheFefleln geworfen wird 
Wie? Sage ich , wenn foldyes Kind des widrigen 
Schickſals ſich zum Raub des unfinnigen Schmers 
zens überläßt, wenn er ffumm und vernunftls, 
taub und unempfindlich weder die Sprache‘ der Ver 
nunft, noch die Stärfungen eines Troftes here 
und annehmen wollte? Saget eg felbften, Fan 
nicht , nach den Gründen der Phnfik zu reden 
eine folche Verlaſſung feiner ſelbſten, eine ſolch 
Diedergefchlagenheit deg Gemuͤts; eine ſolchePre 
fung der thieriſchen Geiſter, die nothwendig et 
folgen muß; eine ſolche druͤckende Gewalt, wel 
che die Phantafie den Lebens ⸗-Geiſtern und ihren 
BVerrichtungen anthut, ſolchen unmäßig Yerib 
ten das Leben Eoften? Da in dem Gegenthl 
(und es wäre billig , daß es gewiſſe Menſche 
bedenfeten ) ein gehetzter Zorn in den verdrüßlid 
ſten Unglücsfälen-den ganzen Menfchen in V 
wegung feßet, und alle Geifter in der Fuͤlle iht 
Stärke erhält. Es ift alfo nicht die mindefte 
fahr, daß ein Verungluͤckter durch die Wut fein 
in die Hitze gebrachten Geiftes, oder durd) d 
in Klag⸗Lieder ausſtroͤmmende Zunge ) oder dur 
die In Thraͤnen zerflieffende Augen, eine unzeil 
u J Beu⸗ 
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Pntedes Todes werde. Ich habe biffhero in 
der Petſon gewiſſer Menfchen geredet , die fich mit 
einer eharmlichen Entfihuldigung ihrer Ungedult 
Grin einer Wahrfcheinlichfeit fammeln ; allein, 
ichftage folche tobende , folche heulende Menfchen:: - 
Und wenn fie fich von dem übernehmenden Schmers 
zen niederſchlagen laſſen, oder ſich in Feuer und Flam⸗ 
wen ſeten, und wenn fie mit Händen und Fuͤſſen, 
Koyf und Geift , gegen die einbrechenden Uebel zu 
Felde iehen, und wenn fie die ffummen Mauern 
ihres Haufes, oder die offenen Felder, und den 
weitfhihtigen Simmel mit Thränen und Wehflas 
gendurhlirren; verjagen fie vielleicht auch nur den 
Schatten hrer Uebel; verringern fie auch nur 
einen Öran des Zentners ihrer Laſt? Gewißlich 
nicht. Wären folche Unmöglichfeiten möglich ; 
ih wollte ſelbſten der erfte Rathgeber ſeyn, Tifche 
ud Bänke, Glaͤſer und Geſchirre in Stüden 
Metrummern 5 Thuͤr und Zimmer zum Senfter 
Asumerfen; Stund und Tage in Ihranen zu 
ieflieffen ; Himmel und Erde mit Klagen und 
hulen anzufuͤllen; allein, was ift die Frucht 
über entſetzlichen Betruͤbniß, und fürchterlichen 
lunnigkeit? Betrachtet es wohl, geſtehet es 
tihtig, wird auch nur ein Sparren von der Laſt 
In8 unerteäglichen Kreußes abfalen? Gewißlich 
iſt. Ihr verdoppelt die und die zuvor 
L83 nur 
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nur der Körper fuͤhlet, die kann num die Seile 
Faum mehr ertragen. Wozu Diener alſo diek 
Marter eurer Seele ohne dem mindeften Nugen? 
Wozu die vernunftlofe Wut, die euch aus Men 
- chen in verftandlofe Thiere umgeſtaltet, welde 
die Untergebene flichen, Vertraute verladen, 
und Fremde verabfiheuen? Wie weit -Fliger 
thut alfo der Weife, der in fo fehmerzlichen und 
empfindlichen Fallen feine Zuflucht zu einer gefitt 
den Philofophie , und zwar befonderg zuder Dil 
lofophie der Sitten, zu der ſich aufrichtige Chrb 
ſten befennen , zunehmen fich entfchlieffet, Sogleid 
ſchreiet ihm bei den ftürmenden Wellen , die Ber 
nunft in das Ohr und Herz: dag unerträglichft 
Uebel iſt: dag unvermeidliche Uebel nicht u it 
tragen wiſſen. Und wie ftärfer und heftige 
wird fie fchreien: wenn wir dag Leben / des 
föftlichfte Kleinod , fo ung der Urheber der Natur 
auf diefer, Erden geſchenkt hat, erhalten koͤrn— 
ten. Saget ihr Kluge, waͤre es nicht eine UM 
vergebliche Thorheit, wegen der Uebermaß ein 
Herzens: Angftz wegen des dringenden Kumtt 
eines unverbeſſerlichen Uebels, fich ir die niermal 
wieder zu eröffnende Grufft deg Todes zu fi 
jen, umd diefes gröfte Gut der zeitlichen Ghidl 
ligfeit zu verſchlaͤudern; mweilen ein Fleineres um 
nicht wiederum zu erholendes Gut, und 2 
ut 
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> Out des fheinbargn , aber niemal vollkommenen: 
lites, verfcherzet wird und verlohren gehet?; 
Diem / wie muͤſte ich Lachen, wenn Menfchen fic) um 
elyen Verluſt zu Tode befümmerten; oder den uns 
ebbittlihen Himmel mit Seufjen und Thraͤnen 
beſtumeten, fo durch ihre Klugheit, Sorge, 
Zleiß und Geſchicklichkeit, Zeit oder Gluͤcks⸗Faͤlle 
wiederum erfeßet werden Fönnte!. Ach Menfchen ! 
wenn das Leben gerettet iſt, fo iſt das Beſte dies 
ſer mühefeligen Welt gerettet. Ihr müfter denn 
wit den Heiligen den Tod. für die Pforten einer 
beſſern Gluͤckſeligkeit anſehen; und da faget euch 
“ Vernunft und Gefeße, daß ihr mit eigenen Hans 
den und zwar gewaltthaͤtig, euch diefe Pforten des 
andern Sehens nicht eröffnen koͤnnet, noch.dürfet. 
Der ie muͤſtet mie den Seelen» Feinden laͤugnen, 
dßihr durch den Tod in ein ewiges, gluͤckliches oder: 
ungluͤckliches Land uͤbergienget; und vor wie kindiſch 
holte icheuch halten, da ihr aus einem, euch nach 
Vunſch zu begluͤckenden Leben, in einen noch uns 
gewiſſen Stande eines Koth⸗Keffers, Menfchen, 
Wer Krautftengels eilet, Stilpo, einige wollen 
ihn Bias nennen ‚ (vielleicht haben fie die Schriffr 
meines Seneca nicht gelefen,). Stilpo demnach 
»üter von den alten Philofophen, wurde aus feis 
-hem Baterlande verjaget. (wir Fönnenes der Tas 
delfuhe verfichern , daß Stilpo aus Feiner andern 
— 24 Urſach 
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Urſache aus feinem Vaterlande gehen muſte, als 
weil er die Wahrheit geredet, und man in feinen 
Sande dieſelbe nicht gern aus dem Munde cr 
nes Weltweifen höret, daß wird doch nichts neu⸗ 
es ſeyn, da Stilpo fo ale ift? ) Stilpo hatte fin 
Weib verlohrenz; er ware feiner Kinder und 
Guter berauber; bios muſte er aus feinen 
‚ Baterlande ziehen; doc; gienge Stilpo groß 
mütig und unverzagt fort, und er wühmte fi 
in feiner Bloͤſe Ich trage alles das Mei: 
nige beimir. Billig lobte ihn Seneca. Es 
Fann ſeyn, ich will es nicht wiederfprechen, dent 
die Erfahrung wuͤrde es mich belehren, , daß auch 
dem Vernünftigften und Kluͤgſten zu Zeiten ein 
fo harter, ein fo empfindlicher und wichtiger 
Schlag verfeset werde, und ihm ein folch fuͤcch⸗ 
terliches Geſpenſt der Widerwaͤrtigkeit aufſtoſſ / 
daß ſich feine ganz kleine Seele umfehttr 
daß. ihm das Leben zu einer unerträglichen Laſt 
werde, alfo, daß ihm in diefem ungluͤcklichen 
Augenblid der Tod alfo die höchfte Wohlthat ſchei⸗ 
ne. Um num diefes aufgebrachte und-umgefehrft 
Gemüt mwieder aufrecht zu ſtellen, und fie, die Se 
le felbften , die in ſolche Unordnung verdrungen 
worden, mieder zu fich felbften zu bringen, muß 
fen wir zweier Mitten ung befleiffen , die uns zu 
einem unvergleichlichen Dienft und — gerei 

en 
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m koͤnnen. Das erfte iſt: daß wir unſere Ges 
danken, Sinn und Gemuͤt zu andern Gegen 
ftänden wenden, und alfo von dem beleidigten Ue⸗ 
belabfehren. Diele, anſtatt daß fie ihr zuges 
fiffenes Uebel erwaͤgeten, ftellen ihrem nicderges 
ſchlagenen Gemuͤte vor., daß fie noch einen meit 
gröfern Verluſt. hätten ertragen, und ihnen mas 
beit ſhlimmeres und empfindlicheres begegnen Föns 
nen; ſe tröften ſich demnach mit einem Verluſt eis 
nes giöflern Uebels. Mir find nur die 
Säuren abgebrennt fagen fie, gut, 
daß das Haus ift ſtehen geblieben. 
Ih abe imm Fallen nur den Arm ge: 
btochen, guut, daß es den Hals nicht 
geloftet und der Kopf noch ganz iſt. 

ein Ungluͤck iſt fogroß, daß nicht noeh 
ein Glück Darbei, Schöner Troſt! wird 
tner laͤhelnd fagen, für einen dem es. im Kopfe 
Ihlet , aber nicht für einen, der Verftand beft 
MM Es iſt allzeit ein Stück von der Klugheit 
Freien, und wird es auch feyn, daß man den 
Wechſel der menfchlichen Dinge, die gemeiniglich 
ti Seiten haben, von jener anfehe, die den 
Denfhen tröften und ermuntern Fönnen. Der 
fe Augen immer auf folchen Theil gerichtet hat, 
de neue Schmerzen erregen , den gegenwärtigen 
khhafft erhalten, und vergroͤſſern kann, der hat 

85 groſſe 
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groſſe Luſt, ungluͤcklich zu ſeynz und ohne daß 
er es ſelbſten weiß, iſt er ſein eigner Feind. Ei 
eignet ſich ein Todes» Fallfeiner.liebften Freunden, 
verfällt er aus einer anſehnlichen Würde; aus ch 
nem eintraͤglichen und wohlhabenden Stande / 
durch einen ſchweren Bankerot, oder ungluͤch— 
chen Proceß, mit einer zahlreichen Familie in dem 
Stand der Armut; oder benimmt eine boshaffie 
Verlaͤumdung einer in Anſehen ſtehenden Derfon, 
die Ehre und Credit; fo druͤcket ſich das ſchwarze 
Bild dieſer jaͤhen Veraͤnderung tief in die Phan— 
taſie, und die Phantaſie fuͤllet die ganze: Seele 
mic dieſen fuͤrchterlichen Bildern an, alſo daßſie 
nichts anders mehr vor Augen hat, als ihren be— 
trübten Fall, der ihr ſo viel Kummer und Qual 
verurſacht, und Wunden auf. Wunden ſchlaͤgt. 
Wie unglücklich iſt dieſer Menfh! Wenn es dem⸗ 
nach gluͤcket, feine Gedanken durch Veränderung 
des Orts, durch die Antrettung einer Reiſe, durch 
den Umgang aufgeweckter Freunde, oder auf 
ne andere Art von dem mißfaͤlligen Gegenſtan 
zu entfernen, der wird auch fähig werden, fl 
nem Unglück zu trotzen, und die flechende Do 
nen flumpf zu machen, die En fein Gemi 
ſo zerreiſſen. J 





” Alsdenn if es meht als — Zeit au 
die 
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die Wirfungen der Phantaſie, die wir in dem 
erfien Buche abgeſchilderet, fein. Augenmerk zu 
haben, und die Meinungen zu heilen. - Denn 
nachft den wirklichen und natürlichen Uebeln, giebt 
es noch ſehr viele, die vonder Meinung und. Eins 
bildung abhangen; und von unferer Phantaſie 
vergröffere werden. Anheut z. E. weiß ein Bea 
truͤbter ſich nicht: zu finden , feinen folternden 
Schmerzen „weder Hulfe noch’ Rath zu fchaffen , 
wenn ereines leuchtenden Ehren» Poftens.entfeget, 
einen merflichen Verluſt feiner: Guͤter erlitten , 
durch eine: ungerechte Verlaͤumdung in Ungnade 
gefallen; durch eine Uebermacht oder ſchaͤndlichen 
Betrug feines Vortheils entfüget worden, oder 
Ihm der unerbittliche. Tod einen einzigen Erben ; 
einen-geliebteften Sohn aus den Armen geriſſen, 
oder ein ungerathenes- Kind ihm einen Schands 
Fleck angehangen. Wiefommt es, daß diefen 
heut eroftlofe, verzmweiflende, und unfinnig mit 
kinen Schmerzen ringende Menſch, nad) einigen 
Monaten , oder wenn ihr wollt, nad) einem oder 
mehr Jahren ruhiger und gelaflener wird, daß 
ihm fein Ungluͤcks⸗Fall, der nach Monaten und 
Jahren nod) immer der naͤmliche bleibt, und doch 
erträglicher fällt, und nicht mehr empfindlicdy wird ? 
Wie Fommt es, daß er nun fiherzen und lachen 
kann, und die heiterfte Tage: genieflet,, der zuvon 
bei 
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bei — und Hoͤllen ſchwure, daß nun auf 
ewig alle Freude und alles Vergnuͤgen aus ſeinem 
Hauſſe, aus ſeinem Herzen und Gemuͤt verbannet 
ſeye? Gewißlich ruͤhret dieſe gluͤckliche Aenderung 


aus keiner andern Quelle her, als weilen mit der 


Lange: der Zeit das ſo lebhaffte ſchwarze Bild feis 
nes Unglücs die. Kräffte verliere; und da im 
mer andere und andere Vorfälle wechslen , es nad 
und nach aufhoͤret, ſich der Seele fo lebhafft darzuſtel⸗ 
len, oder doch nicht mehr in ſolcher Groͤſſe. Man giebt 
nach und nach der Vernunft Gehoͤr, und dadurch 
kommt man in Erkenntniß, daß das erlittene Un⸗ 
gluͤck lange nicht ſolche heiſſe Zaͤhren, ſo untroͤſtliches 
Heulen, ſo verzweiflende Klagen, und ſo aͤngſtiges 
Herzenleid verdiene, und daß dieſes ſo fuͤrchterliche 
Uebel eine von der Einbildung errichtete Maſchine 
geweſen feye. Alsdann ſiehet man mit aufgeheiterten 
und abgetrockneten Augen, daß man ohne den Glan 
einer leuchtenden Würde, ohne einem Hauffen 
Bedienter, Bürgern und Bauern befchlen 
zu koͤnnen; ohne Kiften und Kaſten, Scheuert 
und Böden, mit Schagen beladen zu haben; 
ohne an vollen Tifchen und Taffeln zu figen 3 oh⸗ 
ne für einen vieleicht undanfbaren Erben dag 
Seinige zu fpahren, ein vernünftiger Menſch 
auch bei wenigen mit ſich ſelbſten vergnuͤgt, froh 
und Ei leben koͤnne. Die. Natur fos 
dert 
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dert niche vieles zur Kleidung und Nahrung. 
Auch die Armen fcherzen , lachen und find 
luſtig; und es ſchmecket manchen Armen 
fein trocfnes Brod, fein Falter Trunk Waffer , 
feine ungefchmalzene Linfen und Bohnen, die ihm 
der Hunger wuͤrzet, viel beffer und gedeihliger, 
als einem fatten Meichen feine gehäuffte und 
ſchmackhaffte Schuͤſſeln, und fehäumende gofdes 

ne Becher. Sch will. nicht gedenfen, daß ein 

niederer ruhiger Stand aller der Sorgen und 
Ungemächlichfeiten frei ift, deren unzählige 
die Würden und Neichtumer an alle Orten begleis 

ten. Und wie viele Kluge und Bernünftige fes 

hen wir saglich, die ihrem leuchtenden Adel, ih⸗ 

ten teichen Stammen» Haußern einen Tritt geben, 

und die Stüle der Ehren zu Füfen fretten, und 

mit dee Grosmut der Seele den Stand der Ars 
mut in dunfeln Mauern eines Klofters wählen, 
und felbften den Bettel⸗Sack, der andern ſchon 
Furcht und Schreden in der Ferne einjagt, für 
eine Luſt und für eine Gluckfeligfeit halten. Auf 
folhe Art, wenn die Meinung und Einbildung 
geheilet, wenn das ſchwarze und fürchterliche 
Bild aus der Phantafie geriffenift, achtet man 
den Fall für feinen Ungluͤcks⸗Fall mehr, der doch 
zuvor mit einem untröftlichen Kummer bemweinet, 
ud als unerträglich bejammert würde, - Wie 
| | aber? : 
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aber? wenn die mit der Zeit filh verknuͤpfende 
Vernunft alſo die Gemüter beruhigen, wenn 
fie traurige Galgen und Kreutze, fo die Ein 
bildung in der Seele aufgerichter ‚hatte, fo glud 
Lich zu Boden reifen kann; warum fol denn die 
Vernunft für fich nicht allein, ohne erft Huls 
mittel von der Zeit zu erbetteln, den Bedrany 
ten und DBetrübten die naͤmliche Arznei vorfhrd 
ben, und darreichen Fönnen ? Ohne Anſtande 
wird, und muß fie es koͤnnen. Aber es ift not 
wendig , daß, nach dem der erfte Sturm und An— 
fall dee Schmerzen , der einem jeglichen erträglich 
ift, vorüber gegangen, die Seele mit einer hry 
hafften Entfchlieffung und möglichfter Ruhe, und 
feiner felbft Ermunterung die Vernunft anfir 
und fich felbften Troſtgruͤnde ſuche. Es wirdnie 
mal an felben in allen Ungluͤcks⸗Faͤllen mangeln, ge⸗ 
nug wenn man nur folche zu fuchen, abzumagen md 
zu wählen verlanget. Es iſt norhmendig daßdie 
Seele, nachdeme fie eingeſehen und erkannt hat 
daß es ein Webel feye, fo nur in fo weit in dem 
inneren eine Aufruhr und Empörung ermedt 
in wie weit es dienliche Arzneien, Stärkung: 
und Vernunftſchluͤſſe fliehee und verabſcheueh 
dem Schmerzen einen Stillſtand gebiete, UM 
reiflich zu überlegen und auszurechnen, ob es auch 
der Mühe werth ſeye, ſich ſo fuͤrchterlich zu 9" 
berden, oder ob es das mindeſte helfe und nu— 

| tze / 


- Kon der guten Ordnung deric, 175 


ge; fo untroͤſtlich zu klagen, und fi) fo vers 
zweifelt zu befümmern. Und diefes Fann. die 
Seele nicht nur in den Fallen thun, welche die 
Eindidung fo Haßlich ſchildert, fie Fann auch dem 
Herzen in wirklichen Ungluͤck dieſen Mut und 
Inverzagtheit einfprechen, wenn fie gebieterifch 
ſpricht: ich will mich nun nicht berrüben. So 
haben es fo viele andere gekonnt , und gethan, 
die Vernunft und Klugheit hatten, warum fol 
ich «8 nicht auch Fönnen ? warum fol ich es niche 
auch hun? Stehet es in unferer Gewalt, unfes 
tem Herren Mut einzufprechen, und Standhaffs 
tigkeit. zu geben, fich einen fhmerzenden Zahn 
ausreiſen, eine Hand abhauen, einen Fuß abs 
Iöfen zu laſſen, wenn es die Noth erfodere; wie 
viel muß der Befehl einer vernünftigen Seele 
gelten, wo es nichts anders Foftet, als unferer 
Einbildung ein Stillſchweigen aufzulegen? Ein 
farfes Herz tödet den Schmerz. Daß 
ſhlimmſte ift, daß in den Unglücs» Fallen die 
Vernunft die Sprache verlieret, und die Lebens⸗ 
Geiſter dem ‚Herzen entweichen, und daß wir aus 
Kleinmut oder Sahrläffigkeie den Mut finfen laß 
ſen, die uns doch fo nöthig in dieſen Fällen wären, 
Stehet es aber nicht bey uns die Klugheit mehr, 
ls den Schmerzen: über die Seele herrfchen 
in laffen? Wir müffen demnach andere Grunde 
| | in 
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in andern Faͤllen zu Huͤlfe nehmen. Wird einer 

in das Elend verwiefen, ' wird er feines chen 
Vaterlandes, feiner guten Freunde, der Ga 
mächlichfeiten feines .Haußes beraubet: fo wird er 
meynen, ein ungeheurer Felfen ſtuͤeze ihm über 
den Kopf zuſammen. O du Fleiner Geift! du 
betruͤgeriſche Meinung! hat. nun die Welt cin 
Ende? Kann nicht ein jedes Land unfer Vater 
fand ſeyn? Iſt nicht überall gut Brod 
eſſen wie unfere Alte fagten ; einem tugend⸗ 
hafften, iſt ihr Ausſpruch, iſt jedes Land 
ſein Vaterland. Indeme wir geboren wer— 
den, haben wir keine Wurzel gefaßt, oder ſolen 
doch keine faſſen. Wie vielen iſt die Verbannung 
zu einer Thuͤre eines herrlichen Gluͤckes geworden 
Er muß alfo das Herz und eine groffe Sec nit 
ſich anf die Neiffe nehmen; er muß fich vorſtb 
Ion, als wenn anjetzo diefes Sand mit Kriegs im 
ruhen überzogen, von Schwerd und Flammen 
von Seuchen und Krankheiten, von Erdbeben 
und Hungersnoth verwuͤſtet worden waͤre; un 
er muß GOtt dankſagen, daß er ihn in die 
Freiheit geſetzet, und noch einen andern Win 
fel der Erden gelaffen, wo er feine Wohnung: 
auffchlagen Eönne Was’ aber den Verluſt der 
Freiheit felbften betrift, wenn der Menſch in 
Kerkern und Gefängniffen lieget, in Yanden 
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und Feſſeln ſchmachtet, oder in die Hände der 
Varhırn faͤlt, und die Ketten der teibeigens 
ſchaffenſchleppet, fo ift es wahr, es iſt das fuͤrch⸗ 
terlihfe Uebel, das empfindlichſte Elend; doch 
fhlägt es niemal einen Kiugen fo weit nieder, 
daß es ihm zu dem Haſſe des Lebens verlelte, 
zu der Auffoderung des Todes vermäge, dder 
daß et den Anfällen der Tieflinnigkeit und 
Verifling nachgebe. Es iſt wahr feinem 
Korperifi die Freiheit entgangen, Aber die Freis 
heit feiner Seele iſt ihm nicht geraubet. Erfuͤh⸗ 
tet fänemn Gedaͤchtniſſe die Beiſpiele vieler groß 
ſeren, als er ſelbſten iſt, und offt unfchuldig in 
Kerker darbenden Gemuͤter auf; er erkennet, daß 
eben jegt die Zeit gekommen, wo er feine Staͤrke 
üben amd Teine Großmut fehen Taflen kann; 
den Willen des Höchlten, der niemal 
mgerecht iſt, amd der alle Schritte und Tritte, 
nd ales Schickfal det Menfchen in feinen Hans 
M hat, erkennen und anbeten lernet, Cr 
rriht ihn Mut zur Standhafftigkeit ein, er ſiehet 
nehoffnung in ſeinem Herzen aufkeimen, faſt wur⸗ 
tfebetigm ein, daß ihm Frühe oder ſpat die Hand 
? Barmherzigkeit die Riegel von feinem Kerfer 
eben, feine Bande auffnüpfeh, und ihm aus dem 
Sande feines Elendes führen werde, Raubet der 

ndittliche Tod den geliebten Vater, die liebende 

"ler, den vertrauten Freund, die — ſeiner 
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Seele den Gatten feines Lebens, aus den gekunge 
nen Armen, oder reilfee er aus den Haͤnden 
einer reichen Familie den einzigen, den groß um 
twohlerzognen , den von Hoffnung blühenden Er 
benz; ach welche Betruͤbniß! welche um fih fr 
fende Schmerzen! aber wie ? werden wir ihnen 
nicht bald in die Ewigkeit folgen müffen? Oi 
find mit der Bedingniß und mit der Pflicht ji 
fterben, gebohren worden, und auch wirmerdi 
diefen Tribut dem Tod zahlen müffen. Nichts, 
gar nichts helfen ihnen unfere ſtroͤmende Thraͤnen 
und herzbrechende Seufzer; ja, da fie, wie un— 
der heilige Glaube zu hoffen befichler, aus dir 
ſem Slutensund Sturm» vollen Meer, an di 
Ufer des Vaterlandes angeländer und Anker ge 
worfen, warum follen wie fie  beflagen 
Das Ende ihrer müßefeligen Reiſſe bee 
nen? Fehlet es vieleicht an würdigen Erben, d 
der unferee Güter nicht mehr bedarf, auf dei 
unfere eitle Hofnung gebauet ware? wenn N 
Menfch einmal aus diefer, i in die ewige Welt, d 
legten Schritt gethan, koͤnnen wir verninft 
glauben, daß ihm viel werde daran gelegen 
daß feine Familie, fin Stamm und Nat 
auf diefer Erden mit ihm abgeftorben feye ? St 
daß diefer oder jener feine Schäße, feine mäd 
ge a ja Laͤnder und Reiche 
Becſitz 
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Veit nehme? Alle werden wiſſen, was auf dies 
fe Frage fir eine Antwort gehöre. Warum fols 
lei dann vernuͤnftige Geſchoͤpfe, Chriften ſterb⸗ 
liche Menſchen, zu laſſen, daß ſolche Gedanfen ihm 
das. Herz. brechen? Hier iſt das Herz des Klugen 
ganz ruhig; und wenn er: fich ſchon wuͤnſchte, daß 
er einen würdigen Sohn zu einem Erben mögfe 
ſehen; verſagt ihm aber dis Natur denfelben, 
die er iicht zur Dechenfchafft kann fodern: fo 
kann auf Art der alten Römer, einen an Rins 
des Statt annehmen, under Fann eine tröftliche 
Wahl treffen, fo ihm die Natur nicht geftatter. 
Es wird keines Erinnerns bedürfen, den Eltern 
die Eitelfeit ihrer Einbildung kenntlich zu mas 
Sen, als koͤnnten und würden fie nach Willkuͤhr 
ihre Söhne und Kinder überleben. Wir müffen 
ıllo als Kluge darauf fehen, daß diefes Meinuns 
jen und Einbildungen ſeyen; damit felben vors 
Meuger , und ihre fehädliche Wirkungen verbeſſe⸗ 
werden. Der Kluge handelt nicht wie der Un⸗ 
ende und Dumme , die immer bey Ungluͤcks⸗ 
aͤlen die lerre Klagen in dem Munde führen: 
1 hätte ich nicht geglaubet; daß habe ich nicht. 
wuſt; daß habe ich nicht vorhergefehen. Der 
luge fiehet auch die zukünftige Webel vorher, er 
nht ſich geſchickt, denfelben vorzubeugen, er 
hetleget fo. viele traurige Beifpiele anderer, 
M 2 er 


1380 Fuͤnftes Haupt⸗ Stuͤck. 


er ſchauet auf die gehaͤuften Unordnungen, Beni 
ganze Staaten ausgeſetzet find, und die aud 
nicht vor niedere Huͤtten vorbei gehen, unl 
er fchlüffer daß fie ihm nicht minder als amdert 
die Einkehr drohen. Es begegnet ihm alfo nicht 
neues, und nichts unvermutetes. ftößt ihm auf, 
Er iſt zu allem bereit, was ihm begegnen kann. 
O welcher groſſer Vortheil für jenen, wenn et 
den Schlag, die Streiche und Anfälle vorherficher, 
umd ſich, fo viel esmöglich, gegen felbe ſchuͤtzet und 
verwahret. 


VI. Nun find die wirkliche und natur 
liche Mebel noch übrig, die nicht von unſerer 
Meinung oder Einblldung abhangen. Derlel 
fönnen die Schwachheiten und Schmerzen unfers 
Seibes, und denn die Trennung deflelben von 
der Seele in dem Tod genennet werden, Unſe—⸗ 
re Seele mag dem Körper befehlen, fo viel fi 
wil, daß fie weder die fihneidende Anfälle de 
Zipperleing , noch des reiffenden Sandes, S 
nes und brennenden Kriefes, des hikigen ode 
froftigen Fiebers, noch anderer ſchmerz ender 
Kranfheiten empfinden folle, die Schmerzen 
Kranfheiten werden. des Werbottes lachen , 
ber arme Körper wird die rafende Schmerz 
fühlen müffen, ob wir wollen oder nicht wollen 
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Können wir nun nicht Ruhe und Frieden von 
diefen Henkern erzwingen; fo fodert die Klugheit, 
daß wir wenigſtens mit unfern Gedanken der Sees 
le} die Schmerzen, fo vieles möglich ift, mildern, 
und die Tugend kann Befehle ertheilen, daß mir 
fiemit einer herzhafften Stanphafftigfeit, und mit 
einer gebeugten und zufriedenen Gedult ertragen. 
SH weiß es gar zu wohl, daß unfere Seele 
auf eine heiffe und viel zu feurige Kapelle ges 
feget wird, wenn fich der Körper in dem for 
chenden Schmelstiegel der Qualen und Peinen 
befinde. Auch Publius Mimus der fo 
groſſe Geift mufte befennen, daß es ſchwer 
feye die Schmerzen mit der Kiugheit 
zu vereinigen. Doch muß ein Weifer all 
zeit zu fich felbften fagen: ift diefer Schmerz 
unerträglich, fo Fann er nicht lang dauern, und 
ich werde deflelben bald überhoben feyn. Iſt er 
aber erträglich, warum foll ich nicht Mut ſchoͤp⸗ 
fen? Seufjen, winſeln, mit Zähnen Fnirfchen, 
und auch laut fehreien, wird alsdenn erlaubet feyn. 
Über zoͤrnen, fich ereifern,, und in Slammen aus» 
rechen, nüßer zu nichts, als den Schmerz zu 
eigen, und empfindlicher zu machen. Mir ift 
iht unbefanne, wie bei ſolchen Fällen die 
te und neue aufgewärmte Stoider mit ihrer 
Kede⸗Kunſt prahlen; was für hundertfüfiger 
M z Wor⸗ 
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Worte und praͤchtiger Rathſchlaͤge ſie ſi * ber 
dienen, um leidende Gemüter zur Gedule zu bes 
reden, und auch. zu dem fürchterlichen, Tod felbs 
ften das fich entfeßende Herz aufzumuntern. Sol 
ich aber meinen Nath geben, fo halte ich davor, 
daß wir die mächtigfte Labung, die befte Stäre 
fung und die wahre Milderung nur von der eine 
zigen Schule Chrifti, von feinen leuchtenden 
Beifpielen und heilfamen ehren, und auch von 
jenen der heiligen Martyrer und feinen glorreichen 
Nachfolgern zu hoffen haben , die von einer erſtaun⸗ 
lichen Wirfung und Nachdruck in dem Herzen 
eines Chriften, fo wohl bei diefen, als auch allen 
‚übrigen frhon angeregten Drangfalen und Qualen 
diefer Sterblichfeit , ſeyn Fönnen. Da wir ung von 
diefer elenden und fchmeichlerifchen Welt nicht 
loszureiſſen wiſſen, um uns aufrichtig und mit 
Wahrheit zu unferm legten Ziel, fo GOtt ift, 
su wenden; und da feine Ungluͤcks-Faͤlle noch 
MWiederwärtigfeiten. unſern Stolz Eönnen demuͤ⸗ 
tigen; fo ift es ganz gut für ung, menn unfer himm⸗ 
lifcher Water die Zucht» Nuthen unfers Körpers 
ergreiffet, und ſich felbften die Mühe giebt, ung 
zu der richtigen Kenntniß zu bringen, mas une 
fer elender Körper feye , den wir fo. fterblich lien 
ben, und deme wir. fo verzärtlende Wolluͤſte ger 
ſtatten und verſchaffen; uns recht empfindlich 
m — zu 
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zu belehren, was diefer irrdifche Aufenthalt fene, 
deme wir alle unfere Mühe und Sorgen, unfere 
Begierden und Affecten fo verſchwenderiſch weis 
ben, ohne jemals unfere Gedanfen zu den Hims 
mel, als unferm einzigen DBaterland, zu erheben, 
und endlih, uns deutlich zu erweiffen, auf 
was für einen lüftigen und fandigten Grund uns 
fer Stolz und Hochmut, und dag ganze aufges 
ſchwollene Gebäude unferer irrdifchen Hoffnung 
gegründet und erbauet ſeye. Bißhero haben wir 
uns noch niemal auf die wahre Philofophie geles 
get, ich will nicht Jagen, die mindefte Saͤtze ders 
felben begriffen. — Des göttlichen Lehrers 
gutthätigen Allmacht feye Danf , daß fie fich die 
Mühe nimmt ung felbige zu belehren. Betrach⸗ 

ten wir demnach, daß. die Ruthe, die uns peits 
fhet, von deme koͤmmt, der‘ ung liebet, und 

nur zufchlägt, um fchlimme Kinder gut zu 

machen, und die Gute verbeſſern; fo werden 
wir gleich verfichen, daß wir aufgefodert feyn, 
feine liebreiche Hand zu erkennen und anzubeten, 

die uns ſtreng und erzoͤrnet ſcheinet, in der That aber 

guͤtig, und ein Zeichen der Liebe desjenigen iſt, der 
ſie uͤber unſern Ruͤcken ſchwinget; und daß er nur 
ſehen will, ob wir auch bereit ſeyn, den unſeri⸗ 
gen mit feinem heiligſten Willen zu vereinigen. 
Geſchiehet diefes, feher , fo wird die Gedult, 
MA erh 
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fo wird die Stärke fih des Guten bemächtt« 
gen ; und dieſes wird um ſo leichter geſchehen, 
wenn wir uns den goͤttlichen Anfuͤhrer vor 
Augen, ſtellen, der ung mit feinem Kreutzes⸗ 
Block, wie ein ſtummes zur Schlacht + Bank 
geführtes $amme, voraus gegangen, und uns 
mit feinem Blute, mit feinen. ſchmerzlichen Fuße 
fiapfen die Bahn gebrochen. Wenn fo viele 
Heiden, von den bfofen Schren ihrer mangels 
hafften Philofophie entzunder , uns: fo. grofle 
Beiſpiele der Unerfchrodenheit und Stankhaffe 
tigfeit, in MWiederwärtigkeiten gegeben has 
ben; swie viel Fünnen und muͤſſen wir ung von 
der Tugend. der Helden verfprechen „ die von 
der himmlifchen Philoſephie eines, wahren Chris 
ften erleuchtet find? Die Hoffnung der ewi⸗ 
gen Gluͤckſeligkeit muß das mahre $abfal aller 
Beſchwerlichkeiten der menfehlichen Handlungen, 
und auch das Ziel aller derſelbigen ſeyn. Wuͤh⸗ 
let der Schmerz, und dringet durch Adern und 
Mark; heffte die Augen deiner unempfindlichen 
Seele, auf den unermeſſenen Sohn, der allen 
denen gewiß beftimmet iſt, die aus einem gus 
ten. und gedultigen Herzen mit Chriſto, oder 
aus Liebe Chrifti ihr Kreug großmuͤtig nach 
ſchleppen, es, wird dieſer Gedanfen eis 
ne wunderbare Labſal und Aufmunterung in 
un⸗ 
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unſeren Schmerzen und Peinen ſeyn, und 
wir werden dem Tod felbften, mit einer um 
erſchrockenen und ehrnen Bruft entgegen gehen, 
und feinem mordenden Pfeile fie darbicten. 
Wir mögten hier im Vorbeigehen wilfen , 
was die unfinnige Materialiften für ein $gabfat 
in den bittern Schmerzen der tobenden Kranfa 
heiten und des fürdhterlichen Todes fich vers 
ſprechen; Menfhen, die von feinem Lohne der 
Ewigkeit was wiſſen wollen, und die nichts ale 
eine Auflöffung ihrer Mafchine in Staub und 
Aſchen, oder eine Erbauung eines noch nied« 
rigern und verächtlichern Gefchöpfes erwarten. 
Iſt es Wunder , wenn fie in Raferei und 
Verzweiflung fallen, und fi über die Härte 
der vernunftlofen, und ihrer Meinung nach „ 
unfinnig herefhenden Natur beklagen, weilen. 
fie ihnen erſt ſolche Bitterkeit zu often giebt, 
ehe fie felbe, ohne Hoffnung eines beffern ‚ in die 
Afche der Erden verwandelt. Sagen fie mir 
nah dem Licht ihrer fo erhaben geruͤhmten 
Dernunft, welches die Abfichten dieſer unbarm⸗ 
herzigen Natur ſeyn Finnen, daß fie erft ſchmerz⸗ 
lich leben, und noch empfindlicher fterben muͤſ 
fen, ehe fie in. ihr erfies Unweſen zurück keh⸗ 
ren Fönnen? Doc wir wollen zu den ftera 
benden Chriſten zuruͤckkehren, wo wir fie vers 
j Ms laſſen 
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laſſen haben. Ich hoͤre einen maͤchtigen Vor⸗ 
wurf, daß ich den Tod mit einem ſo freien 
Urtheil ein wirkliches Uebel genennet, an des 
me unſere Meinung keinen Theil habe. In Wahr⸗ 
heit iſt er kein ſo groſſes Uebel, wenn nicht die 
quaͤlende Schmerzen vorhergiengen; denn wir 
beobachten, daß der groͤſſere Theil der Menſchen 
dieſes ungeheure Meer in der Stille uͤberſchiffet, 
und wohl, ohne es zu merken, aus dieſem in 
ein anders Leben uͤbergehet; daß ſelbigen, deu 
Tod meyne ich, fo viele mit fo Geſpenſter— mäßis 
gen Farben abfchildern, und die Auflöfung der: 
Seele von dem Körper, als einen erfchrödlichen 
und Faum zu ertragenden Zweikampf abmahlen , 
und den legten Augenblick des Lebens, als den 
gefährlichften und mit taufend Abentheuern der 
Berfuchungen erhigten Streit ausfchreien. ch 
will es nicht laͤugnen, daß die flraffende Gerech— 
tigkeit einigen Gortlofen, diefen Augenblick fo 
fürchterlih machen koͤnne; aber ich laffe mic) 
nicht ire machen, daß diefe Gemählde das Bild 
des natürlichen Todes, und deflen Farben und 
Schatten zu hoch treiben, Die Proben fagen 
es, es feye zu viel. Mac dem gemeinen Lauf 
der Natur gehen die Menfchen aus der Welt oh⸗ 
ne Empfindung, fo wie fie in felbe eintretten. 
Doch wir wollen € eg hier nicht mit gewiſſen uͤber⸗ 
| trie⸗ 
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triebenen Geiſtern aufnehmen; dieſes koͤnnen ſie 
uns doch nicht laͤugnen, daß ſich der Tod den 
Menſchen, die durch ihr frommes und gerechtes 
Leben zu dem zukuͤnftigen ſich eine ſichere Straſſe 
gebahnet haben, unter einer ſo entſetzlichen Miß⸗ 
geſtalt nicht darſtellen koͤnne; indeme er auf die 
untruͤgliche Verſprechungen des Herrn uͤber Leben 
und Tod, der nicht fügen kann, zu vorſi ichtig 
hoffet, (o welche füffe , welche ermunternde, 
Hoffnung!) daß fein letter Athems + Zug, dag; 
Ende fo.unzehliger Ihorheiten, Schmerzen und. 
Plagen, und hingegen der Anfang der unendlis 
chen Freuden und Vergnügungen fenn werde, 
Es verbeffert demnach der Kluge auch dieſe truͤ⸗ 
gende Meinung bei Zeiten, die uns den Tod alg 
das erſchroͤcklichſte Uebel unter allen vormahlet. 
Es ſtehet in unſern eignen Haͤnden, wenn wir 
wollen, daß der Tod ſein fuͤrchterliches und ſchroͤ⸗ 
kendes Geſicht, in ein freundliches und reitzendes 
verwandele; wenn wir naͤmlich dieſes End aller 
irrdiſchen Dinge oͤffters betrachten, wenn wir 
uns zu dem Tod der Gerechten, durch die Werke 
der Gerechten zu bereiten, der allzeit für den füp. 
feften und beneidungswuͤrdigſten Schrift, des gans 
zen menfchlichen Lebens gehalten worden, und, 
allzeit von allen Frommen und Klugen wird ges, 
halten werden, fogar einer der — 
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Weltweiſen hat die fhöne Anmerfung gemacht , 
daß die wahre Philofophie, nichts anders , als die 
Betrachtung des Todes ſeye. Wie viel eher Fön 
nen und müflen diefes chriftliche Weltweiſen 
fagen? Wie weit muffen aber die Heutige Freigeis 
fer vonder heilſamen Meinung diefes heidnifchen, 
amd wie viel mehres eines chriftlichen Weltweiſen 
entfernet feyn? Sie halten den Tod für einen Ue⸗ 
“ bergang zu dem erften Chaos des elementarifchen 
Klumpen; wie verächtlih muß in ihren Augen 
der Tod feyn, der ihnen eine fo niedere Pforte 
eröffnet; wie erſchroͤcklich muß er aber auch feyn, 
da fie ein Leben verlaffen follen, auf welches nichts 
als eine unwuͤrdige Verwandlung folgen Fann ? 
Kurz, fiemögen ihren Tod, oder ihr zufünftiges 
Schickſal betrachten , fo haben fie Urfach mit ifs 
rer hirnlofen Natur mißvergnüge zu fern, und 
nur eine ftirnlofe Betäubung Fann ihnen diefen 
Gedanken verfüffen , daß fie zu einem Elend ger 
bohren, deflen Ende auch der Tod nicht einmal 
iſt? Iſt dieſes nicht das lebhaffte End der Gott 
loſen? Doch hiervon Fein Wort mehr, Es ift beffer, 
daß der Leſer diefen Stoff in den Büchern der 
Heiligen, und In den Schrifften der heutigen from 
men geiftreichen Männer nachfchlage, als welchen 
fie fo weitläufig als ſchoͤn in. felbigen abgehandelt 
Haben. Denn hiervon vieles zu reden, —— 
— fi 
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Ach hier nicht ſchicken, und hingegen weniges das 
von zu fihreiben, würde wenig oder gar nichte 
helfen. | 


VII. &s ift noch übrig, daß wir zwei ober 
drei Worte von der Stärie reden, die in dem 
Unfall ſchwarzer Verläumdungen, oder alles deſ⸗ 
fen, was die Ehre oder den guten Namen verleto 
zen kann, dem Menfchen nothwendig it. Daß 
der Weife das Erbgut des guten Namens hoch⸗ 
fchäßen müfle, und zwar höher, als die Reich⸗ 
thümer und Schäge, doch nicht höher als dag 
geben, duͤnket mich feines Beweiſes zu bedürfen, 
Die Welt ift von diefer Wahrheit überzeuget , 
und wollte GOtt fie wäre von diefer Meinung 
nicht zu ſtark eingenommen ! denn, wen iſt es uns 
befannt, daß fo viele vom hohen und niedern 
Stande, von diefem Namen, Ehre, gleichfam bes 
rauſchet, ohne Anfehen einer vernünftigen Maas 
fe , ja mit Ueberſchreitung aller Schranken der 
göttlichen und bürgerlichen Gefege, und aller 
Warnungen und $chren der Weifen, wegen ei⸗ 
ner einzigen mindeften , ich will nicht fagen up 
bilde, fondern nur zweideutigen Rede, oder That, 
die eine geringere Hochſchaͤtzung verraͤth, in Feu⸗ 
er und Flammen aufbrennen, in vernunftloſe 
Raſerei, in Zank und Hader, in Haß und Feind⸗ 
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— verfallen, und es vor eine Ehre achten, wenn 
ie die Flecken der verletzten Ehre, mit ihrem eis 
genen, oder mit dem Blute eines andern abwa— 
fchen , und ihr, oder eines andern geben , der 
ihrer Einbildung nach fterbenden Ehre, mit zu 
©: abe ſchicken. Ich mache dieſen Schluß: Ent⸗ 
weder begehet der Menſch ſolche Handlungen, die 
ihm zu einer Unehre und Schande gereichen, und 
ſeine Hochſchaͤtzung in der Meinung der Menſchen 
mindern; alsdann muß er ſich nur uͤber ſich 
felbſten beklagen, da er die Straffe und Zuͤchti⸗ 
gung ſeiner Bosheit und uͤbeln That darvon traͤgt, 
die das Publicum denen zuzumeſſen gewohnt iſt, 
welche fich nicht ſcheuen Uebels zu thun, und Im 
erhafft zu ſeyn, oder er hat vernunftlos das Boͤſe 
— ſo muß er auch mit Gedult Buſethun. 
er rechtſchaffene Männ der ehrlich handele, der 
fich auch fuͤr der geringften böfen That huͤtet, der 
hat den Freibrief allein, wenn ſelben einer in der 
Welt hat, niemal getabelt, niemal verhönet zu 
erden, und er pflanget in jedem Herzen, foihn 
Fennt, eine gerechte, eitte ehrliche und Töbliche 
Meinung von fih. Es iſt demnach eines von 
beiden nothwendig : daß er entweder allzeit nad) 
den Geſetzen der Gerechtigfeit und der Vernunft 
—* oder, wenn er aus Verſehen und zu ſei⸗ 
em Unglück in einen Fehler oder Verbrechen ges 

fallen, 


* 


Von der guten Ordnung dere, ot 


Fallen, wodurch fein guter Name Schiff, Bruch 
gelitten Hat, daß er durch fo viele andere 
ehrbare und gerechte Handlungen, die Welt feis 
ner Reue und Vefferung überzeuge, auf daß er 
alfo feirien guten Namen und die erfte Hochfchäs 
zung wiederum erbeute; denn das Anfehen eines 
‘wahren Buͤſſenden, ift bei der vernünftigen 
Welt fo viel, als die Ehre eines Unfchuldigen. 
Mehres bedarf er nicht / und mehres * ihm 
nicht. 


VIII. Doch die Sccaffe des Zadels und 
der Verläaumdung , trifft die Boͤſen nicht allein 
bei dem vorläufigen Nichterftul des gemeinen 
Poͤbels. Auch die Gute müffen ſich ‚gefallen 
laſſen, dahin gefodert, gerfähtet, und verdammt 
zu werden. Nicht zwar eigentlich unter dem Nas 
men einer Straffe, unter dem Titul einer 
Schuld oder eines Verbrechens , fondern aus 
Bosheit „aus Neid und Mißgunſt, oder 
aus einem Zufall, aus einer Uebermacht, Vor⸗ 
urtheil, Vermeſſenheit und Betrug. Dieſes 
find die Kuͤnſte der verkehrten Welt, d. i. 
des blinden Richters der Meinungen und Hands 
lungen der Menfchen, welche gewohnet find, 
Mackeln und Mängeln zu fehen, wo Feine find. 
Befonders wer auf dem geuchter erhöherift, und 
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mehrere Verdienfte hat, ale andere; fo, wie er 
mehrere Meider hat, und mehres in dem Mund 
der Menfchen umhergerragen wird , fo iſt er aud) 
der Gefahr, die Ungerechtigkeit zu erdulten, 
mehres ausgeſetzet. Und Niemand ift den Pfeis 
len der.böfen Zungen und der übeln Nachrede mehr 
res ausgefeget, als Fuͤrſten und groſſe Männer, 
Und deswegen fagte Antifthenes oder vielmehr 
Alepander der Groffe: Das ift den KRönigen 
eigen, daß, wenn fie groffe Thaten 
und Gutes thun , man von ihnen Uebelg 
rede. Und mehrmal ift ein. Eleiner Fehler hin» 
länglich , eine ganze Gemeinde Männer von grös 
ften Anfehen und Verdienſten durch die Zähne zu 
ziehen, und einer ganzen Mation Credit und 
guten Mamen herunter zu feßen. Das fchlimms 
fie ift , daß die Zadelfucht zur Verlaͤumdung 
fchreitet, daß man Sehltritte und Mängel erfin, 
‚net, die öffters Feinen andern Grund haben , als 
dieBosheit eines neidifchen oder übelgefinnten Hers 
zens. Auch unter denen Guten giebt es viele , die 
jur Ungedult gereiget werden, und fich hefftig bes 
klagen, wenn fie hören , mit was vor Vermeſſenheit 
die Berlaumdungen ihres guten Namens in uns 
gewafchenen Mäulern umhergetragen werde, fich 
‚unter dem gemeinen Pobel verbreite, und wohl zu 
höhern Orten dringe. Diefe fchlechte Zahlung ide 
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ver rechtfchaffenen Handlung fcheinet ihnen unge 
recht und unerträglih. Cie betrüben ſich hoͤch⸗ 
ih, wenn fie fehen, daß ihre Ehre und guter 
Name fo mißhandelt werde, und feine Vermit⸗ 
lung zu hoffen ſeye; denn die Ehrabfchneidung fins 
det taufend Mäuler und Suffe, und verbreitet fich 
wie ein Lauf⸗Feuer; aber der Nechtfertigung fehlet 
die Zunge: entweder hat der eine Feine Ohren fie 
anzuhören , oder Feinen Mund fie weiter zu ſagen, 
oder fein Herz fiezu verftchen, oder feinen Muth 
fie zu glauben. Kurz: der Tadel hat Fuffe und 
Slügel, und die Entfchuldigung findet weder Aus 
gennodh Ohren. Bei folchen Umftänden rathen 
die Schre der Meifen mehr , als jemal die Aus⸗ 
übung der Stärke; d.i. man fol die boshaffte 
Gefpräche der mißgunftigen Menſchen, der Ehrs 
abſchneidiſchen Zungen, der ungerechten Tadler 
und Michter .nicht verachten , fondern mit 
einem großmutigen und erhabenen Geiſte ertragen. 
Der Kluge ſoll gedenken , daß es unmöglich), 
dag in einem fo grofen Hauffen Menfther 
feiner feye, der übel von ihm denke, und Boͤſes 
von ihm fpreche, weilen es unmöglidy allen Leu⸗ 
ten recht zu thun. Man fpricht von dem beften 
und heiligften Uebel, Ein wahres Kennzeichen 
eineg groffen Gemütes ift es, wenn man ſich von 
dem Hauch und Wind der menfchlichen Unver⸗ 
N nunft 
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nunft und Bosheit, weder beunruhigen noch un 
her treiben laͤſt. Sic ſchuͤtzen und rechtfertigen 
bei gelegener Zeit, und wenn es mit Klugheit 
gefchehen kann, iſt nicht verbotten; es tft zu gelb 
ten nothwendig. Aber ohne diefes heilfame 
Mittel, ift, und muß der ftärfefte Troft „den Guten 
ein gutes Gewiſſen ſeyn. Die Leute mögen 
von Auguſtino fagen was fie wollen, war 
bei folhen Gelegenheiten der Troſtſpruch dies 
Heiligen, genug wenn Auguſtino ſein 
Gewiſſen nichts ungleiches vorwirft, 
und ihn anklaget. Der beſte Zeuge der 
Unſchuld und der Ehrlichkeit iſt GOtt, und 
jeder rechtſchaffener Menſch, der Kenntniß feine 
loͤblichen Handlungen, Sitten und Gemohnher 
ten hat, Es wird nicht lang anftehen, fo wird 
der falfche Dunft verſchwinden, uud die übel zu⸗ 
fammen gefegte Berläumdungen zerfallen. GOt 
laft nicht zu, daß ſolche Unwahrheiten lang beſte— 
hen. Vernuͤnftige wiſſen es wohl, daß nicht 
alle Diebe find, welche die Hunde alt: 
bellen. Indeſſen diener es zu einer ſchoͤnen eo 
tion, fich zu demütigen, und fennen zu lerne, 
was diefe Welt ſeye, wo wir herbergen, und wo 
wir ſo viele Schloͤſſer leerer Hoffnung und eitler 
Wuͤnſche bauen. Wenn es nichts anders if 
fo dienen diefe verdruͤßlicher Patſchen, die Grilen 
F | des 
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des Stolzes aus unſern Koͤpfen zu jagen. Ein 
ſo unverſehener Fall oder Straucheln macht uns 
behutſam, daß wir nicht ſo jaͤh und blindlings 
auf dem Weg des Gluͤckes von unſerer Gluͤckſelig⸗ 
keit eingenommen dahin lauffen, um nicht ſchwe⸗ 
ver zufallen. Bet dem Geſang des guten 
Gluͤckes tanzen die Lafter ; und beiden 
Klag: Liedern des Wiedermwärtigen, die 
Tugenden. Und wirklich die Heilige erfreus 
ten ſich bei ſolchen Fallen, aber niemal fahe man 
fie weinen; weilen fie gröffern Vortheil aus 
der Demuth und Erniedrigung , als aus 
allem tob und Beifall zogen, Sind aber nur 
wenige, die eine folche Langmut und Gedult bes 
figen ; oder wieein andrer fagt, Die fo langen 
Athem haben, Berg auf zu fleigen, 
fo koͤnnen und müffen doch alle Much fchöpfen, 
und fich felbften Stärfe zufprechen, und deswegen 
auf dem angefrettenen Wege nicht ftille fies 
hen, oder gar zuruͤcke kehren, befonders wenn 
ihre Anternehmungen zur Ehre GOttes gereis 
chen, und den Mugen des gemeinen Beſtens 
befördern. Es ift eine Schwachheit, dag man 
fo vieles Wefen von einer Zunge macht. Wer 
mit einer Zunge gebohren ift, um zu reden, muß 
auch wiſſen fie zum Schweigen zu bringen. 
Es wurde ein Weltweifer von feinen Lehrling 
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befraget, wie er fein Leben muͤſſe einrichten, 
‚auf daß er den Stichen und Biffen des Dei 
des entgehen koͤnne? Der gab ihm zur Antwort: 
Gehe hin, und Handle niemal recht, 
thue nichts verftändiges, und nichte 
mannharftes, und fo wirft du vor 
den Anfällen der Mißgünftigen ficher 
feyn. Führe dich auf wie ein Narr, 
fo wird Dich der Neid ungeplaget laf: 
fen. Oder, wenn Dir Diefer Nat) 
mißfällt, fo handle vernünftig und 
Flug, und ertrage den Neid, ohne daß 
er dich bekummere. Wir werden vielleicht 
nicht einen von den groffen und erhabenen 
Männern der neuen oder ältern Zeiten finden , der 
nicht der Schmähfucht den Zoll hat zahlen müffen. 
Man hinterbrachte dem Plato, daß einer von 
ihm Uebels redete: Es lieget mir nichts 
daran, antwortete er, Ich werde mir Muͤ—⸗ 
begeben, atfo zuleben, daß ihm nicht 
‚ein einziger Glauben beimeffe. Und Aris 
ſtoteles fagte von einem andern folhen Spöts 
ser: Ich bin zufrieden, er fann mir 
auch PBrügelgeben, wenn ich weit von 
ihm bin, | 


IX. Sch muß noch anmerken, daß unfer 
| Körper 
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Körper nicht geringen Einfluß habe, uns in den 
‚Gefahren furchtfam und kleinmuͤtig, herzhafft und 
ftandhafft, und auch verwegen und vermeflen zu 

machen. Mach der Maafe der wenigen oder vier 
Ien thierifchen Geiſter, nach ihrer Schwache oder 
Staͤrke, mie fie die Merven und Adern dee 
Menfchen durchſchwimmen, mwird das Herz zur 
Furcht oder Zaghafftigfeit, zur Unerfchrocfenheit 
und wohl auch Derwegenheit verleitet. Es ift 
Flar, daß die Natur dem ſchwachen Gefchlechte 
die Furchtſamkeit zur Erbſchafft gegeben, eben 
weilen eg fchwach iſt; und wenn wir fehon auch 
‚Männer finden, diein diefem den Weibern nichts 
nachgeben, und die auch ein ganzes Zeughauß nicht 
zu Helden fchlagen würde, fo find doc) gemeinis 
glich die Männer mit Murh und Stärfe verfes 
hen, und es find einige, die nicht einmal wiſ—⸗ 
fen, was Furcht ſeye; und es find unter ihnen 
Leute, die, ohne fich zu kruͤmmen, die gröfte Wies 
derrwärtigfeiten und Unbilde, ich will nicht fas 
gen , die Mährgen und das lüderliche Geſchwaͤ⸗ 
te des Poͤbels, und den Tadeleineg jeden, gleiche 
gültig verdauen. Der Kluge, wenn fehon die 
Natur in Austheilung der flarfen Geifter gegen 
ihm Farg gewefen iſt, under fehr leicht den Schaus 
er und die Furcht durch feine Adern lauffen fühler, 
fo ift ihm doc) befannt daß die Vernunft und die 
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Phantaſi e, wenn ſie wohlgeordnet iſt, dieſen 
Mangel der Natur erſetzen koͤnnen. Was die 
Phantaſie anbelanget, fo wird es dem Klugen viel 
nuͤtzen, wennertaufend Meinungen und thörichte 
Einbildungen, die Schrecken einjagen fönnen, be 
hutſam verbeilert. Solche Schreckbilder haben fehr 
- mächtige Gewalt in dem weiblichen Gefchlechte ; fie 
find deswegen groffer Unruhe unterworfen, und 
Laffen ſich Adern öffnen, gegen ihren Willen, wie 
wir in dem neunten Haupt» Stüdf hiervon zu res 
den befommen werden. Es wird hierzu auch dies 
nen, wenn wir mit unerfchrocfnem Much und uns 
‚bewegten Geift, auch die fürchterlichfte und ſchroͤck⸗ 
barfte Auftritte, die Blutvergieſſungen, Tödung 
u. d. g. fo die Gerechtigkeit zu Zeiten auf die Buͤh⸗ 
‚ne ftellet, anzufchauen ung gewöhnen; doch muf 
‚fen fie uns nicht zu einer andern aͤuſſerſten Gren⸗ 
ze, namlich zu der Graufamfeit verleiten, wie es 
Nero dem Wuͤterich ergangen, der in dem Anfang 
feiner Regierung eines fo fanftmätigen und fo 
zartlichen Herzen ware. Durch derlei entſetzen⸗ 
de Auftritte, die auch nur durch das blofe Anfchaus 
en dem Menfchen den Tod oder andere Hebel ver: 
urfachen fönnten, unddurd fo wilde und tödliche 
Gefahren, denen fi) auszufegen die Ders 
nunft verbieter, wenn es nicht die äufferfte Noch, 
der Schuß der Tugend  sder dag Wohl des 
gemeis 
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gemeinen Wefens fodert, ihnen entgegen zu tret⸗ 
ten, durch diefe, fage ich, wird die übermäßige 
Furchtſamkeit gemaͤßiget, und dennoch eine ges. 
rechte und vernünftige Furcht unterhalten. 


X. Die Vernunft aber belangend , fo hat 
auch diefe die Gewalt, Menfchen, die von Feiner 
Stärfe find, und zaghaffte Seelen haben, ei⸗ 
nen Mut ihren Herzen einzuflöffen,, daß, wenn 
es die Moth, die Ehrbarfeit und der Wohl 
fand erfodert, fie unerfchrocden auftretten. Man 
hat Eiffenfrefler, prahlende Teufels, Banner und 
Waghälfe -gefehen, die auf dem Anblick des 
Strides oder Galgens, der zur würdigen Ber 
Iohnung ihrer Ihaten beftimmet war, ohnmaͤch⸗ 
tig niedergefunfen, weilen fie vielleicht die 
Stimme ihres Gewiſſens gehören, fo ihnen ih 
re Laſter vorgeworffen , da fie zuvor diefelbe nie 
mal haben anhören wollen. Hingegen hat man 
Kinder und zarte Fungfrauendem Tyrannen, den 
 Henfers » Knechten , dem fchröcfbaren Marters 
Zeug, und wohl dem Tod felbften mit unerfchro: 
denen Angeſicht, und mit noch ſtandhafftern 
Geiſt entgegen tretten und eilen ſehen, wenn ihr 
Glaube an Chriſtum ausgefodert wurde. Es iſt 
wahr, dieſe Staͤrke kam vom Himmel; 
doch hatte auch die Vernunft Theil dar⸗ 
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an; ich will ſagen, die Erkaͤnntnis ihrer glor⸗ 
reichen und unſchuldigſten Unternehmung, ihr reis 
nes und heiliges Gewiſſen. Auch Uebelthaͤter, 
und zu dem verdienten Galgen verdammte Sum 
‚der, wenn fie die gerechte Straffe der Gerechtigs 
feit erwogen, haben unerſchrocken ihren Hals dem 
Schmwerd und dem Strick dargeſtrecket. Ein ta⸗ 
pferer Kriegs: Mann‘, wenn et die Stimme der 
Vernunft, der Ehre, der feinem Fürften fchuls 
digen Treue, der gerechten Sache, und anderer 
unfhuldiger Gründe anhören wird, wird fein 
Herz von Großmut und Stärke auffehwellend 
empfinden 5; ımerfchroden wird er unter dem 
Donner des Gefchüges , und unter dem Blitz 
der Säbel auf dent Schlacht » Feld ſtehen, und 
in die Mitte der Gefahren dringen, ohne feines 
Sehens beforget zu feyn. Der grimmige Anblick 
eines losgebrochenen Loͤowens, kann gewißlich 
nicht nur eine Perfon, 'fondern eine gans 
je Stadt in Furcht und Entfegung ſtuͤrzen. Und 
daß es wirklich zu Florenz gefchehen ſeye, daeine 
fo entſetzliche Beſtie aus ihrem Kerfer losgebros 
chen, erzehlet in feinen Geſchichten Joannes Vil⸗ 
lani, als ein augenſcheinlicher Zeuge. Die ganze bes 
bende Stadt flohe, nur ein einziges Weib, da ſie 
ſahe, daß ihren unmuͤndigen Sohn, der grims 
mige und erhißte om ergriffen, eilte mit uners 
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ſchrockenen Schritten auf die Beſtie log, und 
runge ihr. Kind aus feinen Klauen, und rettete 
felbiges zum Erſtaunen desan den Fenftern hans 
genden Bolfes, und auch der Loͤw, ohne ſie zu 
verfolgen, ſtunde unbeweglich, und ſeines Rau⸗ 
bes entbloͤſet, da. Die Mütter » Liebe, hatte dem 
Weib, folche Stärfe und Helden« Mur gemacht, 
Und die Vernunft fol nicht in gleichen Gefahren, 
gleihen Mut und, Stärfe geben, großmütig zu 
handeln ,. und unetfchrodfen zu leiden? Aber nie⸗ 
mal muß fie fo groſſen Mut geben, verwegen und 
frech zu werden. Die Bermeffenheit ift eine Art 
der Thorheit; aber jeder Tugend muß die Klugs 
heit zur ‚Seite gehen, , . Endlih haben wir 
gefagt, daß eg eine Ark der Stärfe gebe, die 
Männern vonnörhen iſt, welche , zum Beſten oder 
Nutzen des gemeinen Wefens, oder zum Schuss 
der Gerechtigkeit, grofle Entſchlieſſungen faſſen, 
und ſich von den aufſtoſſenden Hinderniſſen we⸗ 
der kleinmuͤtig machen, noch abwenden laſſen. 
Aber auch in dieſen Faͤllen iſt die Klugheit mehr 
als: jemals Nnoͤthig, um ſeine Kraͤffte, und die 
ſich einſtreuende Beſchwerniſſe genau cbzumägemn 
Auch in dieſen Unternehmungen kann man den Ta⸗ 
del der Vermeſſenheit auf ſich laden. Es befiehlet 
demnach die Vernunft, daß man in gewiſſen Faͤl⸗ 
len nachgebe, und daß. man zu Zeiten vorſichtigen 
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Wendungen Platz laſſe, und klugen Rath folge. 
Anſonſten, wenn man mit Gewalt durchdringen will, 
zerſtoͤßt man den Kopf, und wenn man groͤſſe⸗ 
re Dinge beſiegen will, als man kann, und die 
Kraͤffte zulaſſen, ſo lauft man Gefahr nichts 
auszurichten, und alles zu verliehren. Gar zu 
ſtarke Geiſter, trotzige und Halsſtaͤrrige Koͤpfe, 
wenn fie nicht Seegel zzu ſtreichen und zu wenden 
wiffen, find nicht fahig groffe Saft» Schiffe zu 
regieren ? Sand» Bänfe und Felfen, Schiff 
Bruch und Untergang ftehen ihnen bevor, 
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der Menſchen, und welches die wahre Tugend 
Der Großmut ſeye? 


I. JUN ift der gemeinen Meinung, daß die 

Großmut ein Abfprösling. der. Stärke 
feye. Doc) Eönnte man vielleicht mit einem groͤſ⸗ 
feren Recht fagen , daß die Großmut der. Vater 
und die Stärke derfelben:feye ; oder welches eines 
ift, daß die Großmut die Quelle, und die Stärs 
fe die Geburt des erfteren mit Recht genennet 
werde. Denn, wer ein grofles Gemüt hat, ift 
nicht nur. ftarf , fondern auch tapfer und erhaben 
über die niedere — der Reichtuͤmer, der 

Ems 
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Empfindung, des Zorns und der Rache; es ift 
ihm leichter Tugenden zu üben als dem Starfen, 
Ich erinnere aber ein für allemal, daß ich mich in 
dergleichen Streitfragen die zu einer Nahrung 
und Zeitvertreib müffiger und Metaphyſiſch dens 
fender Köpfe, feines Weges aber zu den fictlis 
chen Handlungen oder zu der Philofophie der Sit 
ten dienen, niemal einlaffen wolle... Wir wollen 
alfo ungefäumt fortfchreiten und fagen, oder viel⸗ 
mehr, mas wir ſchon gefagt haben, wiederho⸗ 
len, daß die Grosmut ein Zeichen einer groflen 
Seele feye, welche aus Liebe zu GODtt zeitliche 
Güter zu Fuflen tritt, und freiwillig die Armut 
waͤhlet, um defto geſchickter und leichter auf dem 
Wege des Geiftes fortzumandern. : Doch müffen 
wir noch deutlicher erklären , worinn eigentlich die 
Gröffe eines Gemütes-beftehe ? Als eine Tugend, 
die unter den fittlichen Tugenden von feiner klei⸗ 
nen Wichtigkeit ift, und die fi) wicht nur auf 
die Verachtung der Reichtümer und auf die maͤnn⸗ 
Tiche Stärfe, fondern auf noch andere Gegenftans 
de erftrecfer. Ich fage demnach, daß gleich wie 
nicht alle Köpfe der Menfchen weder innerlich noch 
äufferlich einander ganz gleich erbauet find, wenn 
fie gleich, was die Subftanz anbelanget, alle aus 
den nämlichen theilen zufammen gefeget find; al 
fo auch nicht alle Gemuͤter einander gleich fein, 
wenn 
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wenn ſchon die Seelen der Menſchen in ihrer 
Weſenheit nicht unterſchieden ſind. Wir koͤnnen 
dieſe Verſchiedenheit beſonders in den groſſen und 
kleinen Gemuͤtern der Menſchen wahrnehmen. Es 
ſcheinet, als muͤſten wir dieſe Verſchiedenheit der 
Natur allein zueignen, da fie uns einen fo groſ⸗ 
fen Unterfchied zwiſchen den männlichen und weib⸗ 
lichen Gemütern zuerfernen giebt. Indeme aud) 
die Männer felbften. die eine Großmut befigen, 
gemeiniglich auch reicher an thierifhen Geiftern 
find, als Männer die eines Fleinen und niedera 
srächtigen Gemütes find. Ariſtoteles hat einer 
Großmuͤtigen mit diefen Farben geſchildert, ſpre⸗ 
chend daß: jener eine. groſſe Seele habe, 
der feine eigene Derdienfte erkenne 
und nach höhern ‚Ehren trachte. Be— 
kalte immer Ariftoteles: feinen Großmuͤtigen, cr 
feye welcher. er wolle. Der Hochmut, der in 
Wahrheit eine Krankheit oder Schwachheit des 
Menſchen iſt und. eigentlich in einer übermäffis 
gen Begierdenach Ehren beftehet, wird von der 
Ariftorelifchen Grosmut nicht weit. entferner ſeyn. 
ir werden demnach viel Flüger und ficherer thun, 
wenn wir uns an die chrijtlihe Großmut hal 
ten, vermög welcher der Menfch nichts verfaumer, 
was ihm Ehre machen kann; aber er giebt ſich 


auch Feine aufferordentliche Mühe, und. wird von 
| | kei⸗ 
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keinen bangen Seufzern nach Ehren gequaͤlet. 
Und wenn er auch zu Ehren gelanget, ſo bruͤ⸗ 
ftet er fich nicht in felbigen. Ja er verlange nicht 
einmal, wie wir fehen werden , in felbigen zu gläns 
zen, Folglich nicht das DVerlangen zu groffen 
Ehren zu gelangen, fondern aufherrliche Thaten 
und Unternehmungen , auf groffe, Teuchtende und 
ehrbare Handlungen bedacht zu ſeyn, diefes ift es, 
fo die wahre Großmut ausmacht. Ich fage 
demnach, daß man jenen Menfchen eines groſſen 
Herzen,und großmuütig nennen Fönne ‚der aus einem 
weit edlern Krieb die von den meiften Menfchen 
mit heiffeften Wünfchen verlangte und höchftges 
fchäßte Dinge entweder zu befigen nicht ſucht, oder 
auch die dargeboftene ausfchlagt und zu haben 
verachtet; oder wenn er fie befiget und hat, fie 
nicht höher ſchaͤtzet, als daß er ſich derfelben aus 
einem edlern Endzweck ohne Betruͤbniß und Ems 
pfindung fehr leicht berauben, und fie verlaffen 
Kann, ohne fi) zu befümmern. Das $eben ift 
ohne Anftand das Föftlichfte Gut; die feurige Lie⸗ 
be, die wir zu felbem tragen, quillt aus der Nas 
tur; mie auch die flarfe Furcht und Verabſcheuung 
felbiges zu verlieren. Ja, es iftung ein firenges Ges 
feß von der Natur und Religion auferleget , fels 
biges zu erhalten, und nicht nad) unferen Grillen 
und Eigenfinn mutwillig zu verlieren, und aufzuſe⸗ 
He, 
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‚zen. Und die Natur hat uns das Recht zuge 
ftanden ‚ felbiges gegen die Boͤswichte, die ung 
ungerechter Weiſe felbes zu rauben erfrechen, auf 
alle möglichfte erlaubte Art, zu vertheidigen , wir 
fagen,auf erlaubte Art weilen unfere Meinung dies⸗ 
falls nicht mit der gemeinen übereinffinmer , wie 
wir zu feiner Zeit erinnern werden. Nichts des- 
fto minder, wenn ſich der Fall ereignet, dag Bas 
terland zu ſchuͤtzen, d.i. das gemeine Beſte zu bes 

fordern, . welches allezeit dem fonderbaren- Gut 
vormwäget, follte der Menfch aus einem fo edlen 
Grund fein eignes chen der Gefahr ausfeken, 
wenn er auch dem Tod in die Falten Arme lauf 
fen follte ? oder foßte er zur Rettung der Seele feis 
neg Bruders, den Untergang feines Körpers wa⸗ 
gen? Da feher ein grofles Gemüt, eine Hands 
lung der fhönen Tugend der Großmur. Das 
nämliche Eönnen wir fagen von einem, der ſich 
eher das Leben nehmen läft, als daß er das 
Geſetze GOttes überfchreiten wollte, oder eine 
Handlung begehen, welcher die gefunde Bernunft 
wiederftreitet. Keiner ift großmütiger gewefen, 
als die heiligen Martyrer, die noch) heut alg glors 
reich auf Erden verehret , und noch glorreicher 
in dem Himmel glänzen werden. Vielleicht wird 
uns hier einer die ſchwere Frage aufiverfen, des 
ven wir oben ſchon im vorbeigehen gedacht; 


ob es erlaubt oder doch unfträflich feye , m es 
ben 
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ben mit dem Tode feines Feindes zu ſchuͤtzen ? 
Ich will fagen , ob ich gerecht und unfündlich Hands 
le, wenn ich von Feinden und Mördern anges 
fallen mein Leben retten koͤnnte, wenn ic) durch) 
dem Mard meiner Feinde, mid) aus der augen, 
fcheinlichen Gefahr erlöfete. Die weltlichen Ges 
ſetze ſcheinen diefe That unter. der Bedingniß eis 
ner unfehuldigen Nothwehr zu billigen, oder doc) 
wenigftens als unfträflich nicht zu ihren Richter 
Stülen zu ziehen. Auguftinus, diefer Scharffichtiv 
geLehrer ift der verneinenden Meinung , ‘wenige 
fiens will er aus der Nachficht der weltlichen Ges 
rechtigkeit Feine Folge der algemeinen Erlaubniß 
ziehen: ich fehe nicht, fagt er, a) wie Mens 
ſchen, fo das Geſetz nicht ſtraffet, bei GOtt uns 
ſtraͤflich ſeyn; menigftens iſt nicht alles bei dem 
Kichter + Stule GOttes unfträflih, was die 
Kichter » Stüle der Menfchen nicht ftraffen. Wir 
wollen den Haupt » Grund einer ffrengen und reinen 
Sitten + Sehre Auguftini beifegen, um diefe 
Wichtigkeit zu entwickeln. Groſſe Seelen dur 
fen niemal das Gefege und die Ordnung der Lies 
be in ihren Handlungen auffer Augen laſſen. Es. 
fodert aber die Ordnung der Liebe allzeit dem 
Tod der Seele meines Bruders, das Leben meines 
Körpers nach zu fegen ; diefes erfodert die Pflicht 
der Natur und- die Ordnung der Siebe, ewige 
u Guͤ⸗ 
(a) L. 1. de lib, arb. c. 5. 
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Guͤter den Zeitlichen vorzuziehen. Ich fehe meis 
nen ungerechten Seind, und feine Seele in der & 
wigen Gefahr des Todes; wenn ich ihn zu mei 
ner Vertheidigung und Schuß meines zeitlichen 
gebeng den Dolch durch die Bruſt bahre; ich 
verlege alfo die Ordnung der fehönen Liebe, wenn 
‚ ich, um zeitlich zuleben, ihn ewig töde, Iſt aber, 
oder Fann nicht meine Seele in gleicher Gefahr 
deswegen feyn y wenn ich mein geben nicht mit 
dem tödenden Dolche erhalte? Iſt deine Gegen» 
Frag; und hier haft du meine Antwort, und 
‚zugleich den Grund. einer wahren chriftlichen Groß; 
mut , der deinen Tod rechtfertiget, und dicfe 
fhöne Tugend in ein helles Licht ſetzet. Es if 
Feine gröffere Siebe, (und Fann eine wahre Liebe oh⸗ 
- ne Großmut feyn?) als wenn du die Seele vor 
deinen Freund auffegeft?. fagt die Wahrheit, die 
Lehrerinn der fehönen Liebe; Paulus wollte feine 
Seele in den Bann für feine Brüder werfen, 
und vorher fehon wollte Mofes für fein Wolf aus 
dem Buche der lebendigen ausgeftrichen feyn. Se» 
geft du nun für deinen Feind, den du großmuͤ⸗ 
tig wie deinen Freund lieben follft, nicht deine Sees 
le, fondern dein. zeitliches geben auf; wirft du nicht 
großmütig wie Paulus, großmütig wie Mofes 
feyn, und wird die Großmuf deiner Liebe, deine | 


‚Seele, wenn fie auch eine Feindinn deines GOt⸗ 
| fs 
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tes durch die Suͤnd wäre, laſſen untergehen ? 
Du irreſt, das Opfer der Liebe ift das groͤſte, 
das wohlgefäligfte; dieſe großmuͤtige Siebe wird deis 
neSuͤnden decken, dein Blut, deine Mackeln wie das 
Blut der Martyrer abwaſchen, und dein zeitlis 
her Tod dein ewiges $eben gebähren.. Es wird 
alfo das Opfer deines Lebens, den Ruhm, den 
unfterblichen Ruhm einer wahren Großmut vers 
dienen, wenn du zeitlich ſtirbſt, damit dein Feind, 
der doch dein "Bruder ift, ewig leben Eönne, wenn 
er will. Doch will ich die Fauſt nicht beftrafen, 
die in dem mwirflichen Vertheidigungs + Stande 
des Lebens, den ungerechten Feind zufälliger 
Weiſe niederftöft: zufälliger Weiſe fage ich, 
wenn fie weder aus einer ſchwarzen Dachbes 
gierde, noch aus einer unordentlichen Liebe des 
zeitlichen Lebens, den Feind in denTod, und zugleich. 
in die Hoͤlle ftöft. Wer wird zur verneinen fi 
erfühnen , daß es eine wahre großmuͤtige Hands 
lung eines Chriften feye, großmuͤtig zeitlich fer» 
ben, damit die Seele des Zeindes ewig leben 
koͤnne. u 


II. Zweitens weiß ein jeder, und mit Aus 
gen fichet. er es, was Ehren, Würden, und 
Befehlshabers ; Stäbe für besauberende Güter 
biefer Erde ſeyn. Es iſt genug, wenn wir bie 

O Gewalt 


J 
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Gewalt und Bemuͤhung, den Eifer, die bange 
und heiſſe Wünfche der Menfchen fehen, um ſel⸗ 
be zur erkaͤmpfen, und die errungene zu behaupo⸗ 
ten. Ich rede hier nicht von der Ehre, ſo wir 
den guten Namen und die Hochſchaͤtzung der Welt 
gegen die Verdienſte nennen, und die ein ganz 
unterſchiedenes Gut ausmachen. Stellet euch 
nun einen Menſchen vor, der zwar aller dieſer 
leuchtenden Guͤter wuͤrdig ſeye, aber ſelbige nicht 
aus Niedertraͤchtigkeit, nicht aus Nachlaͤſſigkeit, 
ſondern aus edlen und erhabnen Abſichten nicht 
verlange, ſondern fliehe, und die dargebottne 
ausſchlage; muͤſſet ihr nicht, und wer kann zweif— 
len, in einer ſo groſſen Seele eine wahre Groß⸗ 
mut entdecken? Ein ſo weitſchichtiges Herz koͤn⸗ 
nen weder Kronen, noch Purpur Huͤte, noch 
Infuln, noch ſo viele andre ſchimmerende Kleino⸗ 
dien, die doch ein gemeiner Gegenſtand aller 
MWinfche der Menſchen find, vergnügen, ic) 
will nicht fagen , fättigen und erfüllen. Er ſuchet 
GOtt, der allein feine Begierden ſtillen kann. 
Er achtet alles das wenig, was weniger als ſein 
Gott iſt, und was ihm die Gefahr drohen kann, 
ſelben jemals zu verlieren. Wir haben fo viele 
Beifpiele einer fo großmütigen Verachtung und 
Verlaͤugnung, daß es nicht noͤthig iſt, einem nur 
eines anzuführen; und fo oft eines fi) ereignet, 
Fe 0 ” je 
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je wunderbarer und feltner cs zu fehen ift, deſto 
gröffer ift die Aufmerkfamfeit und die Verwun—⸗ 
derung ‚ fo es in unfern Gemütern reiget. Pus 
blius Mimus hat alfo mit recht fih den fhönen 
Denkſpruch entfallen laſſen: Es ift nichts 
Groſſes in ven menſchlichen Dingen, 
als ein Gemüt fo groffe Dinge verach- 
tet. Sch will aber hiermit nicht behaupten , daß al 
le die Gemüter aufhören groß zu ſeyn, die durch 
ehrbare und erlaubte Abfichten, und durch die 
Wege der wahren Verdienfte ruhig und gelaſſen 
den Ehren nad) gehen. Es wird dod) nichts des 
flo minder allzeit wahr bleiben, daß ein. Ges 
mut weit gröffer feye, fo ſich über alle diefe erlaub⸗ 
te Ehren erhabner zeigetz und Niemand wird eg _ 


in Abrede fielen, daß eine foldhe großmürige 


Entſchlieſſung von dem Sauerteig des Stolzes, 
der Eitelkeit, des Eigennutzes und der Eigens 
Liebe gereiniget feye. E 
II. Drittens giebt ſich die Gröffe eines Ge⸗ 
muͤtes, in der Vergebung der zugefügten Unbilde 
und Beleidigung zu erkennen , befonders wenn 
der Beleidigte in dem Stande ift, mit ungebundes 
ner Hand, Rache zu nehmen, vder die Gercchtigs 
keit der Welt die Hände ausſtrecket, die Straffe 
zu erfüllen, da der Beleidigte nicht vergeben will, 
Mer mild und gütig ift, iſt auch großmuͤtig, ins 
O 2 deme 
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deme die Milde und Güte nichts, als ein großs 
muͤtiges Geſchenk der verdienten Straffe oder 
Schuld ift, die ein Gerechter den andern zu jahr 
Ten zwingen kann. Sind die Menſchen an dem 
Leibe, an der Ehre, oder an andern Theilen, die 
Schmerzen oder Schaden verurſachen koͤnnen, 
verletzet, ſo iſt es nicht wohl auszudruͤcken, wie 
es die Eigenlieb empfindet, und wie hitzig ſie wird 
aufbrennen. Das mindeſte was ſie thun kann, 
iſt das Verlangen einer wuͤrdigen Beſtraffung. 
Aber die Rachbegierde gehet weiter; ſie will den 
Beleidiger nicht mehr unter den Lebendigen dulten; 
ſie machet den Rechts» Schluß, daß ein Boͤswicht, 
der ſich ſolcher Unthat unterſtanden, des Salzes 
der Erden nicht mehr werth ſeye; und ſie macht 
nach der Idee, die ſie von ihm gefaſſet hat, die 
Folge: daß er ſich erfrechen dürfte, neue Angrif⸗ 
fe, und die naͤmliche Vergehungen zu wagen. Sie 
glaubet, daß nicht nur allein ihr, ſondern auch 
dem gemeinen Weſen daran liege, daß ein ſolcher 
Zerſtoͤrer des Friedens und der fremden Gerecht⸗ 
ſamen, aus der Zahl der Sterblichen geloͤſchet 
werde. Und es duͤrfen wohl einige von Wuth 
und Zorn uͤberraſchet, ſich zu der Vergehung 
hinreiſſen laſſen, mit eigener Fauſt, die Rache 
und Straffe an ihrem Beleidiger zu nehmen, oder 
durch fremde Haͤnde zu ſuchen, welche nur einem, 
F | von 
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von keidenfchafften und Partheiligkeit freien Rich⸗ 
terftul der öffentlichen Gerechtigkeit ‚ zu beftimmen - 
und zunehmen zuſtehet; ja fie nehmen offe felbe 
ohne Befcheidenheit und Maaſe. Das beläftigens 
de und gehäßige Bild des Beleidigers, fo fich in 
der Phantafie des Beleidigten eingedrücker, tritt 
niemal vor die Seele, daß nicht zugleich die Erinnes 
rung des Schadens und des Unrechtes, fo ihm 
zugefügt worden, mit felbem erfiheine; und es 
fteiget allzeit eine Furcht auf, daß er fih auf ein 
neues an ihm vergreiffen möge. Allein diefer 
niederträchtige Nachgeift ſtehet mehres den furchtfas 
men und unverföhnlichen Herzen der zornigen 
Weiber, als den tapfern Herzen der Männer zu. 
Der har alfo weißlich gefprochen, dergefagt hat: 
Die Rache ift ein Weib, oder: die 
Rache ift weiblichen Gefchlechts. Der 
hat hingegen ein groffes Herz und großmütige 
Seele, der nicht aus niedertrachtiger Furcht und 
ſchimpflichen Zaghafftigfeit, fondern aus Grün 
den der Tugenden, feinen unendlich gütigen und 
fanftmütigen GOtt nachzuahmen, feinem Feinde 
verzeihet, d.i. der ihm alle Ahndung, Anfpruch 
und Schuld vergiebt und ſchenket; und noch meh⸗ 
res thut ein ſolcher, der auch das Unrecht, die 
Beleidigung und Unbildevergißf, Und um fo groß 
fer wird die Vergebung feyn ; oder um fo leuchtender 
O 3 wird 
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wird diefe Handlung der Tugend ſich zeigen, je 
groͤſſer und anfehnlicher die Perfon ift, ſo die Vers 
gebung einem Untergeberien oder Öeringern er» 
theilt; weilen fi) alsdenn Flärer offenbaret , daß 
die Verzeihung nicht aus Nicderträchtigfeitz nicht 
auseiner Zagkafftigfeit oder Furcht, fondernnur 
ausder einzigen Liebe zur Tugend herrühre. Die 
Mildigkeit und die Herzhafftigfeit find Namen, die 
wir diefer Tugerid beilegen, und fie find Töchter der 
Großmut, von der bishero unfere Nede war. 
Und dahin zielet der Spruch des Weifenab: Der 
Kluge weiß allen, ausgenommen fich, 
zu vergeben. Doch muß man unfere Anmer ⸗ 
Fungen nicht zum Nachtheil des gemeinen Beſtens 
und der Pflichten der Gerechtigkeit verftehen. Die 
Großmuͤtigkeit erftrecket fich noch auf andere Hands 
Jungen, als da find: Seine eigene Gerechtfame 
auf eine Ehrenftelle bder Würde; auf einen ver 
ehrten oder geliebten Gegenſtand; auffeinen Nur 
zen und Vortheil „oder auf andere Gemaͤchlich⸗ 
keiten dieſes Lebens andern uͤberlaſſen und ſchen⸗ 
Ten. Von dieſen allen legen ung die Geſchichte 
die Erfahrung und Kenntnis diefer Welt präch 
tige DBeifpiele vor. Ich bin alfo 'entfchuldiger , 
daß ich mit felben meine Blätter nicht ver 
miehre, | Ze. 


IV. Wers 
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IV, Werden wir endlich ein fo groffes, ein 
fo heroifches Gemüt antreffen, fo in allen nur 
erdenklichen Sälen dag nämliche iftz fo bei allen 
widrigen und empfindlichen Streichen des Gluͤckes 
unbemweglich ſtehet; fo alle Beträngniffe mit eis 
ner ftandhafften Unerfchrocenheit erträgt, und in 
feinem Unfall kleinmuͤtig und niederträchtig hans 
delt; ach! ſaget daß diefes die ftärffte, die grofte 
Probe der wahren Gröffe einer Seele feye, die 
fi) fo gar auf den fürchterlichen Punct er⸗ 
firecfer , das Urtheil des Todes gelaffen anzuneh⸗ 
men, und auch dem Tod felbften mit offenen , 
mit ungezuckten Armen entgegen zu tretten. In—⸗ 
gleichen giebt fich. die Gröffe und Stärfe einer 
©eeleszu erfennen, wenn fie alfo die Gelder und 
Güter befiget,, daß fie bei jeder rechten Gelegen- 
heit diefelbe ohne die mindefte Gegenrede, oder 
fhwermütige zauderende Gedanken freudig und freis 
gebig austheilet. Ohne Bedenken muͤſſen die 
Güter des Gluͤcks unter die fehlechtefte Guter dic, 
fer Erden gezählet werden. Es. würde ſich dem— 
‚nad ein großmuütiges Herz fchämen , feine Glück» 
feligfeit und Vergnügen auffo niedere Grgenftan: 
de zu hefften. Es will ein Herr, nicht aber ein 
Sclav und Knecht feiner Habfchafften fenn. Bie⸗ 
tet fi) demnad) eine vernünftige Gcl’genheit dar, - 
fie a ag und hinzufchenfen , fo empfindet es 

O 4 feinen 
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feinen Widerwillen, Feine Ungedult; nein, Freude, 
Vergnügen fühlet es, daß es zum vernünftigen 
Dienft der fremden Tugend; oder zur eigenen Ers 
fodernis feiner feldften , die verfchloflene Kiften 
‚öffnen kann; weilen es veft überzeuget ift , daß 
fie zum Gebrauch, und nicht zur Gefangnis, 
verwahret daliegen. Hieraus wird die Tugend der 
Fteigebigfeit und der Wohlthätigfeie gebohren 5 
wenn man den Verdienſten, oder der - Bedürfnis 
der andern, die in Kummer fchmachten hilf⸗ 
reiche Hände reichen Fann, Und auch in diefem bes 
ſtehet die bürgerliche Tugend, die wir die Herr⸗ 
lichfeie nennen , die zu gewiflen Zeiten, in geles 
genen Orten, jegt in prächtigen Gebäuden , jet 
in Föftlihen Verzierungen, Geräthfchafften und 
taufenderlei Selegenheiten, die den Wohlftand ans 
gehen, Feine Koften ſparet; jedoch allzeit nach den 
Mapftab feines eignen Standes und feiner Kräffs 
te. Doc) werden allzeit die Werfe des Auffern 
Prachts defto glorreicher , ja auch für dag andere 
Leben verdienftlicher feyn , wenn die herrliche Wers 
fe zum allgemeinen Dienft der Nepublif, und 
zum dauerhaften Wohl des Vaterlandesz oder 
Der dürftigen Menfchen dienen. Es ift nothwen⸗ 
dig, daß wir ung in diefen Fallen, für aller Ues 
berfihreitung der Gebühr hüten, d. i. für der 
| ri , ein Laſter fo der menfchlichen 
Klus⸗ 
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Klugheit ſich fo fehr entgegen ſetzet; da fiedoch eine 
unzertrennliche Gefellinn aller Tugenden, und ihre 
Fuͤhrerinn ſeyn follte. Dieſes fene genug von eis 
nem groffen Gemuͤte gefagt , durch welches ſich der 
Menfh von der niedern Erde fchwinger, und fels 
‚nem GOtt nahert, der nach unfern von der Nas 
fur eingeprägten Begriffen, in DBergebung der 
Beleidigungen unendlich großmütig , in Ausfpen 
dung feiner Güter unendlich freigebig ; in allen ſei⸗ 
nen Werfen deren ung Faum der mindefte Theil 
befannt ift ‚ unendlich prächtig und herrlich ift. Ehe 
wir aber weiter fortfchreiten , muͤſſen wir ein paar 
Morte voneiner gewillen Meinung reden. Da wir 
die Tugend der Freigebigfeit und der Herrlichfeit 
gelobet haben ; fo will einem oder dem andern 
duͤnken, die Maͤßigkeit, oder vielmehr die Spars 
famfeit , mache ein fehr fehlechtes und häßliches 
Anfehen in dem Reich der Tugenden: indeme fie 
einer gerade entgegen gefeßten Neigung, und eine 
Geburt eines Fleinen Herzen fcheine. Der Ges 
danfe iſt fehr irrig. Die Lafter fchlagen ſich uns 
fereinander , unddas eine Fann dasandere aufreis 
benz die Tugenden aber. vertragen ſich mit einander 
in Srieden,; halten einander aufrecht, und fühe 
ten Hande in Hände geſchlungen, den Menfchen , 
ob gleich nicht. durch den namlichen Weg, doch 
zu dem naͤmlichen Ziel. Es hoͤret alſo die Spar⸗ 
O 5 ſamkeit 


a8." Sechäte Haupt: ‚Ste, 


ſamkeit nicht auf’, eine bürgerliche Tugend zu ſeyn, 
wenn fie die überflüßige Ausgaben verabfcheuer , 
wenn fie die Einfünfte gegen die Ansgaben abrech⸗ 
net, und den Gewinſt und die Wortheile auszies 
Het, und mehr zum Sparen als Verſchwen⸗ 
dengeneigtift. Wir müffen noch beifügen , daß 


. Die Fahrlaͤßigkeit, feine Güter in Rechnung zu 


bringen, und die Berfchläuderung derfelben, obs 
ne auf den morgenden Tag zu gedenken, öffters 
nicht von einer Tugend, fondern von einer Eis 
telkeit, Stolz, Unmaäßigfeit, und dergleichen ans 


dern häßlichen Gründen, herrükre. Der Weile 


fihweift demnach ohne Noth in prächtigen Gaſtma⸗ 


len, und der Eitelfeit fiolzer Kleider, niemals ur 
bermäßig aus, damit er. nicht hernachmals- durch 


- Hunger und Armut eine harte und fpäte Bufe zu 
hun habe. Mäßig ift fein Aufwand, weilen er 
auf die Unglücdss Säle fiehet, welche der 
Wechſel der Zeiten mit ſich bringen kann; Furz: 
Er gibt heute aus, damif er morgen wiederum 
ausgeben koͤnne. Und da er fo handelt, huͤtet er 
ſich, mit dem haͤßlichen Geitze fich zu beſchmutzen; ev 
fodert es die Noth oder der Wohlftand,, fo ad 
set er feinen Aufwand; frölih und fertig greife 
fet er in die Saͤckel; er weiß eben fo freigebig ges 
gen die Armut, als gegen feineeigene Familie zu 
km; er ” eg er: J Randesgsmäßen Tafeln 
- | und 


N 
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and Aufpuß der Kleider fehlen. Doch, ich wieders 
hole es, er laͤſt niemal feinen Stand und feine 
Kräffte auffer Augen, nad) denen er mehrere oder 
mindere Koften anwendet, und läft den. minder 
habenden Ihoren die unausgerechnete Luft, mit den 
Meichen und Standes — ſeine kurze * 
ſchafften zu verpraſſen. 


V. Nach dieſen ſchoͤnen Kenntniſſen wird 
es jeden ſehr leicht ſeyn, die Folge zu ziehen, 
worinn eigentlich ein’ Fleines Gemuͤt beſtehe 7 
ein after, fo. eine fo fruchtbare Quelle vieler. 
andern ift, Erſtlich fichet man diefes. kleine 
Gemüt in Feigen Memmen ; Weiber muß ich 
fie nennen , die ſich in Manner verkleiden. Sie 
zittern bei einem jeden Schatten der Gefahr, und 
finfen in Ohnmacht, wenn fie. Blut flieffen fehen. 
Ein jeder Ungluͤcksfall, eine jede Widermärtigfeit 
die ihnen zuftöft, fchlaget fie nieder, daß fie 
kaum Arhem mehr fhöpfen. Wolltet ihr als» 
denn wiffen, wo die fehwarze Galle, die Iraus 
rigfeit, das Hipochondrifche Stillſchweigen, ' die 
Luft und Wunfch zu fterben wohne ? Klopfet an. 
die Pforten ihres Herzens, dort werdet. ihr fie: 
verſammlet antreffen. Was rede ich von dem: 
Tod? Das blofe Andenfen deflelben verfieinert 
ihre Seele und jaget ale Zůge des Lachens und 

der 
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der Srölichkeit aus dem Gefichte. Es fann feyn, daß 
die Aufmunterung herbeifchleichet, um ihre Furcht 
zu heilen, und in Gefahren Herz und Mut einzus 
fprechenz; aber ihr wartet umfonft, daß die Ehre, 
die Gefahren, und follten es die Groͤſte des Bas 
terlandes feyn, die manches Herz mit. Mut begei⸗ 
fern, ihre Hafen» Herz mie Tapferkeit erfrifchen ; 
wenn fie auch den Gefahren entgegen gehen; fo 
wird ihr Mut den Fuffen, nicht aber dem Arm 
und den Händen, Stärfe mittheilen, Was nun 
jene für ein Gemüt haben, die, man mag fie 
bitten und wieder bitten, flehen und beſchwoͤren, 
nimmermehr erweichet werden’ fönnen, deme zu 
vergeben, der entweder durch den Stachel der 
Zunge; oder durch höhnifche Mienen, oder durch 
befhimpfende Schritte ihrer Ehre, ihrem 
Anfehen , oder der Ehre ihrer Familie, oder ihr 
rem eigenen Leibe zu nahe getretten, ihn beleidis 
get oder befchädiget hatz der darf nur ihr Gemüt 
durchforfchen, und er wird bald einfehen , daß es 
von zweien fchlechten und niederträchtigen Leidens 
fchafften, d. i. von dem Haß gegen das Vergan⸗ 
gene, und von der Furcht des Zufünftigen bes 
herrfchet werde, fofern der Beleidiger nicht aus 
dem Wege geräumet, oder doch wenigfiens nicht 
durch eine empfindliche Straffe belehret wird, 
mit as gerechter und höflicher in Zukunft zw 

verfahr - 
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verfahren. hr Herz und ihre Seele find von 

diefen $eidenfchafften vol, Sie nehmen feine 
Vernunfts⸗Gruͤnde, Fein Bitten und Fein Wars 
nen an. Da helfen feine Beifpiele grofler Sees 
Ion, fo die zugefügten Unbilde und Beleidigungen 
verachten, oder fie leicht vergeflen, oder groß 
muͤtig vergeben; weilen fie entweder über die poͤ⸗ 
belhaffte $eidenfehafften erhäben, neue Anfäle 
nicht fürchten ; oder weilen fie die begangene Uns 
thaten als Fehltricte betrachten, denen auch ihre 
Schwachheit, wo nicht gegen die Menſchen, doch 
gegen ihren GOtt unterworffen iſt. Kleinen Ge⸗ 
muͤtern hilft alles nichts; es wuͤrde ihnen unmoͤg⸗ 
lich ſcheinen, den Wund ⸗Arzt zu verzeihen, der 
aus Ueberſehen und Ungluͤck im Aderlaſſen eine 
Ader durchſchlagen, die ſie in die Haͤnde des un⸗ 
vermeidlichen Todes lieffern koͤnnte. Es hat aber 
dieſen Unfall der Cardinal Fridericus Borromaͤus 
der Juͤngere, Secretarius der Staaten des Pap⸗ 
ſtes, nicht nur dem ungluͤcklichen Aderlaſſer ver⸗ 
geben, ſondern noch reichliche Einkuͤnfte fuͤr ſeine 
ganze Lebenszeit gefchenfetz weilen er wohl vor⸗ 
ſahe, in was für einen Schaden ihn der Mißcerer 
die, in den er durch diefes Unglück verfallen, vers 
feßen wurde, 


VI. Nichte kann ein enges und nie 
deres 
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deres Herz eines Menſchen mehr verrathen, als eine 
gewiſſe Anklebung deſſelben an Geld und Guͤtern, 
deren Genuß uͤberfluͤßig waͤre, alle ihre Begier— 
den und Geluͤſten zu ſaͤttigen. Auch hier miſchet 
ſich eine Furcht ein, die ihr Herz verrigelt, und 
ihnen nicht einmal die Ausgaben geſtattet, welche 
die Nothdurft oder der Wohlſtand fodert, wenn 
fie gleich Guter und Geld im Ueberfluß beſitzen. 
Diefe niedertrachtige Leidenfchafft mahlet ihnen 
mit ungefchickten und Miefensmäßigen Zügen, 
die etwann zukünftige Gefahren und Ungluͤcks⸗ 
Fälle vor, heute noch vermeint er Hungers 
zu fterben , da er nur entfernte Gefahren fies 
het , und fie übertäubet ihn, alle Ausgabe 
ſeye Unvernunft 5 aber Schäge auf. Schäße 

häuffen, ſeye die einzige Klugheit. Doc wie 
wollen nicht von den ſchaͤndlich geisigen Gemütern 
reden, noch von den Schulern der berühmten 
Lefina * oder Schul der. Knicferei oder Spähns 

Brennerei, die ihre Lehrſaͤtze täglich mit neuen Ers 
findungen und feinen Streichen der Sparfamfeit 
‚bereichert. . Sondern wir reden von. fleinen Ge 
mütern, die zwar Aufwand machen, aber in 
welchem immer. eine Miederträchtigfeit vor⸗ 

blicket, 


— Be eine Art zu knicken die man den Italiaͤnern 
Schuld g 
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blicket, die mit ihren niederfrächtigen Gemüter 
uͤbereinſtimmt. Sind es Reiche, wenden fie Kos 
ſten auf: Laßt ffe reich feyn, laßt fie Ausgabe has 
ben, es thut nichts, ihr werdet in ihren Gebaͤu⸗ 
den ‚, wenn fie felbe errichten, jest an diefem Wins 
fel , jeßt an jenem verftümmelten Theil, jegt an eis 
ner andern übelangebrachten Berftellung, ihre Nei⸗ 
gungen lefen, weilen alles auf die mindere Koftert 
angefehen ift. Unterftehen fie fi Gaſtereien zu 


halten , fo wird auf ihren Tafeln, vielleicht 


aus jeder Schuffel ihre geswängte und fparfame 
Seele vorſchauen. Gebet acht, wenn fie ihre 


" Handwerks Leute und Taglöhner zahlen ; welcher 


Schauer überläufft fie, wenn fie die Foderung 
hören? Wie grimmtfie es, und wie frummen fie 
fih, wenn fie ihre Geldfchränfe eröffnen, und die 
Säfel aufbinden? Wie hisig brennen fie auf, wie 
ungeftümm brechen fie los? Und wie wiſſen fie jetzt 
diefeg , jeßt jenes auszuſetzen, jest da, jet dort 
abzuzwacken? Und in der That ift ihr Unmille 


nichts anders, als weilen ihnen der Abfchied fo 


empfindlich fällt, den fie ihrem geliebten Geld 
müffen geben. Die Nullen würden fie noch zer⸗ 
theilen, wenn es ihnen möglich wäre, um noch 
einBroͤckgen zu erfparen. (Carl der erfte diefes Na⸗ 
mens, König von Neapel, nachdem er den König 
Manfredum überwunden hatte, befahl die zahle 
E reiche 
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reiche Gold⸗Saͤcke, die Manfredus, oder ſein Vater 
Fridericus II. geſammlet und gefuͤllt hatte, in einen 
Saal zu bringen, und nachdeme fie auf einen Haus 
fen zuſammen gefchüttet waren; befahl er Bertra- 
mo del Balzo einem Land⸗Cavalier, daß er den 
Goldberg in drei Hauffen theilen folle; einen für 
den König, den zweiten für die Koͤniginn, den 
dritten für die tapfern Officiers , die fich in Erober 
rung diefes Reiches fo gut hervon gethan hatten, 
Sagetmir, was hättet ihr von einem Fleinen Ger 
müte bei diefem aufgetragenen Gefchäffte erwartet ? 
Meiner ihr nicht es werden erft alle Goldſtuͤcke 
gezählet, abgewogen, der Preis eines jeden zuſam⸗ 
men gerechnet, einer jeden Perfon ihre Theil in 
die Hande gezähler, und aufmerffam darauf ges 
ſchauet worden feyn, auf daß ja Feiner nicht mehr 
als der andere befame ? In Wahrheit , es ift einer 
aus Vorfichtigkeit , nach der Goldiwage gelaufs 
fen; allein, gemeldeter Eavalier hat es nicht fo vers 
ftanden. Stehenden Fufes , ohne fich zu bedenken, 
und nicht einmal fich zu buchen, ftießer den Gold» 
berg in drei Hauffen mit den Fuffen auseinander, 
und ſprach zum König: Was brau: 
het es wägeng,dahabtihr euren Schatz 
getheilet. Ale Umfichende fahen einander ers 
flarret an, und bewunderten eine fo heroifche Ente 


ſchlieſſung. — 
Sie: 
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- Bon der guten Ordnung der Begierde 
fih und fein Geſchlechte zuserhalten; und. 
| von der Maͤßigkeit. 


J. Wi tragen eine natuͤrliche Liebe zu unſerm 
Leben, und wir haben Urſache es zu lie⸗ 
benz; weilen dieſes von GOtt ung gemachte Ger 
ſchenke, unter den zeitlichen Gütern das erſte, 
das fürtreflichfte ift, von deme der Genuß aller 
übrigen Güter abhängt, die wir auf Erden 
verlangen oder befigen koͤnnen. Hoͤret dag Leben 
auf, fo verſchwindet fir ung der ganze Neft dies 
fer Well. Wir finden zwar einige , die ihr Le⸗ 
ben fo wenig achten, daß fie fich verwegener Weiſſe 
d. i. ohne Noch und ohne Pflichten gegen fich oder 
gegen das gemeine. Befte, den Gefahren auss 
ſetzen, ihr $eben zu verlieren. Es wird mie 
erlaubt feyn, fie Narren und Beftien zu nennen. 
Vebrigens fühlet die ganze Nepublik der Menſchen 
eine hefftige und unnachläßliche Begierde zu leben, 
ja recht lange zu leben , und diefe bringet der Menſch 
mit aus der Wiege. - Und wenn gleich! zu Zei⸗ 
ten in einem, der böfen Welt ſattem Gemuͤte, der 
Gedanke und Wunfch entftcher, fein müdes Leben zu 
(hlieffenz: (und: diefes gefchlcher gemeiniglich in 
JᷣJ P groſſen 
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groffen DBebrängniffen und Berrübniffen , 
oder in ſchweren, langen und fehmerzlichen 
Kranfheiten des Körpers) fo iſt doch diefer fo ger 
meine MWunfch fehr felten aufrichtig, und wuͤrde 
ein folcher Lebens » fatter Menfch , bei dem Anblick 
des Todes, fehr bald die Sprache verändern. Es 
ift zwar wahr, daß wir das Ende unferer Uebel 
und unferer Schmerzen wünfchen ;. aber es ift offt 
nichts minder als wahr, daß wir dag Ende.ders 
felben, mit dem Abfchnitt unfers Lebens » Sadens 
im Ernfte wünfchen. Auch jenem armen alten 
MWeibgen, fo im’ Wald Deiffer gefammler , 
und die Krafft nicht hatte , ihren Holzbündel 
auf den Kopf zu heben, Fam es im Kopf ſich 
den Tod zu wuͤnſchen, und ihm Eläglich herbei zu 
ruffen. Da nun der gehorfame Tod erſchiene, fich zu 
ihr nahete, und fie fragte, was ihr Begehren 
ware: fofagte das Weibgen, das fich geſchwind 
eines andern befonnen hatte; Mein Herr, ich 
habe euch hieher geruffen , daß ihr mir 
meinen Holzbuͤndel auf den Kopf heben 
helfet. Und wir wiffen niemal die Wichtigkeit 
unfers Lebens zu ſchaͤtzen, alswenn ung eine ſchwe⸗ 
ve Krankheit, oder ein anderer tödlicher Fall die 
Nachricht bringt, daß wir fehr nahe feyen, ums 
ſer Leben zu verlieren. Ach! alsdenn wachet die 
Siebe unfers Sehens auf; fie bricht. ans allen Sins 
: nen 
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nen los; ſie laͤſt ſich an allen Gliedern beſchaͤffti⸗ 
get ſehen, und giebt den Abſcheu zu erkennen, den 
ſie vor den Abſchied aus dieſer Welt hat. Der Him⸗ 
mel wird mit Gebetern, Seufzern, Thraͤnen 
und Geluͤbden beſtuͤrmet, um nur vor diesmal, 
wenn es moͤglich, den bittern Kelch des Todes hin⸗ 
weg zu nehmen, und den fuͤrchterlichen Streich 
abzuhalten. Aus dieſer Lebens⸗Begierde quillt 
ein anderes Verlangen, ſich einer langen, einer 
vollkommenen und dauerhafften Geſundheit zu er⸗ 
freuen. So lange dieſe dauert, glauben wir, 
daß die Anſpruͤche des Todes auf unſer Leben auf⸗ 
gehoben ſeyen. Hier muͤſſen wir nun die Irrthuͤ⸗ 
mer beobachten, in welche wir entweder aus einer 
gar zu uͤbermaͤßigen Liebe, oder aus einer gar zu 
uͤbermaͤßig geringen Achtung unſers Lebens ver⸗ 
fallen. Man ſollte glauben, man wuͤrde kaum 
einen finden, der ſein Leben zu wenig liebete, 
indeme es das reitzendeſte Kleinod der Erde iſt. 
Und dennoch haben mir täglich ſolche Unordnun⸗ 
gen vor unſern Augen, da wir ſo viele ſehen, 
die ihre Geſundheit nicht lieben, d. i. die ſie nicht 
ſo hoch ſchaͤtzen, als ſie ſolltenz ja ſie arbeiten 
darauf los, um derſelben in balden verluſtiget zu 
werden. So handelt der Weiſe nicht, er giebt 
ſich alle Muͤhe, um die Ordnung zu erkennen, 
— die Natur und die Vernunft in Anſehung 
P 2 unſe⸗ 
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anfers Körpers zu beobachten , vorfchreiben. Er 
leget ſich mit allen Kräfften auf die ſchoͤne Tugend 
der Maͤßigkeit, vermög derer er alle Mittel und 
Wege auffuchet, die irrdifhe Wohnung feinee 
Seele, frei von allen Schwachheiten und Hebeln, zus 
erhalten, und allzeit einen gefunden und ftarfen 
Körper zu haben. Die Pflichten diefer Tugend 
find verfchieden. Sie muß die Begierlichfeiten 
des Geſchmackes zahmen, damit der Mund fidy 
aller fchadlichen oder übermäßigen Speifen und 
Getränfes enthalte, und diefe Enthaltung wird 
die Nüchternheit genennet. Eine Tugend, die ei⸗ 
ne wahre Tochter der Maͤßigkeit if. Baͤndiget 
fie aber die Süfternheit des Gefühles, fo wird 
fie die Enthaltfamfeit genennet, Unterdrücfet und 
ordnet fie die übrigen Begierden der Sinnen, und 
haͤlt die Leidenfchafften im Zaum, wird fie die Abs 
:tödung geheiffen., Werden wir von jeder dieſer 
Pflichten reden, fo werden mir zugleich.das In⸗ 
nerſte der Mäßigfeit zu erkennen geben. Die ers 
ftere betreffend, fo müflen mir freilich eingeftehen , 
daß wir faft niemal eine reiffe Ueberlegung anftels 
Ion, wie groß der Werth der Geſundheit feye; 
ift es hernad) Wunder, daß wir fo leicht diefelbe 


verlieren, und 2. folglich unfer Lebens » Faden 


vor der Zeit in Truͤmmern gehe? Hierüber haben 
gewißlich vor allen andern die Juͤnglinge eine gute 
2 und 
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und Fräfftige Section vonnörhen. Sie fühlen die 

Stärfe ihres Körpers, die Lebhafftigkeit ihrer 
‚Lebens » Geifter, und fie merfen, daß fie von 
den Schwachlichfeiten feei find, mit denen das 
‚abnehmende Alter der Menfchen beläftiget ift. 
‚Sie glauben alfo der Tod feye eine Million Meis 
fen von ihnen entfernet, und fie fönnen nicht 
glauben, daß der Tod fo verwegen feyn Fönne , 
ihren gefanden Körper und ihre blühende Fahre 
anzugreiffen. Aber die unbefonnene Närrgen 
denken nicht daran, daß, wer fich einer blühen» 
den und dauerhafften Gefundheit erfreuen will, 
auch bei Zeiten vor. feinen Körper Sorge tra 
‚gen müffe, auf daß er weder durch Unordnun⸗ 
gen geſchwaͤchet, noch durch Unmäßigfeit der 
Speifen, des Trankes und Wolluͤſte, entkraͤff⸗ 
tet werde. 


II. Es ſoll demnach eine der wichtigſten Be⸗ 
muͤhungen eines Juͤnglings, der Verſtand und 
Klugheit beſitzet, ſeyn, daß er wohl erkennen 
lerne wie viel an der Erhaltung ſeiner Geſund⸗ 
heit liege, um den angebohrnen Trieb und ‘Bes 
gierde, bier auf Erden lange, und in einem der» 
gnuͤgten Wohlftand zu leben, erfüllen zu Fön 
nen. Er fol fich nicht mit dem albernen Gedan⸗ 
Een verführen laſſen, daß es Zeit fene, diefe 

P3 Wahr⸗ 
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Wahrheit erft in dem erwachſenen Alter zu era 
fernen ; denn lernt er fie nicht In der grünenden 
Jugend, fo wird er entweder das höhere Alter 
nicht erreichen , oder er wird felbes mit Krankheiten 
und Schwachheiten überhäuffet antreffen, gegen 
die er hernach vergebliche Hulfe und Mittel fuchen, 
und anwenden wird. Iuvenalis hat fehr Flug 
angemerket, man folle vor vielen andern unnügen 
und eitlen Dingen von GOtt erflehen und bitten 
daß er uns eine gefünde Seele in 
einem gefunden Körper verleihen folle 
Mens fana in Corpore ano. Und aud) die 
heilige Kirche GOttes weiſet ung in ihren ſchoͤ⸗ 
nen Gebetern an, inſtaͤndig bey dem Aller 
höchften um die Gefundheit des Lei— 
beg und der Seele anzuhalten : [a- 
Jutem Mentis et Corporis; und wiederum: 
dag wir und der Gefundheit der Ser 
le und des Leibes erfreuen mögten: men- 
tis et Corporis fanitatem gaudere. Wir 
haben Urfache, daß wir von GOtt ein fo herr⸗ 
liches Geſchenke, als da iſt, einen gefunden Koͤr⸗ 
per, und eine gefunde Seele haben , bitten und 
erwarten. ine Seele, die in ihren Urtheilen 
und Wahl gefund handle, denn in diefem beftes 
het die Gefundheit der Seele, Aber diefer gu 
tige GOtt befichlet auch uns zugleich , daB wir 
| Ä 2 | auf 
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auf unſerer Eeite allen Fleiß anwenden follen, 
alle, fo wohl leibliche alg geiftliche Krankheiten und 
Schwacheiten von unferm Korper und Seele 
entfernet zu halten. In dieſer ſchoͤnen Ueberein⸗ 
ſtimmung des Koͤrpers und der Seele, beſtehet 
eigentlich der Gluͤcks und Wohlſtand, nach welchen 
ſich alle Menſchen auf dieſer Erden unnachlaͤßlich 
ſehnen. Ein jeder weis es, und ein jeder ſiehet 
es, daß, wenn die Raͤdgen diefer wunderbaren Mas 
fchine des menfchlichen Körpers, die fo zahlreich, 
fo zart, ja feiner als jene des Fünftlichften Uhr 
werfes, oder einer jeden andern firtrefflichen 
Kunſt⸗Maſchine find, einmal in Unordnung ges 
rathen, fogleich die mit dem Körper verfnüpfte 
Seele den gerechteften Schmerzen empfinde. Und 
es kann diefe Unordnung und Zerrüttung fich alfo 
vergröffern, daß endlih die. Seele gezwungen 
wird, diefes baufällige und in Trümmern zerfallende - 
Hauß zu verlaflen, worauf dag legte Hebel folget, 
fo wir den Tod nennen, Es iſt alfo ein wefents 
liches und führnehmftes Stück der menfclichen 
Stückfeligfeit , fic) von allenSchmerzen befreiet zu 
erhalten, und es ift fehr vieles daran gelegen, 
. feinen Körper in eine ſolche Ordnung und Leber, 
einſtimmung der Theile zu bewahren , daß fich ihm 
Feine Webel und Schwachheiten nahen ; denn es 
werden in felben Feine entfichen, und anhalten, 
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daß nicht. die Seele Schmerzen und Belaͤſtigungen 
fühle." Es iſt alfo nörhig, aufdas genauejte bes 
forget zu feyn, daß unſer Körper eine gute und 
dauerhaffte Gefundheit genichk, und fobald dies 
felbe in dem mindeſten beunruhiget ader zerſtoͤret 
‚wird, man ohne Verzug jur Wicderherftellung 
und Verbeſſerung eile. Die Gefimdheis iſt jene 
Ordnung, die dem Koͤrper nach dem Willen 
und Anordnung GOttes der denſelben mit einer 
ſo unbegreiflichen Kunft und Schönheit esbauet 
hat, zuſtehet. Alſo daß der Menſch fich gegen 
GOtt verfündigen würde, der aus feiner Schuld, 
und wenn es. auch aus dem Triebe einer unbe» 
fheidenen Buſe gefchähe, ein fo edles Gebaur 
de zerflörte, und er würde ſich eines groffen as 
ters ſchuldig machen, wenn er ſich, oder cinem ans 
dern, es wäre denn daß es in der Vertheidi⸗ 
gung feines eigenen, ohne einer ſchaͤdlichen Rach⸗ 
‚ begierde , und ohne Verlegung der Ordnung der 
Liche gefchicehet, das Leben nahme, Wenn wir 
‚die Gewalt nicht haben, einem andern das Le⸗ 
‚ben zu nehmen , fo haben wir auch fein Recht, 
+ Die Zage unfers $ebens nach unferm eigenen Wohl 
gefallen abzufürzenz; denn nicht wir, fondern 
- GDtt allein ift derrechtmäflige HErr unfers Kors 
pers und unfers Lebens. Ihm allein kommt zu, 
‚ben Faden abzufchneiden, wenn und wo es 
| ihm 
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ihm beliebet, fo wie es ihm allein belicber 
hat , uns das geben zu fihenfen, ohne daß wir 
ſolches gewuſt, oder ‚von ihm begehret hätten, 
‚Er hat es ung gegeben, da er geglaubt hat, 
daß es feiner Ehre und Heiligfien Verordnungen 
‚gemäß wäre.‘ Und wenn es uns Privat » Mens 
‚Shen nicht erlauber ift, dem Körper eines ans 
Bern Menfchen den mindeften Schaden zuzufls 
‚gen, weilen wir über felben Feine Gemalt 
und Recht haben; alfo iſt es auch nicht ers 
Taubt, unferm eignen Körper zu fehaden, und 
Die mindefte Unordnung uns über den Hals 
zu ziehen. d. i. unfern Körper in Krankheiten 
und Schwachheiten zu ſtuͤrzen; weilen diefes 
eine Beleidigung und Mißbrauch der Gerecht⸗ 
ſame GOttes, und eine Uebertrettung der Ord⸗ 
nung und der Geſetze der Natur, und zugleich 
eine Erklaͤrung waͤre, daß wir die Vernunft 
zu Fuͤſſen tretten und thoͤricht handeln wurden. 

Ill. Und wer ſollte dieſer ſeyn, wird eis 
ner oder der andre fragen, der eine gefunde 
DBernunft hat, und aus freiem Willen feinen 
eigenen Körper fehaden, und Uebel zufiigen woll⸗ 
: se? Wer? und ich frage, mer iſt der frager ? 
+ Eind deren nicht ohne Zahl, die diefes fehlims 
me NHandierf- treiben, und fich die Tage ih—⸗ 
res Lebens verkürzen? die recht auf die Jagd 
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der Krankheiten gchen? Und es giebt Mens 
fihen, die ihr ganzes eben, oder doch den 
gröften Theil deffelben in fchmwehren Unordnun⸗ 
gen, unnsthigen Sorgen undUngemächlichfeiten zu 
bringen. Es ift zwar wahr, daß viele feyn, 
die unbedachtfam, und ohne darauf zu denfen, 
derlei Kriege mit ihrem Körper führen; aber 
fie fönnen es doch nicht läugnen, daß fie es 
wirklich chun. Es ift demnach aud) diefes eis 
ner der mwichtigften Puncte, worauf ein. Weis 
fer: und Kluger, und zwar. bei Zeit, fein Augen⸗ 
merke richten fol. Die Natur treiber uns any, 
unfern Körper zu lieben, und wir lieben ihn 
wirklich, ohne daß wir darzu eines Lehrmei⸗ 
ſters vonnöthen hätten, der ung hierzu Unters 
richt und Anweiſſung gäbe. Diefe Siebe kann 
auch nicht gefadelt werden, es waͤre denn, daß fie 
unordentlich und zügellos wäre; und diefe Liebe 
wird fo billiger feyn, weilen fie ung das Geſetze 
darleget, fo ung hierzu verbindet , daß wir namlid) 
die Gefundheit bewahren, und die verlohrne wie⸗ 
derherzuftellen fischen müflen : aber doch auf foldye 
Art, daß wir den Körper nicht mehr als die See⸗ 
le lieben, und der Körper die Seele nicht verführe, 
daß fie fich gegen die Gefege der rechten Vernunft 
auflehne. So müffen wir ung denn alle, wird 
einer fragen, auf die Arznei⸗Kunſt legen? Nein, 
J — \ mein 
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mein Freund dieſes folget nicht. Doch würde es 
auch) feinen Klugen gereuen, wenn er eine Furje 
Zeit der Leſung einiger: Bücher , die von der 
Beſchuͤtzung der Gefundheit, *) von einer gu⸗ 
sen Diat, oder von der guten Ordnung im Effen, 
Trinken, Schlaffen u.d.g. oder von der Art und 
Mittel feine Geſundheit zu erhalten, weihete. Der 
‚gleichen find die fchönen Werfgen, die Marfilius 
Phycinus, Ramazzini, Ludovicus:Cor- 
naro, (fo der berühmte Leflius in das Latein 
uͤberſetzet) und noch andre, gefchrieben. haben. 
Doch wir wollen diefes ihrer eignen Wahl und Guts 
duͤnken überlaffen, wir fagen nur ‚daß der Menſch 
einer gefegten Tugend vonnöthen habe ‚. wenn ee 
das fchöne oder haͤßliche Gebäude in guter Ords 
nung halten will, in welchem die Seele auf diefer 
Erde wohnen muß. Und diefe Tugend ift die 
Maͤſſigkeit, eine fo mwefentliche und nothwendige 
Zugend, daß fie von den Weifen den Rang der 
erftern befommen, und der zu Zeiten der Na⸗ 
men der Nüchternheit zugeleget wird; in fo weit 
fie uns nämlich unterrichtet und anführee, dem 
Leibe, als dem Eörperlichen Theil des Menfchen, 
feinen Schaden zujufügen, und daß auch) dieſer 
dem geiftifchen Theil, fo die Seele ift, feinen vers 
urfachen möge, Geber einmal Achtung, wenn ein 
Menſch 
( ) de Tuenda Valetudine. | 
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Menſch mes Standes er immer feye, in 'eine 
Krankheit fälle, noch mehr‘, wenn es eine Perfon 
vom Stande, Würde, Gütern u. d. g. iſt, mie 
eilfertig man zum Arzt, und wohl zu mehrern, 
Aauft. Wie ungedultig ift ‚die Sorge - und der 
Wunſch, daß doc) der Arzt aus der beften Apos 
tecke, aus der beften Schachtel und Buͤchſe derfek 
‚ben, ein Frafftiges Mittel verfchreibenmögte, um 
den Ihlimmen Gaft ausdem Haufe des Körpers 
zu ſchaffen, und fein bald hinaus zu fchaffen. 
Wie ängftiger fich der Kranfe, wenn der geglaubs 
te Allgemeine Krankheiten Banner einen Augenblick 
zu kommen verweilet! wie ift das ganze Hauß in 
Unruhe und in Kummer ? Aber wozu aller dieſerLaͤr⸗ 
men , alle diefe Angſt? Wie ? wird mir ein jeder fagen, 
iſt es denn nicht eine Föftliche Sache um die Ge 
ſundheit, und wenn man auch nicht einmal die 
Gefahr des Todes befrachten wollte ? Freilich, und 
ohne Anſtand, iſt die Gefundheit eine Föftliche Sa 
che; ja, fie ift das koͤſtlichſte unter allen zeitlichen 
Gütern. Aber zu einem Unglück, oder aus Thors 
heit, denfen fo viele, und viele nicht eher dar⸗ 
an, als big fie diefelbige verlohren haben. Und mas 
noch wunderbarer und unglaublicher ſcheinen follte, 
wenn diefelbe wiederum hergeftellet ift, fo vergefs 
fen fie es mit einer wunderbaren Gefchwindigfeit z 
und was das ſchlimmſte ift, fo geben fie ſich recht 
Muͤhe und Koften, um fie wiederumaug dem Hauße 
u jagen. IV. Wer 
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IV. Wer demnach Elug ift, muß unter am 
dern Abfichten auch dahin foderfamft fein Augens 
merk haben, die Fahre feines Lebens, die ihm 
die Gute GOttes verleihet, mit einem möglichft 
gefunden Körper hinzubringen, und alle Ungemäche 
lichfeiten und Schmerzen, die unvermeidlich den 
Verluſt der Gefundheit begleiten, zu fliehen. 
Verlangen wir hier auf Erden glückfelig zu ſeyn, 
fo ift gewißlich fein geringer Theil derſelben, einen 
gefunden, ruhigen, muntern , oder doch von alleız 
Kranfheiten und Schmerzen befreiten Körper zu 
haben. Wozunugen Königreiche und Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer? Was helfen Schäße und Neichthümer,und als 
ler Pracht der Welt einem Elenden, der, auf eis 
nem Kranfen » Bett gehefftet ‚ ſchmachtet, und mit 
den Schwachheiten und Schmerzen ringet ? Um 
demnach diefe Gefundheit zu erhalten, ift es noth⸗ 
wendig, die Mäffigfeit zu einer Führerinn anzus 
nehmen, undihren Rathſchlaͤgen getreulich aufzu⸗ 
merfen und noch) williger zufolgen, Es wird ung 
diefe fehöne Tugend unaufhoͤrlich in den Ohren lies 
gen, und ung zureden, wenn wir aufmerfen wollen: 
Alles, wasdem Körper Vergnügen ges 
bähren kann, wenn es unerlaubetiſt, ſoll 
niemals gekoſtet werden; iſt es aber er⸗ 
laubt, ſo ſoll es maͤſſig und behutſam ge⸗ 
noſſen werden. Denn alle Uebermaß, ſo in den 
koͤrperlichen Wolluͤſten begangen wird, beſonders, 
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was das Gefuͤhl und den Geſchmack betrifft, entkraͤf⸗ 
tet und ſchwaͤchet den Koͤrper, und ſtraffet ſelben 
mit der harten Buſe, der Fieber und andern Unpaͤß⸗ 
lichkeiten. Der goͤttliche Baumeiſter dieſer wun⸗ 
derbaren Maſchine unſerer Koͤrper, hat es alſo 
angeordnet, daß Hunger und Durſt zu Zeiten 
durch eine ſchmerzende oder belaͤſtigende Empfin⸗ 
dung, uns warnen und erinnern, daß es Zeit 
zum Eſſen und Trinken ſeye; ja er hat es alſo ges 
ordnet, daß auch Eſſen und Trinken mit einer an⸗ 
genehmen Ergoͤtzung verbunden ſeye, auf daß ſo 
wohl die Antriebe der erſtern, als die Reitzun⸗ 
gen der andern und ihre ſelbſtige ſchmeichlende 
Schmackhafftigkeit uns zur Erhaltung unſeres Le⸗ 
bens anſporne, einlade und aufmuntere; indeme 
ohne Speiß und Trank unſer Leben ſehr bald ab⸗ 
nehmen, unſere Kraͤffte ſchwinden, und unſe⸗ 
re Lebhafftigkeit der Geiſter abſtehen wuͤrde. Al⸗ 
lein dieſe Nahrung des Koͤrpers, wenn ſie nach 
der Eingebung und Erfodernis der Natur; oder 
viel beſſer, nach der Vorſchrifft GOttes geſchehen 
ſoll, muß ihre Grenze haben, und ſich fuͤr 
aller Uebermaſſe huͤten. Wenn man nach dem be⸗ 
ruͤhmten Denkſpruch des Weltweiſen, in allen 
Unternehmungen das Nequid nimis, d.t. das 
Nurnichtzuviel beobachten ſoll, ſo muß manes 

ri in diefen — oder doch vernünftig 
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ſeyn ſollenden Handlungen genau in Obacht neh⸗ 
men, weilen es klar und offenbar iſt, daß man 
die Anpropfung des Koͤrpers, mit uͤbermaͤßigen 
Speiſen und Getraͤnken, bald oder ſpaͤt, mit den 
ſchaͤdlichſten Krankheiten, und offt mit einer, die 
kein Mittel und Heilung mehr annimmt, bezah⸗ 
len muß. Die Voͤllerei und der Fraß toͤ— 
det mehrere als das Schwerd, iftein ural⸗ 
ter aber durch die Erfahrung nur allzuviel beftäts 
tigter Spruch, und man follte denfelben mit groſſen 
Buchftaben, wiedie Apothecker die chöne Namen 
der Arzneien an ihre Schachteln zu mahlen pflegen, 
in allen Hauffern auf die Taffeln und Tifche, bes 
fonders aber derjenigen fehreiben, die felbe durch 
ihre theure, prächtige und Tag und Nacht währende 
Mahlzeiten räuchern und ſchwaͤrzen. Und wenn 
fie auch nicht gleich den Tod gebaͤhren, fo fol man 
fih eines andern Spruches erinnern : DAB Die 
Wolluͤſte eines Sinnlichen fruchtbare 
und reiche Lehn:Süterder Aerzte ſeyn; 
daß die Unmäffigkeit vor fich eile, 
Schmerzen aber und Krankheiten zurük 
bleiben. In Wahrheit die Verfchiedenheis fo vies 
ler wohlgeſchmacken und Fünftlih zufammen ges 
festen Speiflen , fo ſtarke Säffte, und gewuͤrzte 
Bruͤhen, fo hoc) getriebene Sulzen, und aus hitzi⸗ 
gen Salzen und feurigen Gewürzen begeifterte Zus 
i bereis 
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findungen der hochweiſen Mund⸗Koͤche unſe⸗ 


ver Zeiten, die ſich ſchmeicheln die Köche und Api- 
cios *) der alten wohiftigen Kaifer an Ger 
ſchmack, Erfindung und Kunſt weit zu übertrefs 
fen, und die in helles Lachen ausbrecdhen, wenn 
fie Hören , wie ungeſchickt und baurifch ihren Bes 
duͤnken nach die Taffel der vorigen Zeiten einges 
richtet waren; was find fie anderfi, wenn man’ 
fie bei dem $icht der Erfahrung und der Vernunft 
betrachtet, als wohl zubereiteres. und wohlſchme⸗ 
ckendes Gift ? fo fehr viele an dem Bettelſtab, 
noch mehrere aber vor der Zeir in die Krufft ihr‘ 
ver Väter gelieferet; und diefeg aus Feiner ander 
ven ‚als der groffen Urfache, weilen fie nichts ans 
ders als Neigungen find, über die Nothdurft 
des Körpers, über die Gebühre des Standes, und’ 
über die Maaſe der Menfchlichfeit den Appetit, 
oder beffer, die Freß » Luft zureigen, und den Durfl, 
oder wiederum beffer, die Sauf » $uft zu entzünden; 
‚und eg liegt in ihrer wiederftreitenden Wefinheit, 
mit ihrer Hitze oder Unverdäulichfeit den Magen 
in feinen nöthigen Dienften und Verrichtungen 
zu unterbrechen und zu verderben. Diogenes lache» 
te allzeit hinter denen nad, die In die Tempel eile⸗ 
| ten 
+) Ein Meifter der Freß-Luſt und des hohen Ges 
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ten, und fo innbrünftig für die Erhaltung einer 
guten und dauerhaften Geſundheit opferten : und 
aus felben zu Mittags; Mahlzeiten zurüce eilten, 
wo fie ſich fo häufig anfuͤllten, daß ihren der 
Wanſt hätte berfien mögen. Auch in andern 
zeiten fiele man auf den Argwohn, daß Fürften 
und groſſe Herren, die fo frühe und unzeitig aus 
diefer in Die andere Welt geraffet werden, aus 
Teiner andern Urfache diefen allgemeinen Zoll der 
Natur hätten entrichten müflen, als teilen eine 
boßhaffte, feindliche und verrätherifche Hand in 
einer Schuffel oder Becher verftohlener Weiſe der 
Tod eingemifchee hätte. Allein in ihren Kuchen, 
und nicht anderſtwo, hätten fie die Zubereitung des 
- Iangfamen Gifftes fuchen ſollen. Ihre eigene Kos 
che, die fie aus fremden £andern fo theuer berufs 
fen , und fo reichlich befoldet haben ‚. diefe waren, 
und find es vielleicht, die, da fie bedacht und bes 
muͤhet find, fo. wunderliche, niedliche und ſchmack⸗ 
haffte Lecker⸗Biſſen, zum Reitz der Freß⸗Luſt ih⸗ 
reg Herren zu erfinden, ganz unvermerkt der Ges 
ſundheit deflelben, und mit der Gefundheit ihrem 
geben den tödlichen Reſt geben. Es lief das 
nämliche Gerücht von. dem unvermutheten Tod 
Leonis des zehenden diefes Namens, eines. Fürften, 
der wegen feiner feltenen und erhabenen Gaben die 
Unfterblichfeit verdienet hätte, als hätte eine 
| | Q 
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moͤrderiſche Hand durch langſames Gifft ihm das 
Leben geraubet; weilen er in ſeinem lebhafften 
nnd blühenden Alter des ſechs und vierzigſten Jahr 
res, die Schuld der Natur zahlen müffen. : Aber 
ſehr wahrfcheinlich waren die Mörder eines jo 
groſſen und beruhmten Fuͤrſtens feine prächtige 
Gaftereien , und die fonderbahre Sorge , in 
feinen Dienften, die gröften Meifter des Haut 
Gout zu haben, und fie mit freigebiger 
Hand zu befolden. Würde er dem erlauch 
teftem Rath feines durchlauchtigften Vaters 
Laurentii von Medices allzeit gefolget haben , 
fo würde vielleicht fein Leib nicht fo frühe eine geiche 
geworden ſeyn. Da er ihn noch als einen jun⸗ 
gen Fürften an den römifchen Hof fandte, gab 
er ihm unter andern den weileften Rath ( wie 
noch in einem , unter feinem Namen gedruckten 
Briefe zu lefen) die niedliche und wohl- 
gefchmacte Speifen zu fliehen, und 
9 an den gemeinen und natürlichen 
zu halten. Er enthielte fich wirklich allzeit 
an der Mitwoche von Fleifch « Speifen; und 
an dem Freytag begnuͤgte er fih mie Huͤlſen⸗Fruͤch⸗ 
ten. Aber an den übrigen Tagen vergafle er, 
aus groffer Freigebigfeit ‚den Nath feines Vaters, 
und er mufte es mit dem geben büfen. 


V. Laſ⸗ 
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V. Laſſet ung demnach mit einer etwas erha⸗ 
benern Stimme ſchreien: Unklug und ſehr uͤbel ſind 
die Meinungen derjenigen, die ſich einbilden, daß, 
weilen ſie ſich einer ſtarken und dauerhafften Geſund⸗ 
heit, und einer ſehr vortheilhafften Leibs⸗Beſchaffen⸗ 
heit zu ſeyn erachten, ſie ſich munter und froͤhlich 
dem Schmauſſen und vollen Tafeln ergeben luſtig 
die brauſende Becher leeren, und in die Wette die 
Glaͤſer umſtuͤrzen, und ſich mit den niedlichſten 
Schuͤſſeln umſchlagen duͤrften, ohne jemal zu glau⸗ 
ben oder zu argwoͤhnen, daß Krankheiten und 
Schwachheiten, und viel minder der ſchaurende 
Tod ſich an fo geſunde und mächtige Körper zu 
wagen getrauen wuͤrden. Es ſcheinet wohl ‚dag 
folde Freß +» und Saufhelden, wie der Apoftek 
beobachtet hat, ihren Leib zu ihrem GOtt mas 
hen, Es ſcheinet wohl, dag, wenn gleich ein 
jeder Furcht und Schauer empfinder, mörderis 
ſche Hände an dag Sehen feines Bruders zu 
legen, ſie mit Freuden dieſes verwegenen Stu⸗ 
ckes ſich unterfangen, um geſchwind ſich ſelb⸗ 
ſten bald den Lebens⸗Faden abzureiſſen. Es 
iſt ſchon ein altes Uebel; Seneca hat ſchon 
in einem Schreiben, a) ſo wegen ſeiner Fuͤr⸗ 
trefllchkeit verdiente, ganz geleſen zu werden, 
bei dieſer Gelegenheit, da er die Uebermaß der 
Qꝛ Voͤlle⸗ 
a) Epiſt. XCV. 
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Voͤllerei feiner Zeiten, die vielleicht der unfe 
rigen noch nachgeben muͤſſen, verdammte, ſich 
in folgenden Worten ausgedrüdfer: Wie weit 
haben fich. die Uebel der Gefundheit 
verfhlimmert. Wir zahlen Diefen 
Zinns den Wollüften, die wir über 
die Maaſe, und über alles Recht fu: 
chen und verlangen. Wunderſt du 
du Dich, daß die Krankheiten unzäh: 
fig jenen? So denfe, Daß auch der 
Köche feine Zahl iſt. Doch dieks find 
noch lange nicht alle betrübte Folgen der übers 
‚mäßig gefättigten Voͤllerei. Ein mwohlgemäftes 
ter Körper, frapt zum öfftern mic flarfen 
Schritten zur Unzucht. Tertullianus macht 
diefe Anmerkung; b) der Schweiff der 
Voͤllerei, ift die Unzucht. Zu viel zum 
Teuer gelegtes Holz waͤrmet nicht nur, fondern 
es verbrennet auch. Wenn nun erft die Unmaͤßig⸗ 
feit zur Berauſchung und Trunfenheit aus 
ſchweiffet, fage man mir, was für ein Unters 
ſchied zwiſchen dem unvernunftigen Viehe, und 
zwifchen einem Berauſchten bleibe? Es Fann es 
ein jeder beobachten, daß bei dem gemeinen : 
Poͤbel aus dieſet viehifchen Unordnung ein ı 
groſſer Hauffen noch grofferer gebohren tmerde, 
| Es 
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Es iſt dieſes ſchaͤndliche Laſter in unſern Zeis 
ten ſo haͤufig angewachſen, daß man es fuͤr kei⸗ 
nes mehr achtet, ſondern ſich deſſen noch zu 
ruͤhmen erfrechet. Alſo daß ſie jene fuͤr tapfere 
Helden ausſchreien werden, welche andere zu Boden 
zu ſauffen vermoͤgen. Doch es wuͤrde wenig nutzen, 
dieſem abſcheulichen Mißbrauch allhier eine Straf⸗ 
Predigt zu halten. Ich ſehe wohl zum voraus, daß 
das gemeine Volk dieſe meine Blaͤtter nicht werde zu 
leſen bekommen; und was ſchlimmer iſt, ſo iſt 
mir nicht unbewuſt, daß es groͤſſerer Beſchwoͤ⸗ 
rungen der Worte und Predigten bedarf, die⸗ 
fen fo geliebten und füllen Teuffel aus den Köpfen 
zu treiben, die in Schenfen und Wirchshäufern 
umzuſchwaͤrmen pflegen. Was aber Leute vom 
Stande betrifft, ſollten fie ſich in einem fo haͤß⸗ 
lichen Laſter vergehen; fo wuͤnſchte ich nichts , 
als fie zu einer fo befoffenen Beftie zu führen , 
um aufmerffam in einem foldhen vernunftlofen 
Abentheuer ihre lächerliche Gebärden , ihre haͤß⸗ 
liche Verſtellungen, ihre verfchledene Gefahren, 
denen die Beraufhte ausgefeßet find, zu berrad)> 
ten; und ich bin verfichert, fie wurden mit Ab; 
Scheu befennen „ daß Menfchen aufhören Mens 
fchen zu feyn, wenn fie anfangen vom Wein und 
beraufchenden Getränfen zu taumeln. Und wenn 
‚eine Perfon, die Ehre im Leibe hat, und. Fein 
Q3— vier⸗ 
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vierfuͤßiger Weinſchlauch tft, nicht von diefem 
‚Spiegel erlernet, ein fo abfcheuliches Lafter auf 
ewig zu verabſcheuen; fo halte ich alle Bemuͤhung 
verlohren, ihren verrückten Verſtand wiederum 
zurecht zu bringen. Es ſind gewiſſe Bölfer, und 
beſonders die Chineſer, die gemeiniglich in 
unſern Europa im Schwange gehenden Krankhei⸗ 
ten und Unpaͤßlichkeiten unterworfen ſind; und 
dieſes der Meinung der Aerzte nach, aus keiner 
andern Urſache, als weilen ſie im Eſſen und 

Trinken ſo maͤßig ſind, und ſich mit gemeinen 
natuͤrlichen Speiſen, und unſchuldigeren Getraͤn⸗ 

Ten, als Wein, und andere ſtarke Saͤffte find, 

ſich begnügen, Ich habe die Menfchen zu Zew 
- "gen aufgefodert, mir den Unterfchied zwiſchen den 

berauſchten Menfchen, die ihre Vernunft mit laͤ⸗ 

cherlichen Ceremonien in ausgeleerten Krügen und 
Glaͤſern begraben, und zwiſchen den vernunftlofen 
Thieren obwalte, darzuthun 5 allein esgereuet mid), 
ſolches verlanget zuhaben. Es wäre vielmehr zu 
wuͤnſchen, daß das edle Geſchoͤpfe, fo wir Menſch 
nennen, in diefem die Ihiere noch nachahmeten. 
‚Wir fehen es fäglich mit Augen, daß ſich die 
Thiere mit fimplen und natürlichen Kräutern und 
Fruͤchten fättigen, und ihren Durft mit Feinem 
andern Getränke als dem frifchen Waſſer löfchen ; 
. Ein Element fo auch für den Menſchen erfhaffen, 

J | Ä um | 
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um mit ſelben den Durft zu löfchen, und die Hs 
ge abzufühlen. Haben die Thiere ihren Hunger. 
und Durft geftillet, fo werden wir nicht fehen, 
dag diefe unvernünftigen Gefchöpfe mas mehres 
verlangen; fondern fie warten , bis der Magen 
auf ein neues feine Nahrung und Labung fodere. 
Sind demnach die Menfchen nicht viel viehifcher, 
und unvernünftiger als die Thiere, die im Effen 
und Trinken weder Zeit noch Maaß, noch Ziel zu 
£reffen wiſſen; die die Geſetze der Natur fo muth⸗ 
willig überfchreiten, daß fie auch fo weit fich vers. 
gehen , Hirn und Verſtand zu verfauffen, und 
in taufend Lngereimtheiten, und auch den Thie⸗ 
ren übel anftchende lächerliche und haͤßliche Aus» 
fchweiffungen zu verfallen; fo weit vergehet ſich 
ihre viehifche Unmaßigfeit, daß fie in Schenfen 
und Wirthshäufern , an verichwenderifchen Tas. 
feln und Tiſchen, einer den andern zu folchen 
Thorheiten ausfodern, und indie Wette fich beeifs 
fern darf, wer den andern an der Bosheit befiege. 
Ein Heid machte die Anmerfung, und cs war 
Anacharſis, der fagte: Der Weinſtock trage 
drei Trauben: Die erfte feye die Wol—⸗ 
luft; die zweite die Trunkenheit; Die 
—F das Kopfwehe und die Narr: 


+ 
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VI. &o handelt der Weife nit. Er if 
vor feine eigene Geſundheit beforgt, er lieber und 
ehret die Aerzte; aber er nimmt ſich in Acht, und 
ſuchet fich alfo zu halten, daß er ihres Beſuches 

bei dem Bette nicht nothtvendig habe, Er zieher 
demnach fimple und natürliche Speifen allen 
übrigen vor, er waͤhlet folche, die leicht zu vers 
dauen find, Der Wein, wenn er doch felben feis 
ner Gefundheit nothwendig und zuträglich findet, 
erfcheinet nur in abgewaͤgter Maafe an feinen 
nüchternen Tafeln, und er benimmt ihm noch mit 
dem vermifchten Wafler die Stärfe. Er hat ſein 
Augenmerk aufdie Eigenfchafften der Speifen und 
des Getraͤnkes, aufdaß fie nicht wegen ihrer Vers 
Fünftlung und Gewürze, oder wegen ihrer allzus 
ftarfen Hige, und wegen der Menge ihres 
 Schweffels und ſcharfen Salze, die fie mir fid) 
führen, dem Magen Schaden verurfachen 

> mögten. Sie find eben fo forsfältig auf 
die Menge und Verſchiedenheit derfelbenz fie 
begnuͤgen ſich von der Taffel aufzuftehen, wenn 
fie ihren Hunger geftillet, und ihren Durft gelös 
ſchet haben, und hüten fih , daß ihnen ihr übers 
ladener Magen nicht Vorwürfe mache. Sehr 
fchön ift, was der groſſe Auguftinus von fich fags 
te: c) Du haſt mich gelehret o a 

N 
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daß ich zu dem Tifch müfte gehen, die. 
Nahrung ale die Arzneien zu mir zu 
nehmen, Es ift.aber nicht alfo zu verfichen, 
als wenn die Tugend der Maßigfeit alle Luſt des 
Geſchmackes verabſcheue, daf fie fo eigenfinnig in 
Speiß und Gefränfen feye, und ſich eine fo ſtren⸗ 
ge Maa in allem vorfchreibe, vonder ſie an feis 
nem Ort und zu feiner. Zeit abzugehen wiffe. Das 
Suͤſſe des Gefchmades widerfpricht der Mäßig- 
Feit nicht, wenn foldhes in erlaubten Speifen ges 
koſtet wird, und felbiges der Gefundheit nicht nach» 
thellig iſt. Ein Menfch, der die Maͤßigkeit lies 
bet, trägt Fein Bedenken, auch bei ehrbaren 
Mahlzeiten zu erſcheinen, und über die Gewohn⸗ 
‚heit feiner täglichen Nahrung einige Speifen zu 
Foften , und die fonft ausgeftedte Grenzen zu 
überfchreiten; doch vergießt er dabei niemal feiner - 
felbften. Und wenn die freundfchafftliche Ermuns _ 
terung ihn ein wenig ausden Schranken geleiter, 
fo weiß er durd) eine freimillige Enthaltung und 
gemäßigtes Faften, feinen Magen in die erfte 
Drdnung zu feßen, und den vorigen Ton in feis 
nem Körper herzuftellen. Sind aber andere, die 
durch einen magern Tiſch, und öffters Faſten 
ihren Körper aug Liebe zu GOtt ausmarken; oder 
um das miderfpenftige Fleiſch zu bandigen, ihm 
auch die nöthige Nahrung zu Zeiten entziehen ; 
a ſo 
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fo ift ihr Geiſt höchft lobenswuͤrdig, wenn er 
ſich nur von einem übermäßigen Abgang enthalt, 
der feinen Körper ſchweren Schwachheiten unfere 
werfen Fann. Allein hier ift der Ort nicht , von 
dieſem ihren. heiligen Heldenmut Anmerfungen 
zu geben; denn dieſes gehört zu einer erhabe, 
nern , und von diefer ganz unterfchiedenen Tus 


gend. 


VII. Gicht es der Menfchen fo viele, die bei 
allen ihren ſchoͤnen Prahlereien,, und Wins 
ſchen eines Tangen Lebens, und dauerhaffter Ges 
fundheit , fich thoͤrichter Weifle alle erfinnliche Mus 
begeben, ſelbes zu verkuͤrzen, und dieſe zu Grunde 
zu richten; ſo fehlet es auch nicht andern, die in 
der gar zu groſſen Liebe ihres eigenen Lebens 
ſich laͤcherlich vergehen. Ich rede von denen, 
die nimmermehr zu ſterben verlangen, und ſich 
wohl gegen das Geſetze der Natur aufſtraͤuben; 
oder doch wenigſtens in die tieffe Traurigkeit und 
Troſtloſigkeit, ja wohl auch in ſchwere Zufaͤlle 
verfallen, wenn ſie ſich nur dieſes harten letzten 
Schrittes erinnern. Es ſeye mir erlaubt, von 
dieſen Leuten noch zwei Worte zu ſprechen. Wir 
treffen Leute an, die eines ſo ſchwachen und kleinen 
Gemuͤtes ſind, daß ſie nicht einmal ein tode Leiche an⸗ 


ſehen koͤnnen; ſie entſetzen ſich, wenn ſie eine To⸗ 
| dens 
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denbahr erblicken, oder einen Verſtorbenen zu 
Grabe tragen ſehen. Sie fliehen aus der Kirs 
che, wenn fie eine Seelen Meile , oderein Ge⸗ 
dachtnis « Amt der Verſtorbenen lefen oder fingen 
hören. Sie fallen in Ohnmacht, wenn man cis 
nem Menfchen zu Ader läffer, und fie meynen zu 
fierben , wenn fie aus einer Wunde das Blut ſtroͤ⸗ 
menfehen. Man darf Feine Nede von dem Tod 
auf die Bahne bringen, noch ſie ihrer Sterblich 
feit erinnern, daß ihnen nicht Grillen in dem Kopf 
auffteigen, und ein Schauer ihren Korper durch⸗ 
lauffe, Und ihre wuͤrdet eine fehr widrige Saite 
berühren, wenn ihr einen Alten fragen wolltet,, in 
welchem Jahr er an dag Licht der Welt gerretten 
fene? Diefes alles gefihiehet Mafchinenmäßig. Das 
Bild und die dee des Todes, die in ihrer Phans 
tafie und Einbildungs + Kraffe mit viel zu lebhaff⸗ 
ten Farben und gehäßigen Verftellungen einges 
druͤcket iſt, wird durch die Erfcheinung diefer ſchwar⸗ 
zen und fürchterlichen Gegenftände, oder durch 
das Andenken feiner gebens » Jahre aufgewecket; 
es treiber die Seele in Angſt, und zwinget fie in 
die Flucht und Verabſcheuung diefes Fläglichen 
Zeitpuncts; oder es fehläget auf einmal die tijies 
riſche Geifter nieder, und verurfacht die Ohnmacht, 
Wuͤrden wir uns auf Schlacht» Feldern befin⸗ 
den; fo würden wir mit Verwunderung anichen, 
| | wie? 
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wie den neuangeworbenen Soldaten , beim Ans 


fang der donnerenden und bligenden Schlacht, die 
Glieder und dag Herz indem Leib zittere und bebe, 
und fie find mit aller ihrer Tapferkeit nicht fähig, 
diefen Schauer zu überwinden, biß fie nach und 
nach des Blutes, und der toden $eichen gewohnen. 
Deswegen werden allezeit alte Soldaten vor» 
ausgeftellet. Und aus diefen Urfachen liebten 
die Griechen die Iragödien oder Iranerfpiele auf 
ihren Schaubühnen, um das Volk darzu zu ges 
wöhnen , daß fie fich nicht über ſolche fuͤrchter⸗ 
lihe Auftritte, und fraurige Falle und 
Wehßlung ‚, denen unfer menfchliches Leben 
unterworfen ift , entfeßeten, Auch diefe ſchwache 
Geiſter und Fleine Gemüter , Fönnte man von fo 
wunderlichen und belaftigenden Bildern und Eins 
bildungen heilen , wenn manihrer Phantafie eine 
ftarfere Entfchlieffung befehlen und einprägen , und 
ihre Augen von Zeiten zu Zeiten zwingen Eönnte, 
diefe ziwar unangenehme, aber doc) in der That 
ährem Körper und Seele , nicht den mindeften 
" Schaden oder Nachtheil zufügende Gegenftände, 
amerfhrocden anzufehen. Sie wurden über ſich 
felbften lachen, wenn fie fähen, daß fie Dinge 
fürchten, die ihnen nicht fehädlich feyn Fönnen, 
und daß fieden Schatten für wirkliche Dinge ach⸗ 
gen, 


VII. Doch 


⁊ 
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VIII. Doch ſchraͤnket ſich die Zahl dieſer 
ſchwachen Koͤpfe in Wenigen ein. Viel zahlreicher 
iſt die andere Gattung, die, wenn ſie den Tod 
in der Ferne, und nicht in der Naͤhe erblicken, 
demſelben nicht nur ein finſteres Geſicht entgegen 
machen; ſondern ihn, fo viel es nur möglich mie 
ihren Gedanfen flichen, und mit allen Kraͤfften 
ihres Willens fich ihm widerſetzen; auch alsdenn, 
wenn ihnen der HErr des Lebens und Todes, den 
herannahenden Abzug andeutef. Auch mit dies 
ſem elenden Schrecken vermengen ſich die falfchen 
Meinungen. Erinnert fie immer , daß fie bet 
Zeiten durch Abfaflung ihres Teftaments und letz⸗ 
ten Willens ihre Haußgefchäffte in Ordnung 
bringen , und dem Zufünftigen follen Vorſehung 
thun; allein fie werden Feine Ohren haben, euch 
anzuhören ; oder wenn fie auch antworten, fie wolle 
ten esthun, fodenfee nur, daß esihre Meinung 
feye, es nimmermehr zu thun. Sie meynen ih⸗ 
rer Einbildung nach, daß, fo bald dag Teſtament 
gefchloffen, der Tod unausbleiblich darauf erfolge; 
oder daß er doch noch vor Ausgang deffelben Jah⸗ 
res fi) einfinden werde; weilen fie ihm fo 
viele Höflichkeit zutrauen, daß, wenn ihn einmal 
der lebensfatte Menfch , durch die Unterzeichnung 
feines Iegten Willens öffentlich beruffen habe, er 
nicht verſaͤume, ſ ch gehorjam einzuftelen. Die 

Kennte 
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Kenntniß diefer fo bangen Verabſcheuung des To⸗ 
des, ja der ſchweren Furcht des blofen Namens 
deffelben, verführet Freunde und Aerzte, daß fie 
fich) nicht getrauen dem Kranfen der innftchenden 
Gefahr zu erinnern, viel minder ihn der Noth⸗ 
wendigkeit zu warnen, der Welt den legten Abfchied 
zugeben. Was das fchlinmmfte ift, je näher wir, 
durch die anwachſende Jahre diefer legten und gros 
fen Reiſſe kommen, defto ftärfer nimmt die Liebe 
und Begierde zu leben, in uns zu. Es mag hers 
nach aus deme entfichen, daß wir alsdenn, diefes 
theure Gut des Lebens, beffer zu erfennen und hoch 
zu fchägen anfangen, oder daß der Geift empfinds 
licher wird, wenn er aufmerffamer die Dinge bes 
trachfet, die ihm nachdem fo wahren Tod unents 
fliehentlich bevorftchen. Wir werden nicht felten 
Juͤnglinge antreffen, die mit einem gefegtem Mur, 
ftandhafftere Stärfe und Ergebung in den götts 
lichen Willen, als altgebeugte Greiſſe, fich in die 
Falten Arme des Todes werfen, unddas Ende ihrer . 
blühenden Tage erwarten, Da fehet die Webers 
maß der unbefcheidenen Lebens⸗Liebe. Von wels 
cher, da ich nur weniges rede, Ich aufrichtig befens 
nen muß, daß fie eine Krankheit des Gemuͤtes 
feye, die mehr, als die fehmerzlichfte des Körpers, 
Mitleiden verdiene. Wie aber werden wir mit 
dieſem Schauer und Schrecken, und mit fo eitlen 
Abaͤng⸗ 
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Abaͤngſtigungen, auch nur auf einen Augenblick, die 
ſcharfe Senſen des unerbittlichen Todes ſtumpf ma⸗ 
chen koͤnnen. Der muͤſte verruͤcket ſeyn, der ſolche 
Thorheiten glaubte. Es muß ſich demnach ein 
Kluger mit den geſunden Lehren der Weltweißheit, 
und vor allen mit der chriſtlichen Philoſophie, ſich 
gegen ſolche Anfaͤlle verwahren; und wird er mit 
einem unbefangenen Gemuͤt ſeine unentgehentliche 
Pflichten betrachten, ſo wird es ihm leicht ſeyn, 

ſeinen, mit dem goͤttlichen Willen, bey Zeiten zu ver⸗ 
einigen. Wir find unter dieſer ausgemachten Des 
dingniß und Pflicht in die Welt getretten, diefen 

allgemeinen Zol einmal abzulegen. Wir müffen 

ihn abtragen,, wenn es der HErr befiehlee. Nur 

Böfe und Gottloſe haben Urſach, für den Tod zu 

erzittern. Sie würden es gewiß nicht thun, wenn 

fie zu Zeiten ernftlich an diefen groffen und wichtigen 
Schritt der Ewigkeit gedächten, und wenn fie defs 
fen unentflichentliche Umftände und Folgen betradys 
teten. Diefes hat der Gedanfe des Todes zum bes 
fien , daß er der befte Lehrer des. Todes 
zufenn pflege. Ich wiederhole es demnach), 
daß es in den Händen eines Chriften ſtehe, den 
Tod alles feines Schreckens und feiner fürchterlichen 
Blicke zu entwaffnen, ja feine eingebildere Bits 
terfeie füß und lieblich, durch jene füße Hoffnung 
zu machen, die GOtt den Guten giebe , der in fee 
Ä nen 
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nen Verſprechen weder luͤget noch truͤget. Endlich 
iſt zu dieſer großmuͤtigen Entſchlieſſung die Stars 
ke nothwendig, von welcher wir in dem vorherge⸗ 
henden Haupt⸗Stuͤcke geredet haben. 


IX. Die andre Pflicht der Maͤſſigkeit betrifft 
die Wolluͤſte des Gefuͤhles, und wir nennen fels 
be mit einem unterfchiedenen Namen die Enthalts 
famfeit oder Keufchheit. Wie die Begierde der 
$uft, dieausdem Sinne der Fuhlung quillt, in eis 
nigen Menfchen eine wildere Empfindung, als die 
Luft des Geſchmackes erregetz alfo wird auch eine 
groͤſſere Stärfe der Tugend erfodert, fie in dem 
Zaum zu halten, und ihre Empörungen zu daͤmp⸗ 
fen. Es ſtehet in der Gewalt und bei dem Wil, 
len des Mienfchen , es feye Mann oder Weib , die 
Eheliche Keufchheit rein und unbeflecft zu bewah⸗ 
ren , und niemal ausden Schranfen der Ehrbarfeit 
zu fchreiten, mit welchen die Gefege der Natur, 
oder vielmehr der Urheber deffelben ihren geheilig. 
ten Stand umzaunethatte. Ja er kann, wenn 
er nur aufrichtig wilb, die vollfommenfte Neinige 
keit und Keufchheit des Körpers. und der Seele, fo 
genau beobachten, daß er ſich nicht nur von aller 
unerlaubten, fondern auch von der in dem belobten 
Stande erlaubten uft, für allzeit enthalte, um ent» 
weder fi vollfommen GOtt zu weihen, oder aus 

el⸗ 
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einem andern heiligen, und gerechten Endzweck in 
dem Stand der Sungfraufchafft zu -verharren. 
Der Menſch hat das Gefege der Natur, zur Erhals 
tung feiner felbften, von Zeit zu Zeit Speiß und 
Trank zu fich zu nehmen; aber es ift ein irriger 
Wahn, oder Bosheit einiger alten und aufgewaͤrm⸗ 
ten Ketzer, baf die Geſetze der Natur einer befons 
dern Perſon vorgefchrieben habe, durch das 
Band der Ehe fein Geſchlecht fortzupflanzen. 
Doch hat fie auch Fein Verbote gegeben, wieans 
dere dagegen alberten, in diefen von GOtt ein 
geſetzten, und von Ehrifto geheiligten Stande zu 
tretten. Iſt nun aber zu dem erfien Stand die 
Maͤſſigkeit hoͤchſt vonnöthen, fo wird auch ges 

wißlich zu dem zweiten diefelbe erfodert. Wenn ich 
es auch ſchon nicht erinnert hätte, ſo wuͤrde cs doch 

die Erfahrung lehren, und nur allzuviel mit Zeugs. 
niffen beftärfen,daß fich bei einer,mit prächtigen und 
vollen Schuͤſſeln beſetzten Taffel die Keuſchheit mit eis 
nem Saft nicht wohl vertrage. Diefes ift aber nicht 
genug. Esift nur allzugewiß, und es ift billig, daß. 
man fein Augenmerk daraufhabe, daß die Phantafie 
des Menfchen die Haupt » Werfftart der Häßlichen 
Unzucht ſeye; die Phantafie erhält zwar öffters die: 
unordentlichen Triebe von den unternSaͤfftenz doc) 
theilet diefelbe diefen viel öfters die Bewegungen 
mir, fie erwecket folche durch den Weg der Ner⸗ 
= R ven⸗ 
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ven⸗Saͤffte und thieriſchen Geiſter in dem Koͤr— 
per, und bringet ſelben in Empoͤrung: weilen ſich 
dieſelbe von dem Haupt aus in die uͤbrigen Glie⸗ 
der, wieder Stamm in feine Aeſte, verbreiten, 
Es find viele, die aus der Welt flichen , und in 
einfame und verfchloffene Mauern fid) begraben, 
und das heiligfte und ftrengfte Leben führen; aber 
auch biß dahin verfolget fie diefesAbentheursfie brins 
gen mit fich dahin, die, in der Welt in die Phantaſie 
eingedrückte Bilder; und noch in der ftillen Einoͤde 
treiben fie die von der Welt entfernte Seelen umher; 
Wie beflagte ſich über diefes hitzige Gefecht der 
Phantaſie und der Seele, derftrenge Hieronymus? 
und weder feine von Menfchen leere Wildniß , noch 
feine ſtrenge Saften, noch feine unbarmherzige 
Bußwerfe Fonnten fie zur Nuhe und Frieden 
zwingen. Sa der unfchuldigfte Gegenſtand, der 
in der Mitte der Welt vieleicht Feinen Gedanfen, 
weniger eine Unruhe in dem gleichgultigen Herzen 
hätte erwwecfet, find im Stande, in den gröften 
Dienern GOttes, die hefftigfte Empörung zu erre⸗ 
gen, die gefährlichften Bilder aufzuwecken, die 
nicht erftorben, fondern nur eingefchläfert waren. 
Mir müffen alfo firenge Wächter der Phantafie 
und Einbildung fegen, als welche gegen unfern 
Willen, ja gegen die behutſamſte Einwendungen 
und Wiederfegung die gefahrlichfte Ideen erwecken 
Fan, und der Engliſchen Tugend, der Reinig⸗ 
keit 
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keit oder Keuſchheit dem betruͤbteſten Krieg ankuͤn⸗ 
den. Auf zweierlei Art kann und muß die kluge 
und wohlerzogene Jugend ſich ſchuͤtzen, auf daß 
die Phantaſie, in einem ſo hefftigenStreit, ſie nicht 
in Abwege reiſſe. Die erſte iſt, die Vorſichtigkeit 
und Behutſamkeit, und beſtehet in deme, daß 
ſich die Jugend alles Umganges und aller Geſell⸗ 
ſchafft entfchlage ; in welchen unchrbare Reden und 
Erzählungen; gefährliche Gegenftände und Bors 
ftellungen auftretten ; als deren ſchmeichleriſche 
Bilder ſich in die vorwitzige Phantaſie einpraͤgen; 
und nach den Geſetzen der verdorbenen Natur, 
die auch Paulus der heiligſte Apoſtel empfunden, 
die fuͤrchterlichſte Gewalt haben, ſich gegen alle Ein⸗ 
wendungen der Seele darzuſtellen, und ſie unaufhoͤr⸗ 
lich zu ſinnlichen Begierden zu reitzen und anzuſpor⸗ 
nen. Werden einige großmuͤtig beſieget und ausge⸗ 
ſchlagen; ſoſtellen fi ſich ſchon wiederum andere dar, 
alſo, daß die heiligſten Männer zu ſeufzen, und mit 
dem Apoſtel aufzuſchreien gezwungen wurden: 
Ach! wer wird mich von dem Koͤrper 
dieſes Todes befreien? Das Anſchauen, 
das Anhoͤren, das Leſen, der Umgang, das 
find die Pſorten, durch welche derlei ungluͤckliche 
Bilder in die Phantaſie dringen, und in ſelbiger ei» 
ne fo gefährliche Aufruhr erwecken; jeßt einen frärs 
Fern, jetzt einen minder gefaͤhrlichen, naͤmlich nach 
N 2 der 
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X 
der Staͤrke oder nach der Beſchaffenheit der Phan⸗ 
taſie, der ſie ſich bemeiſtern. Es gibt eine Menge 
Menſchen, die entweder wegen ihrer noch um 
fchuldigen Jugend, oder weilen fie ihre glückliche 
Unwiſſenheit nochnicht verlohren haben, und die 
noch nicht in die Schule der Bosheit getretten, derer 
verruchte Schren die Fromme, mitSchamröthe übers 
ziehet, die bei den nämlichen Gegenftänden, welche 
Erwachfene und an das Bofe gewoͤhnte Gemuͤter auf 
das gefaͤhrlichſte entzuͤnden, entweder gar keine, 
oder nur eine fluͤchtige Empfindung fuͤhlen. Ihre 
Augen ſind von den andern nicht unterſchieden. 
Nein, ihre Seele, ihre Phantaſie iſt anderſt befchafs 
fen; ſie ſind entweder mit guten und heilſamen 
Grund⸗Regeln angefuͤllt, oder fie find von reis 
genden Bildern der fchönen Tugend eingenom⸗ 
men, da der andern ihre unter böfen Gewohn⸗ 
heiten ſeufzet, mit felavifchen Fefleln der Begier⸗ 
lichfeiten gebunden, oder von zugellofen Begiers 
den felbft verfehrer find. Alſo wird ein Feufcher, 
ein fugendhaffter Gegenſtand, in dem Auge des 
Anfchauenden, entweder feine, oder nureine gleich: 


gültige Betvegung erregen; da hingegen ein fres 


cher , ein unfeufcher , oder doch alfo von der Phans 

tafie geglaubter Gegenſtand, ganz unterfchiedene 

Begriffe, und folglich auc) Neigungen veranlaflen 

wird. So, wie ein Gut, es feyen Schäge oder 
| Wuͤr⸗ 


* 
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Wuͤrden, wenn wir glauben, daß wir ſelbiges nicht 
erlangen noch beſitzen koͤnnen, von uns ganz ruhig 
betrachtet werden , ohne daß mir die mindes 
fte Zeidenfchafft der Mißgunft oder des Verlangens 
fpühren; alfo , wenn’ wir einen Gegenftand fehen, 
der nichts als Tugend aushaucher, erwecket er in 
unferem Gemüt Feine unordentliche Begierde, Fein 
firäflihes Verlangen, oder wenn das mindefte 
auffteiger, fchläget es der vernünftige Gedanfe 
nieder, der ung die Wünfche mit der Hoffnung raus 
bet. Ich rede von Gemütern die von Verftand 
und Tugend beherrfchet werden. -Denn was fie 
unausiprechlichen Unorönungen und fträflichen Bes 
gierden gewiffe viehifche Seelen, und inder Sinn» - 
lichkeit verſenkte Gemüter, ausgefeget feyn , ift mehr 
zu beflagen , als zu erzählen. 


X. Allein wir müflen es mit den nämlichen 
Thraͤnen beflagen, daß die fhöne Unfchuld, und 
die Heilige Unmiflenheit der edlen Sugend , je mehr 
fie mit der böfen Welt umgehet und ihre gefährliche 
Schren anhöret, defto Teichter von ſelber entfliche, 
und ihren Abfchied nehme, Es find feltene Beis 
fpiele, daß die Jugend mit den anwachfenden Jah⸗ 
ven nicht gefährliche Lectionen nehmen , gefährliches 
ve Beifpiele ſehen, und die gefährlichften Bilder zu 
Augen befomme; diefe Bilder drücken ſich nach 

Rz und 
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und nach in die Phantafie einz die Seele, wenn 
fie gleich von der wahren Boßheit noch entfernet 
ift, fo muß fie doch diefe Icbhaffte Bilder vor Aus 
gen haben, und fie find niemal müflig , nad) dem 
Gefene der DBegierden, fo Paulus dag ande 
re, der Vernunft entgegen geſetzte Gefer, feine Glie⸗ 
der nennete , die ungeftünnmften Anfälle auf fie zu 
wagen. Wie weit hefftiger werden nun ande 
re von denfelben verfolget werden, die folche bör 
fe Bilder ſchon kennen, die fi) immer mehr und 
mehr, ohne Wiederftand durd) den beftändigen Ums 
gang, Reden und Gefprächen, und durd die 
Bertraulichfeit der Gegenftänden in das Gehirn 
und Phantaſie eindrücen? Und, mie wird ohne 
Vergleich ein ſolcher die Hefftigkeit diefer wilden 
geidenichafft erfahren, der, ohne Geleit dergefuns 
den Vernunft, fich zu einem Raub der unbaͤndigen 
Begierden giebt, und alfo zu reden, ein laus 
teres Sleifh geworden? mie ein folches haßlie 
ches Laſter den Körper entfräffte, mit was für 
Kranfheiten und Schmwachheiten eg denfelben belas 
de , in was für fürchterliches Elend, Thorheiten 
und Unfinnigfeiten diefe niederträchtigfte, aber auch 
zugleich maͤchtigſte Leidenſchafft ſeine Liebhaber das 
hinreiſſe, brauchet denen, die die Welt kennen, nicht 
mit Beiſpielen bewieſen zu werden. Genug, wenn ich 
ſege / * es die a Menfchen fo weit 
rins 
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bringen, daß fie wünfchen und verlangen dörfen , 
wenn doch nur Fein göttliche, Fein menfchliches Ver⸗ 
bott wäre; ja, fo weit gehen die unglückliche und vers 
derbte Fleiſch⸗Menſchen! daß fie mit der Vernunft 
‚den Ölauben ausziehen, daß einGeſetz, und ein Ges 
ſetzgeber feye. O menſchliche Schwachheit, wie gros 
biſt du! wie iſt es moͤglich, daß das edelſte der Ge⸗ 
ſchoͤpfe ſich alſo entehren, und ſich wirklich bis 
‚zu dem veraͤchtlichſten Stand der vernunftlofen 
Geſchoͤpfe erniedrigen kann! fo,wie wirklich einige 
Dichter glauben Fonnten , daß die vichifche Mens 
{hen in ſolche Thiere En verwandelt morden. 
Und zwar diefes alles aus Urſache, weilen fie 
nicht bei Zeiten diefen unbandigen Begierden wies 
derffanden, und fi) nicht der Fräfftigen Mittel 
bedienet haben, welche ihnen die Vernunft an Hans 
dengiebt, und GOtt feinem, wenn er fie nicht 
felbften verwirft, jemalen verfagee. Und wenn 
ſich auch nicht in diefe regellofe Liebe die ſchaͤnd⸗ 
liche Laſter einmifhen, fo fehlen doch einer fo 
hefftigen Leidenſchafft, fo viele lächerliche und nach» 
theilige Auftritte nicht, daß der Weife, wenn er dag 
Tollhauß fcheuet, fih vor folden zu hüten, vor 
eine Pflicht der Klugheit gehalten hat. Nun mag 
ſollen wir für Mittel gegen fo ſichtbare und fürchters 
liheUlebel vorſchreiben? Was jene Blinde anbetrift, 


die ſchon in einem ſo viehifchen Laſter verfenfet, und 
2 deſſel⸗ 
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deffelben gewoͤhnet find, fo nie auch jene, die dem 


Epiel und dem Wein mit einer langen Gewohn⸗ 
heit ſich ergeben, denen muß ich es zwar zu ihrem 
Mißvergnuͤgen und Schande, aber mit Wahr⸗ 
heit, wiederholen, daß ihnen weder die Rathſchlaͤ⸗ 
ge der treuen Freunde, noch die Ermahnun⸗ 
gen der Eltern und Verwandten, noch die Dros 
hungen der Obrigfeiten und Vorgefegten, noch alle 
gute und ſchoͤneLehren der Philoſophie der Sitten, zu 
ihrer Verbeſſerung werden hinlaͤnglich ſeyn. Es 
Find andre Arzneien, als, dieſe Lind⸗Pflaſter, zur 
Heilung dieſes freſſenden Krebſes, nothwendig. Nur 
im Feuer und Eiſen, wenn man es gebrauchen kann, 
iſt die Hoffnung ihrer Heilung noch uͤbrig. Ein 
hartes Gefaͤngniß, ein unverhoffter Ungluͤcks⸗Fall, 
der den Schweiff trauriger und empfindlicher Fol⸗ 
gen nach ſich ziehet, eine toͤdliche Krankheit, oder ein 
anderer herber Schlag, den etwa die Menſchen, oder 
der erbarmende GOtt ihnen verſetzet, diefe koͤnnen 
vielleicht den verlohrnen Lauf ſeiner Thorheit noch 
hemmen. Wirklich muß ich dieſe Greule Thorhei⸗ 
ten nennen; weilen fie den Unſinnigen ihre Vers 
nunft geraubet haben , und fie fo verzweifelt das 
hin rennen macht, fid einzig und allein zeitlich und 
ewig zu fchaden, en | 

XI. Was aber die andern betrifft, die da wuͤn⸗ 


fihen und verlangen, auf dem Weg der Vernunft 


und 


| 
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und Tugend fortzufchreiten,. wenn fie gleich nicht 
von dem wilden Kriege befreiet leben werden, den 
nach dem Sal Adams, diein Unordnung gebradys 
fe DBegierden in diefer Welt zwifhen dem 
Fleiſch und Geiſt eingefuͤhret hatz fo werden fie doch 
leicht als fiegende Helden aus felbigen entfommen 
fönnen. Es ifteine gemille innere Staͤrke der See⸗ 
le vonnoͤthen, umalle unordentliche Bewegungen, 
unſerer Begierden und geidenfchafften, zubandigen 
undim Zaum zu halten. Und in Wahrheit ift die” 
Mäffigfeit nichte anders, als die Stärfe, welche 
die Vernunft dem Lauf der Begierden und Affecten 
entgegen feet, wenn fie die Seele durch uner⸗ 
laubte und zügellofe Luſt des Körpers reitzet. Wer 
fich gewoͤhnet, feinen Gelüften den Beifall und Eins 
wiligung zu verfagen, aud) der Fann ſich deit 
Sieg verfprechen. Dennoch) ift in diefem gefährs 
lichen Kampf unter andern fo vielen mächtigen Waf⸗ 
fen, welche chriftliche Philofophen, und zwar 
die fürtrefflichiten unter ihnen, nemlich die Heiligen 
GOttes, zu gebrauchen vorfchreiben, Feine ficherere, 
und mehr von ihnen gerühmte und anbefohlene , 
gemeinere, aber auch zugleich vortheilhafftere, als 
die Flucht. Alle, alle ruffen mit einſtimmenden 
Mund : diefer Feind wird durch die Flucht 
befieget. Und diefes geſchiehet, wenn man jes 
nen Umgang, jene Gegenftände meider, von de⸗ 
| — R 5 onen 
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nen man durch die Erfahrung überzeuget iſt, daß 
fie der Tugend den Krieg anfünden, und un 
geftimme Aufruhr in der Phantafie erregen, 
Zweitens, wenn man die ngmliche Phantafie, von 
-. der fo ftarfe Anfalle abftammen , aufandere Gegens 
ftände zu bringen ſich bemuͤhet. Es ift befannt, 
daß, wenn die Phantafie mit einem reitzenden 
und gefährlihen Bild die DBegierden in 
Bewegung feget, und jähling in felbiger ein 
anderer Gegenftand, der einen hefftigen Schmers 
zen ‚eine ftarfe Furcht verurfacht, fich darfteller, die 
ganze Seele ſich fogleic zu dem andern Bilde 
wende, und auf einmal ſich die ſchwarze Wols 
fe zerftreue, welche der Reinigkeit drohete. Ein 
ficheres Zeichen , daB das ganze Ungewitter in 
der Werckſtatt der Phantafie ausgefochet 
worden, Alfo, wenn ein verführerifches Bild 
in dem erhabenen Sitze der Seele, eine Ems 
pörung zu erregen anfängt, fo ift diefeg der 
nüglichfte Kunft » Griff der Weißheit, fie fuchet 
die Seele von der Anhörung und Anfchauung 
des gefährlichen Bildes, und der erhigten Phan⸗ 
tafie, oder von dem zum Schaden reigenden Ger 
danfen , abzuwenden, und auf die gefihicktefte 
Art, zur Betrachtung und Beſchauung eines 
anderen egenflandes zu Ienfen, der enfwes 


der von einer weis geöffern Wichtigkeit iſt, o⸗ 
der 


Bon der guten Drdnung der 20. 267 


der die Seele mit einem reinern und wuͤrdigern 
Vergnügen unterhält, oder mwenigfteng ihr eine 
ſchmerzhaffte Empfindung, Traurigfeit oder Furcht 
verurfachet, Alsdann höre der Streit auf, die 
Aufruhr wird gedämpft, und dag Ungeftümm les 
get ſich, Einigen beliebet, die Seele mit der _ 
Betrachtung und ftarfen Erwägung der Haͤßlich—⸗ 
feit diefeg Lafters, der Gefahr, des Schadens 
und anderer betrübten Folgen , die daraus in Zus 
kunft flieffen koͤnnen, zu befchäfftigen ; infonderheit 
aber, wenn der firäfliche Affect gegen eine Perfon 
fid) neigete ,, deren Umgang auch die buͤr⸗ 
gerlichen Rechte unter harten Bedrohungen vers 
bieten, Doch Fönnte unter allen dag leichteſte 
und nuglichfte Mittel feyn, feine Gedanfen, feine 
Phantafie, dieganze Seele und den Körper, ges 
gen einen ganz andern Gegenſtand zu menden, 3. E. 
diefe oder jene wichtige Öefchäffte unter die Hände zus 
nehmen, feine eigene Angelegenheiten, Procefs 
fe, Streithändel u. d. g. zu durchforſchen, feis 
nen Amts» Pflihten und Verrichtungen, feis 
ner Kunft, oder einer andern Beſchaͤfftigung 
obzuliegen. Die Ungluͤcks⸗Faͤlle oder dringende 
Angelegenheiten, die entweder fein eigenes Hauß, 
feine Bluts +» Verwandte oder Freunde plagen, zu 
überdenken; und wie man Hulfe, Rath und Mits 
tel ſchaffe, nachzuſinnen. Endlich fol man ernfts 
. hafft 
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hafft in feinem Gedächtnis die Kürze dieſes Lebens, 
die unentflichentliche Sterblichkeit, uͤberdenken, eis 
nen Blick in die Emwigfeit auf das ungemwiffe Zu 
Fünftige werffen; ich verfichere die thörichte Bes 
gierde werde die Flügel hängen, und die his 
zigen Anfälle der Lüfte werden erfalten, und 
die beftiegene Schanzen verlaffen. Es wird uns 
noͤthig feyn, daß ich allhier der böfen Wirfungen 
des Müßigganges gedenfe; auch diefer ift ein uns 
glücklicher , aber fruchtbarer Water unehrbarer 
Bilder, und er führee ganz unvermerft auch jene, 
fo die Tugend lieben, zu dem [handlichen Fall, 
wenn fie nicht aufihrer Hut ftehen. Die Heiligen 
haben uns hierüber einen fchönen Gedanken hinter, 
laſſen, der niemal unferm Gedächtnis entfallen 
folte: Seye beſorget, fagtenfie, daß dich 
der Teuffel allzeit beichäfftiget antreffe. 
Denn, lautet ein anderer Denkſpruch: Der ar: 
beitet, bat nur einen Teuffel, der ihm 
nachftelet; aber der Müßige hat tau: 
fend desfelben. Das Studieren und Büchers 
lefen, das Mahlen und Drechslen,, oder andere 
Hand» und Kopfs Arbeiten vornehmen; fich auf 
erlaubten Handel und Gewerbe legen, und wohl. 
auch zu Zeiten feine Einsde und Einfamfeie ver 
Saffen, wenn diefe eine Mutter und Nährerinn 
Äppiger Gedanken, und verfuchender Bilder 
if, 
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iſt, dieſe alle werden der muͤßigen, und deswe⸗ 
gen fablenden Phantaſie, zu einem heilſamen 
Mittel, und zu einer wirkſamen Arznei dienen. 
Die Jugend wird derſelben am nothwendigſten 
haben. Wenn dieſes unbedachtſame, feurige Als 
ter nicht beſtaͤndig mit ehrbaren Verrichtungen 
beſchaͤfftiget iftz fo wird fie ſich unfehlbar auf boͤſe 
und nichtstaugende Dinge legen; und fie wird ſich 
vielleicht im böfe Gewohnheiten verwicklen, die mit 
ihr zu Grabe gehen werden. Eine müßige, 
und gefchäfftlofe ,„ eine nichtstau: 
gende und verderbte Jugend, ift bei 
mir ein Ding. Doc) nichts mehr hier 
von. | | | | 
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Von der Abtödung, alseiner zur Bän- 
digung und guten Ordnung der Gelüften noth⸗ 
wendigften, und — Sn nüglichften 

ugend. | er 


I. DU kommen zu einer wichtigen Pflicht der 
Maäßigfeit, zu einer Tugend, die eine 
der fchönften Töchter, einer fo rechtſchaffenen Mut⸗ 
ter ift. Sie wird die Abtödung genenntz und 
in dieſer, ich muß es. ungefcheuet fagen, beftchet 
der Haupt » Grund der Philofophie, die wir hier 
2 unter 
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unter Händen haben. Leide, und enthalte 
Dich , iſt eine der berigmteften Sitten » Regel 
der Weifen. Wir follten fie alle ſehr tief in unſer 
Herze eindruͤcken. Mit dem erſten Wort wird uns 
die Gedult, und mit den uͤbrigen, die Nothwen⸗ 
digfeit der Abtoͤdung, angezeiget: Da mir bisher 

to die ſtolzen Begierden der Menſchen, und ihre 
ungeſtuͤmme und zuͤgel⸗loſe Leidenſchafften, die 
fie fo leicht auſſer dem Weg der Tugend und Ehrs 
Barfeit fchleppen , und in taufend Fehltritte und 
Lafter ftürzen Fönten, gefchildert haben , fo entftes 

het ganz natürlich die roichtige Frage: Was fol 
man anfangen, fo ftohe und unbandige Pferde 
auf dem rechten Wege zu leiten? Die Antwort 
ift fertig: mir find der Abtödung benoͤthiget, die 
wir mit einem andern Namen, die Verläugnung 

unſers eigenen Willens , nennen koͤnnen. Nämlis 

hen die Kunft: Seinen Willen und fi) 

ſelbſten zu überwinden. Dieſe Herrſchafft 
über ſich ſelbſten, war zwar ſchon einigermaſſen 
den alten heidniſchen Weltweiſen bekannt, und ſie 
wurde von ihnen gepriefen 5 wir aber haben fie 
eigentlich aus der Schule Chriftibefommen, einer 
wahren Schuleder Tugenden, in welcher einer von 
den erften Haupt» Sägen alfo lauter: Keiner 
iſt tauglich zudem Reiche GOttes, der 
nicht weiß , ſich ſelbſten a 

thun. 
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thun. So haben es die Heiligen gemacht, und 
fo machen fie es noch; naͤmlich, die mehr Vers 
ftand und Klugheit als andere beſitzen. Es iſt al⸗ 
fo nothwendig, fich bei Zeiten darzu zu gewöhnen, 
feinen fo vielfältigen Luͤſten und Begierden die 
Stirne zu bieten, und ſelben eine abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort zu geben, wenn ſie in unſerm Herzen, wie 
das Ungeziefer aufwudeln; und alsdenn, went 
wir in unferm Gemüt oder Willen eine Neigung 
gegen einen Gegenftand verſpuͤhren, oder zueiner 
Handlung wahrnehmen, aus der wir einen ums 
anftändigen Nutzen oder verbottene Luſt zu hoffen 
vermeinen , müffen wir unfere Seele geſchickt mas 
chen; in der Mitte der Bewegung, den Willen eins 
zuhalten, und gleichfat mit einem obern Willen, _ 
diefem untern befehlen , das nicht zumollen, wel⸗ 

ches er, zu wollen und fit verlangen, fo geneigt 
wäre. ° Ich geftehe es, es ift eine harte ‚ eine 
ſchwere Kunſt, eine feht beſchwerliche, eine uns 
angenehme Arbeit, Doch iſt fie nicht unmöglich 5 
im Gegenteil; fie ift einem jeden nothwendig, 
der fein Leben weißlich beherrſchen, und felbiges 
für Sehler und Irrthuͤmer verwahren will. Dieſe 
großmuͤtige Entſchlieſſung wird von dem Apoſtel 
indem Sendſchreiben an ſeine Galater die Kreu— 
zigung des Fleiſches genennet, welches eine 
Quelle der Laſter und der SEE if. Sie 

wird 
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wird vielleicht nur für eine Kunſt und Befchäftts 
gung der Ordeng-Beiftlichen gehalten werden. Lind 
in der Ihat haben die heilige Ordens» Stände 
Fein Fräfftigeres und heiligeres Mittel, ihre an 
frettende Jugend, und Anfänger, zu einem froms 
men und heiligen Leben gefchickt zu machen, als 
die Abrödung. Und wer einmal in diefer Tugend 
einen Fortgang gewinnt, der befindet ſich wirklich 
auf dem Koͤnigsſteig; und wenn er voran wan⸗ 
delt,fo kann er fich die ſchoͤnſten und reiffeften Fruͤch⸗ 
te der Heiligfeit verfprechen. Auch werden wir 
feine glänzendere Tugend in allen Gefchichten der 
Heiligen antreffen, als die Abrödung und Vers 
läugnung feiner felbften. Wir ärgern ung allzeit 
über gewiſſe Wiglinge dieſer Welt , wenn fie den 
Ordens » Stand undihre Slieder für ein müßiges, 
unnüges, und das gemeine Wefen beläftigendes 
Volk, auszufhreien, und zu haffen fich erfrechen , 
würden fie auch der Kirche GOttes, dem gemeis 
nen Wefenz Feine andere erfprießliche Dienft: 

thun, (deren fie doch von dem Urfprung ihrer Era 
richtung an, bis diefe Stund unzählige gethan 
haben, und annoch thun, und müffen folche Afs 
ter » Statiften fehr ungefunde, und aus unreine.t 
Pfuͤtzen des Unglaubens verderbte Augen haben, 
die fie nicht fehen wolten oder Fönnten, und muß 
fie eine unglaubige und in dem H. Evangelio fehr 

uͤbel 
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übelgegründete Bosheit; oder ein recht fträflicher 
und unvernünftiger Meid geblendet haben , wenn 
fie es anderft zu fehen vermeinen) fo wäre doch 
diefes bei fo verderbten, und unchriftlichen Zeiten 
der heilfamfte und nüglichfte Dienft, daß fie fols 
hen After» Ktüglingen die Fennbare Beifpiele vor 
Augen legten , die Abtödung und Verläugnung 
des feinigen und feiner felbften, feyn Feine unmoͤg⸗ 
liche, mie fie fid) einbilden, fondern eine ſchoͤne 
und mwürdige Tugend. Denn es ift eine aus⸗ 
gemachte Wahrheit, daß nicht nur die gerühmte 
Drdenss Geiftliche, fondern ein jeder vernünftis 
ger Menſch, der nach einer gefunden Beherrfhung 
feiner und feiner Leidenfchafften begierigift, und zu 
einem andern und beflern Leben und Gluͤckſeligkeit ine 
der andern Welt trachtet, einen flarfen Zaum 
vor feinen eigenen Willen, und denfelben zwar be6 
Zeiten, noͤthig habe. Und ich rede allhier befonders 
mitder edlen Jugend, die ohne dieſem Zaum, wie 
ein mutiges Pferd, in taufend Irrwege und gefährs 
liche Gruben dahin ſtuͤrzet. Krıab, fagtedie klu⸗ 
ge Mutter, die Erfahrung der Weifen, bediene 
dich ſparſamer der Sporne, aber deſto 
öffters des Zaumes. Setzet, daß die Kin« 
der und Juͤnglinge diefen heilfamen Zaum fahrer 
laſſen, daß fie aus Nachſicht, übermäßiger Lie⸗ 
be, oder thörichter Verzärtlungender Eltern vers 
on \ © woͤhnet 
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woͤhnet werden, alles zu erhalten, was fie wuͤn⸗ 
ſchen und verlangen; ſo heiſſet, auf mein Wort, alle 
dieſe Kinder verderbte Juͤnglinge. Setzet, daß 
ſie bei einem ſchon erwachſenen Alter, ihrer eigenen 
Wahl und Willen überlaffen fen, es muß 
wunderbar zugchen, wenn fie fid) nicht mit allen 
gaftern beſchmuͤtzen, und alle Wege der Bosheit 
lauffen; weilen fie gewöhnet find, alle ihre Luͤ⸗ 
ſte und Begierden zu ſaͤttigen. Wenn demnach 
die Kinder gemeiniglich nicht ſo viel Verſtand und 
Gecſchicklichkeit beſitzen, die wichtige Verlaͤugnung 
des eigenen Willens von ſich ſelbſten zu erlernen, 
und auszuuͤben; ſo iſt es eine Nothwendigkeit, 
daß ein anderer über fie wache, ſie unterrichte, 
und, fo viel es möglich, mit fanfter und wohl 
gefälliger Art, und wohl aud durch Geſchenke 
und Belohnung, darzu aufmuntere, Denn, ment 
fchon auch der Weg der Strenge und Härtigfeity 
der Scheltung und Züchtigung hierzu dienlich ‚und 
auch öfters nöthig iſt; fo iſt doc) die Frucht dess 
jenigen, der gezaͤumet wird, weilen er fich freiwil— 
lig gern zaͤumen laͤſt, demjenigen lang nicht gleich, 
der durch Furcht, Drohung, Schmaͤhung und Zuͤch⸗ 
tigung von dem Bofen zuruͤck gehalten, und getries 
ben wird. Die Zeit ift hiervon die beſte Lehrmei⸗ 
fierinn. Turrefort erzehlet, daß die Türfen die 
Edel» Knaben des m. Heren, die hernach zu 
den 
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den gröffen und wichtigiten Ehren» Acnıtern des 
Hoffes und des Staates erhöher werden, in dem 
Taiferlichen Seraglio , mit einer befondern Ger 
ſchicklichkeit und Serge erzichen und anmiefen, 
mit ihren eigenen Willen zu kaͤmpfen, und 
felben zu beſiegen. Es ftellen demnach ihre 
Spofmeifter verfhiedene Proben und Prüfungen 
mit felbigen an, ob fie die anvertrauten Geheim⸗ 
niffe bei fich begraben, zu der Zeit des Stille 
ſchweigens ſich alles Nedens enthalten, in der Mit⸗ 
te und in dem vorgeftelleen Ueberfluß der Speifer 
und des Tranfes, wenn fie vermeinen allein zw 
fenn, und nicht gefehen zu werden, des Nafchens 
fich enthalten; ohne Murren und Widerrede den 
Hunger und den Durſt ertragen; die angethane ' 
Unbilden , und das jugefirgte Unrecht gedultig und 
gleichgültig übertragen koͤnnen; ob fie Feine Eifer, 
ſucht, keinen Haß fpüren laſſen, wenn man ander 
re ihres gleichen vorziehet, gegen fie Partheilich⸗ 
keit und Gemogenheit blicken laͤſt; und fo von den 
übrigen jureden. Eine Echande für die Chris 
fien , wenn die Tuͤrken fiein diefer Sorgfalt und 
Gefchicktichkeit. einer rechtſchaffenen Kinderzudjt 
übertreffen ; oder Gbertveffen fi fie — sicht? 


IT. Aber gäcfelig diejenigen , die durch andes - 
rer IE und Hülfe bei Zeiten erlernen ihren - 
. Ä S 2 eige⸗ 
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eigenen Kopf und Willen zu brechen, und ihre 

Luͤſte zu zaͤumen, und diefes von ſich felbften 

lernen, wenn ihnen der Hofmeiſter abgehet. 
Welches letztere hauptfachlich die ſchon Erwachfene 
angehet, Wer auf ſolche Art nad) und nad) die. 
Herrichafft über feine Begierden iu Befig befommt, 

und' feinen unruhigen $eidenfchaffteen Ruhe 
zu gebieten, und das Stillſchweigen aufzules 
genweiß, daßer, fo offt er will, in Ruhe und- 
Gelaffenheit feine Vernunft um Kath fragen kann; 

der Fann fich erfreuen: denn er har einen treuen Com⸗ 

paß in Haͤnden, mit dem er Sandbäande, Fel⸗ 
fen und Klippen, mit denen das menfchliche eben 
umgeben ift, glücklich. durchſchiffen kann. Und 
wenn er auch zu Zeiten fid) verirren und anftoffen 
follte; fo wird es ihm Feine Mühe Eoften, wiede⸗ 
vum den rechten Weg zu finden. Er muß aud) 
wiſſen, daß nichts glorreicherg für den Menfhen 
feye, als diefer großmuͤtige Sieg über fich felbften. 
Die tapferfte Helden werden einen gröffern Ruhm 
und Lob verdienen, und fie verdienen und erhalten 
ihn auch wirklich, wenn fie fich felbiten in gemifs 
fen Gelegenheiten überwinden, als wenn fie ganze 
Kriegs» Heere über den Hauffen werffen; oder . 
Städte und Veſtungen überfleigen. Darum has 
ben die Alten ſehr weißlich geſprochen: Seine 

Begierden uͤberwaͤltigen, beißt ein: 

6 Reich 
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Reich einnehmen. Menfchen hingegen, die 
gewohnt find, alles nad) ihren Luft und Willen zu 
thun, und niemal ihren Begierden und Einfäk 
len, Grillen und Luͤſten was absufchlagen, fons 
dern , wenn es ihnen inden Kopf kommt, und 
in ihrer Gewalt ſtehet, fie zu ſaͤttigen, wird es öffr 
ters ſchwer fallen, von ſich ſelbſten den Gehors 
fam zu erzwingen, wenn fie doch ſelben gern zu 
‚erlangen wünfchen. Der freie Wille wird in 

den Menfchen niemal erloͤſchen, fo lang er lebt. 
Und um jenes zu thun oder nicht zu hun, was in 
feinen Händen ftchet, gehöret weiter nichts darzu, 

als daß er fich veft entfchlieffe, es zu wollen. Wer 

alfo die Klugheit liebet, der muß ſich bei Zeiten in 
Waffen fegen, und den Lauff diefer Begierde 
abzufchneiden, eine andere zu erſticken, feiner ges 
ſchwaͤtzigen Zungen das Stillfchweigen aufzulegen, 
dem Zorn die Slügelzu befchneiden, den Geift der 
Mache zu dämpfen , eine thörichte Liebe zu erlöfchen ; 
und alfo andere und andere Begierden und Leiden⸗ 
fchafften zu beherrfchen wiſſen, die den Meifter in 
unferen Hauß zu fpielen fuchen, und uns ungluͤckſeli⸗ 
ger. Weiffe bös und ungluͤcklich machen koͤnnen. 
Um fich aber zu diefen Zweikampf und öffters hi⸗ 
jigen Schlachten noch gefchicftergu machen , mird 
es nuͤtzlich und loͤblich fheinen, auch zu geringen 
S 3 Sa⸗ 
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Sachen und. gleichgultigen Dingen Nein zu ſagen, 
‚und felbe ſich felbften abzufchlagen, Vor allen 
aber Bat ein folcher diefer Tugend nöthig, der im 
Gluͤcke und Wohlftande ſitzet, als welche mächtige 
Verſucher zu allem Bofen und Sajtern find. Wer 
von GOtt mit Truͤb⸗ und Drangfalen gedemütiger 
wird, läftden Kopfhangen, und es vergehetihm 
Die Luſt, feinen Grillen nachzugeben. Wer aber 
von der Armſeligkeit dieſes Lebens befreiet, in 
Wuͤrden und Reichtuͤmern ſitzet, der hat noch nicht 
erlernet, ſeinen Willen zu toͤden, und ſeinen Ge⸗ 
hüten was. abzuſchlagen. Zaͤhlet es unter die 
Wunderwerke, wenn er jeßt nicht. in eine, jetzt 
in eine andere-Thorheit verfällt. . Doch mag ſich 
der Menſch in einem Staude befinden, in welchem 
‚er wolle; ſo muß er da veften Fuß, zu fessen befors 

get ſeyn, wo ihm feine Leidenſchafften und heff⸗ 

tige Begierden, boͤſe und ſuͤndige Handlungen 

anratheu. Go bald er bemerket, daß dieſe oder 
jene Handlung von den Menfchen.getadelt, und. von 
GOtt verworffen fenez oder daß fie Neue und 
Vorwuͤrfe in uns felbft gebähren ; oder auch vich 
leicht uns Schaden und Schande zuziehen koͤnnen; 
{0 muß der Kluge fogleich in dem veften Entfchluß 
und Ausſpruch ausbrechen: Ich will dieſes 
nicht thun. Ich habe es geſagt, daß alsdann 
Ein, Kluger feinem Verſtand häufige und Fräfftige 

Beweg⸗ 
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Beweggründe vorlegen müffe, die ihn zu einem 
heroiſchen Gegenftand bewegen Fönnen; und ich 
habe eine fehr nuͤtzliche, ja nothwendige Wahrheit 
gefagt. Wir haben die Gewalt und die Macht 
in ung felbften, unfern $üften und Begierden 
den unmittelbaren Beifall abzufchlagen: weilen 
unfere Seele dag Vermögen befiget , die Bewir⸗ 
kung und Erfüllung deffen zu verſchieben, was die 
geidenfchafften oder Lüfte vortragen; und zwar 
fo lang , bis wir dag Gute und das Böfe, die 
Gerechtigkeit oder Ungerechtigfet der Handlung 
überleget und abgewogen haben. Wir Fönnen 
auch ohne diefe Durchforſchung und Veberlegung , 
um nämlich unfere unabhängige Herrſchafft zu er» 
Fennen zu geben, die ung über ung felbfien, uber 
unfere geidenfchafften, Begierden und Affecten 
zuſtehet, mit Dreiftigfeit fagen: Dieſes will 
ich nicht, weilen es mir alfo- gefällt, 
es nicht zu wollen. Jedoch ift gemeiniglich 
norhmendig, daß unfer Verſtand erſt dem Willen 
die ſtaͤrkſte Gründe und Bewegurſachen, die ihn 
überzeugen fönnen , ob es beffer ſeye diefe Hand⸗ 
Tung vorzunehmen oder zu unterlaſſen, vorſtelle, 
ehe fich derfelbe zu diefer oder jener Handlung ent 
ſchlieſſe. Unſere Eigenliebe, wenn ſie in guter 
Ordnung gehalten wird, iſt eine trefliche Handels⸗ 
maͤnninn, ſie wird allzeit das waͤhlen, was ſie 
54 glaubt, 
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glaubt, dag ihr zu einem gröffern Nutzen und | 
Vortheil gereiche, oder zu feiner Zeit gereichen | 


möge. 
* 


III. Es ſtellet ſich ſogleich den — | 


gutgefinnten , Flugen und mit guten Grundregeln 
verfehenen Gemuͤtern, wie wir noch Flarer fagen 
werden ‚, die Haßlichfeit einer Handlung, fo die 
Leidenfchafft anrathet, undder Schaden, der aus 
felben entfpringen Fann , mit allen uͤbrigen ſchlech⸗ 
‚sen Folgen des Lafters vor. Und fogleih wird 
auch) die Aufruhr der Begierden und des Zorns ges 
ſtillt. Und das um fo leichter ‚wenn diefe, in das tur 
gendhafft Handlen verlichte Seelen,das heilige götts 
liche Geſetze lieben und betrachten. Weilen als 


deun zu einem erfigebohrnen, und in dem Herzen 


auffeimenden Affect oder Begierde niederzufchlas 
gen und zu erſticken, nichts fo nothwendig iſt, 
als ein einziger Blick auf unfern grundguütigen 
HErrn und GEStt zu werffen, d. 1. eine Fleine 
Veberlegung feines Verbottes anzuftellen. Wer 
wahrhafftig liebet, der empfindet einen Schauer, 
nur an ein Ding zu gedenfen, fo dem gelich: 
ten Gegenftand einen Mißfallen oder Abneigung 
erwecken koͤnnte. Wie viel mehralsdann, wenn 
es einen fo liebreichen Vater angehet, der indem 
Himmel wohner , ber uns ſchon fo. lang gelichet 
hat, 


= — 
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hat, und noch ſo hefftig liebet, und von deſſen 
Hand alles herflieſſet, was wir auf dieſer Erden 
Gutes beſitzen, und der uns noch unendlich meh⸗ 
rere Guter iu feinem Reich, als einen zu bereite⸗ 
ten Erbtheil verſpricht? Aber nicht fo zarte Ges 
willen, nämlich Leute, die inder Schul Chriſti 
(ich muß es ſagen, und man verzeihe mir es ‚daß 
id) es fage) noch nicht fo einheimifch aufgezogen 
und unterrichtet worden, die müffen fich noch ans 
derer Waffen bedienen, mit denen fie ſich der zu 
boͤſen Handlungen und niedertraͤchtigen Begierden 
geneigten Phantaſie widerſetzen muͤſſen. Es wird 
ihnen zukommen, des Zaumes und der Zuͤgeln ſich 
zu bedienen, die wir in dem letzten Haupt⸗Stuͤck 
an Handen geben werden. Sie müffen mit ſich 
felöften zu Nathe gehen: Wenn ich diefes thun 
ſollte, ſollte es auch eine wuͤrdige Handlung fuͤr 
einen klugen Mann, fuͤr einen guten Chriſten 
ſeyn? Kann ich nicht hierdurch meine Ehre, meis 
nen gufen Damen verlieren, und dem luͤderlichen 
Pöbel Anlaß geben, von mir Uebels zu fprechen ? 
Laſſe ich mich von diefer Leidenſchafft befiegen , 
wird es nicht meiner Gefundheit, meinem Beutel 
ſchaden? Wird es mich nicht meine Ruhe Foften, 
die mir fo nahe an dem Herzen lieget? Werdeich 
mir nicht auf meine Koften eine fpäte Neue eins 
Fauffen ? Und feye es, daß meine Handlung noch 
68; fo 
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ſo im Verborgenen geſchehe, kann ſie nicht fruͤh 
oder ſpaͤtan dem Tag Fommen ? Kann ich nicht bes 
ſtraffet, oder doch wenigſtens gefcholten und getadelt 
‚werden? Wenn ic) alfo handle, Fann ich nicht 
diefen oder jenen beleidigen? Kann ich nich nicht 
"den Beftraffungen und Ahndungen meiner Oberk 
ausfegen? Werde ich mir nicht andere zu Feinden 
machen, da ich fie mir zu Freunden machen fol, 
wie es die Klugheit erfodert? Werde ich nicht 
Zwitracht und Zanfereien anzetteln ?_ Wird 
nicht mein eigenes Gewerb in das Stecken geras 
then? Werde ich mir nicht felbft vor dem Licht fies 
hen? Werde ich nicht meinen Beförderungen , 
‚meinen Vortheilen den Weg abgraben? Taufend 
‚anderer Meberlegungen zu gefchweigen , die in vers 
fchiedenen Vorfallenheiten einem Menſchen, der 
nicht Hirndumm ift, beifallen koͤnnen. Werden 
‘wir das Gute und Boͤſe auf eine Wagfchalelegen, 
‚werden wir erwägen, ob eg beffer zu thun oder 
zu unterlaffen feye ? So wird unfere Eigenliebe fehr 
bald einfehen, daß das Schlimme zu vermeiden, 
und fie abftehen muͤſſe 5; und fie wird wirklich 
abfiehen, Indeſſen iſt mir nicht unbekannt, daß 
die Sliehung und Vermeidung böfer Handlungen, 
wenn fie aus fo menfchlichen Abfichten gefchehen , 
Feine tugendhaffte, noch bei GOtt verdienftliche 
Handlungen feyn. Denn der nur aleinaus Eis 
- gennuß, 
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"gennuß‘,- aus einer den Weltleuten üblichen Ge⸗ 
ſchicklichkeit, nicht aber aus Liebe und Anfehen 
feines. GOttes, das Boͤſe licher , der wird alsdenn 
auch fich) deswegen nicht von Handlungen enthals 
ten, die GOtt mißfallen ‚: oder doch nicht deswegen 
weilen fie ihm mißfallen. Und diefes wäre Fein ächter 
und vefter, nein, ein feichter Grund. Doc wir 
wollen zugeben, daß cs erlaubt, - ja einem 
Elugen Chriſten fehr nuͤtzlich feye, auch dieſer nie» 
dern Triebfedern fi) zu feiner Handlungen zu bes 
dienen ; wenn wir nur nicht Dinge unternehmen‘, 
welche GOtt und die Vernunft verwerffen, und 
wenn e8 nur in unfern Gemuͤtern veft und unver, 
brüchlich enefchloffen ift, uns für ale Verbrechen 
und Sünden zu hüten; foift alles gut, Und noch 
beffer wird es feyn, wenn mir die zeitliche und 
Ärrdifche Grunde, die wir zum Schuß gegen dag 
Boͤſe gebrauchen, zu heiligen und zu höhern Abs 
ſichten erheben, wie wir Fönnen, und wie wir 
folen, d. i. wenn wir ung erfreuen, daß wir 
Kräffte und Stärfe haben, böfe Werfe zu 
fliehen ; weilen wir erfennen , daß fie GOtt mißfal: 
lig ſeyn, als deflen Ehre und Liebe niemal zu nas 
he zu tretten, alle Gute einzig wuͤnſchen und verlarte 
gen. Es werden allzeit diefe zeitliche  Abfichten 
Huͤlff⸗ und Verflärfungss» Truppen ſeyn, diefas 
mr um mädikiger zu beſiegen; ſie merden loͤblich 


is t 
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ſeyn, wenn wir allen Sieg GOtt und feiner 
Gnade zueignen, und alle unfere Werfe aus feiner 
Siebe, und zu feiner Ehre unternehmen. 


IV. Denn ich bin. der ungezweifelten Meis 
nung, daß ein guter-und wahrer Chrift, alle feis 
ne Handlungen und Abfihten, alle feine Rath⸗ 
(läge und Mittel, aus der reinen Quelle einer 
vorzüglichen Liebe feines GOttes, und alles zu 
feiner Ehre wählen und unternehmen müffe; id) 
behaupte dieſes, ohne zu befürchten , daß ich die 
mindeſte Gemeinſchafft mit gewiſſen verdaͤchtigen 
Lehrern pflege. Ja ich darf noch mehr ſagen, 
daß ich alle gegenſeitige Gruͤnde fuͤr einen Grund 
unſerer heutigen verderbten Sitten, und fuͤr den 


Unſſtturz der ſchoͤnen Philoſophie, die wir in Dies 


ſen unſern Blaͤttern der edlen Jugend zu lieffern 
gedenken, anſehen daͤrſe. Der Kluge laͤſt ſich 
von keinem Glanz und Schimmer der Wahrſchein⸗ 
lichkeit verfuͤhren; nein, er liebet die un 
und hängt derfelben getreulich an. So flug mas 
ren fchon die Heiden, als Seneca und 
Cicero, daß fie erkannten, daß der Menſch, ein 
edleres und vernuünftigeres Gefchöpf als die Thie⸗ 
re , einen edlern und vernünftigern Trieb zu der 
Wahl des Guten, und zur Verabſcheuung des 
Boͤſen haben müften, als dieverftandlofen Thiere. 
2 Auch 
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Auch die Thiere fliehen das Schaͤdliche, und lie⸗ 
ben das Gute oder Ergoͤtzliche und wohl auch, in ſo 
weit ſie Kenntnis haben, das Nuͤtzliche. Der 
Menſch, damit er uͤber dieſe allgemeinen Triebe 
der Natur, wie es gewiſſen Leuten zu ſagen beliebt, 
erhaben zu ſeyn, ja von den Thieren wirklich eine 
unterſcheidende Krafft beſitzen, am Tag lege, 
waͤhlet das Gute, und meidet das Boͤſe ſchon aus 
erhabenern Gruͤnden, naͤmlich aus dem Licht der 
Vernunft. So weit gelangten die Heiden Der 
Ehrift, der nun auch über die Heiden in feis 
ner Handlung erkaben feyn, und auch von felben 
in feiner Wahl und feinen Werken eine Unterfcheis 
dung nothwendig zeigen muß, kann wirklich nicht 
anderſt, als erhabenere Abſichten su feiner Wahl 
und Werke ſetzen; fonft würde er nur den Heiden 
gleich bleiben. Das thun auch die Heiden, 
fagte der göttliche Lehrmeiſter, da er von dergleis 
chen blos auf die Vernunft gegründeten Handluns 
gen in feinem Evangelio zu reden kame. Wels 
ches find num diefe erhabene Abfichten ? Dieſes hoͤ⸗ 
here Ziel? Nicht die blofe Vernunft, nicht das 
aus dem blofen Bernunfts » Licht gefolgerte Gute; 
dergleichen die alle erft oben aus den zeitlichen 
Gründen gezogene Folgen find ; denn diefe hatten 
auch die Heiden zu den Grundregeln ihrer Philofos 

phie der Sitten. Es muͤſſen demnach dieſes uͤberna⸗ 

tuͤrliche 


— 
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tuͤrliche, und von den natuͤrlichen Vernunft⸗Schluͤſ⸗ 
fen unterſchiedene, Abſichten und Gründe ſeyn; dies 
fe koͤnnen aber Feine andere als die Liebe feines 


GOttes, und deffen in allen Werfen und Hand 


tungen zu beobachtende Ehre, ſeyn. Daß ein 
wahrer und Fluger Chriſt, denn von After » Chris 
fien mögen wir hier nicht veden, alle feine Wers 
fe, und folglich aud) die Abfichten und den Ends 
zweck aller feiner Handlungen aus Liebe feines 
GOttes, und zu feiner Ehre unternehmen und abs 
zwecken müffe, dinfet uns indem 9. Evangelio, 
und in dem Sendfihreiben der Apoſtel, welche 
die wahre Lehrer der Chriften find, fo ausdruͤck⸗ 
fich enthalten zu ſeyn, daß wir es für überflüßig hal 
ten, auch nur eine einzige Stelle derfelben anzufuͤh⸗ 
ren. Das erſte und groͤſte Geſetze, daß wir 
Gott aus ganzen Herzen, aus ganzer 
Seele, aus ganzem Geiſte, nämlichdurd) . 
alle Bewegungen des Verftandes und des Wils 
lens, folglich in allen Gedanfen, Feinen ausge, 
nommen und zugleich auch aus allen Krafften , 
nämlich des Leibes, und deffen Glieder ; folglich 
in. allen unfern Werfen , Handlungen und Ent 
fchlieffungen lieben müflen, ift in dem alten Geſe⸗ 
ge ,. und in dem neuern Bunde mit fo groflen 
Buchftaben gefihrieben, daß der jtodblind ſeyn 
müßte, der es nicht fehen, leſen und verjichen 
ur | koͤnnte 
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koͤnnte. Unſer göttlicher Gefergeber, hat ung 
noch einen Befehl in feinem Evangelio gegeben, . 
der unfere Lehre wunderbar beftättiget. Er heift 
uns die Welt haſſen, und fein Liebsjuͤnger fer 
get uns feine Schrein das Licht, wenn erfagt: Kies. 
ber die Welt nicht, noch was in der 
Welt ift. Es find aber alle ‚obenangeführte 
Gründe, warum der Menfch das Boͤſe fliehen, . 
und das Gute zu wählen ſich entfchlieffen fol, 

Güter und Dinge der Welt, und diefe follen wir 
nicht lieben, wegen diefer follen wir das Gute . 
nicht lieben, und das Böfe nicht fliehen ; folglich 
aus höhern Gründen, fo die Liebe und Ehre uns . 
fers GOttes find. Paulus, der den Geift GOttes 
und feine Lehren in dem Himmel enıpfangen hats 
te, fagt und befichlet es uns ausdrücklich: Ihr 
mögt eflen oder trinken, oder einjedeg 
andırs Werk thun, fo thut alles zur 
Ehre GHttes. Was ift gemeiner und nas 
türlicher als Effen und Trinfen? Wir haben es 
mit den Thieren und den Heiden gemein, und 
dennoch follen wir es aug Fiebe,und zur Ehre GOt⸗ 
tes thun. Die Ihiere thun es aus dem Trieb der 
Patur ; die Heiden wären von den Ihieren nicht 
unterfchieden, wenn fie es nicht aus höhern Trie⸗ 
ben, nämlich der Vernunft thäten, unddie Chris 
fien wären nicht von den Heiden unterfchicden, 

| wenn 
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wenn fie es nicht aus einen noch höhern Grunde 
thäten ‚und was iſt das vor ein anderer, als die Eh⸗ 
reund Liebe GOttes? Welche die Heiden nicht erfens 
neten. Und da wir Chriften unferen GOtt Fennen, 
feine Befehle wiſſen, werden wir zu entfchuldigen 
ſeyn, wenn unfere Werke und Abfichten, nur jenen 
der Heiden gleichen ? Die Helden, denen die Kennt» 
nis GOttes mangelte, festen zu ihren Endzweck 
und legten Ziel das natürliche Gute, und die 
Befreiung von den natürlichen Hebel; die Chris 
ſten, derer letztes Ziel und der Zweck aller ihrer 
Abfichten nur GOtt ift, Fönnen Feine zwei letz⸗ 
ten Ziele habenz fie muͤſſen alfo ihre Werke zu 
ihrem einzigen letzten Ziel richten, fo GOtt ift. 
Nur GoOtt muͤſſen wir zu genieffen, und der Ge⸗ 
fchöpfen wegen GOtt zu gebrauchen fuchen, wer 
anderft handelt, verfehretnad der fcharffichtigen 
Lehre Auguftini, die Ordnung der Liebe, und 
ſuͤndiget. Wäre nun der Endzweck unferer Hands 
lungen das natürliche Gute, dergleichen obige 
Beweggründe waren ; fo fuchten wir die zeitlichen 
Güter zu genieffen, und unfer festes Ziel wäre 
der Genuß derfelben; alfo verkehrten wir wirklich 
die Ordnung der Natur, und unfere Handlungen 
mögten dem Gegenftand noch ſo gleichgültig , und 
der natürlichen Folge nah, noch fo gut fern; 
fo wurden fie doch aus Mangel des gerechten Zies 
= | a u ı; les 
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les tadelhafft, und in einemChriften fträflich ſeyn. 
Es bleiber alfo bey unferm erften Schluß, daß alle 
unſere zeitliche Abfichten, alle unfere irrdiſche Bes 
weggruͤnde, alle unfere natürliche und menfchliche 
Handlungen , wenn fie Werfe eines wahren und 
guten Chriften feyn follen , durch die Siebe und 
Ehre GOrtes müffen geheiliget werden: ſonſt 
hätte wirklich ein groffer und Heiliger Ordengs 
Stifter feinen Nachfolgern, und allen Chriſten, 
ſehr vergeblich den Befehl und Rath gegeben, nach 
der Lehre Pauli alles zur Ehre GOttes zu thun. 
Wir kehren alfo zuunferer Abficht zurücke, 


V. Wenn nun die Tugend der Abtoͤdung zu 
einer jeden Handlung, die big zu feyn ſcheinet, 
ein entſchloſſenes Nein fagen, oder doch fo lang 
verfchieben muß, bis wir unfere Vernunft zu Ras 
the gezogen, und von derfelben verftändiget worden, 
ob eg nicht eine ungeartete Leidenſchafft gemefen 
feye, die, anſtatt der Vernunft, zu unferm Her⸗ 
jen geredet hat; müffen wir nicht mir Bertwunderung 
die Gewohnheiten derWelt anfchauen? Wirtreffen 
in ſelbiger Menſchen an, die faſt keine einzige Hand⸗ 
lung unternehmen, zu der ſie nicht eine Leiden⸗ 
ſhafft augetrieben hat, Ermahnet und bittet fie, 
ſo lang und fo viel ihr wollt, fie follen die Unbilte 
vergeben, fiefolenwohlthätig ſeyn, diefe oder je⸗ 
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ne Gunſt erweißen, den Schatten einer Beleidigung 
. vertragen, Sreundfchafft errichten, den Schas 
den erfegen , ihren Nachbarn und Brüdern feinen 
Unfug, Feine Beſchwehrde aufbürden, ihre Schuls 
den abzahlen, ihren Haußgefchäfften bey Zeiten 
Borfehung thun, und felbe nicht auf die Stunde 
des Todes verfchieben, und dergleichen unzählige 
vernünftige Handlungen vornehmen. Haͤuffet 
Beweggründe auf Beweggründe und Beweistuͤ⸗ 
mer auf Beweistuͤmer. Ihr Wille wird fi) 
deswegen nicht erweichen, noch bewegen laſſen. 
Ale dieſe Uhrwerke werden durch das Gewicht der 
Vernunft nicht in den Gang koͤnnen gebracht werden. 
Ja vielleicht werden fie nurnoch defto hartnaͤckiger 
ftille fiehen, und fie werden darauf beharren alles 
nach ihren eigenen Kopf zu machen, je mehr ihr 
ihnen zu erweiſen euch befleiffen werdet, daß fte 
auf eine ganz andre Art handlen follten. Laſſet 
indeflen eine Stichel Rede , eine Nach » Begierde, 
einen Zorn, eine Eifferfucht, den Reitz eines 
nicderträchtigen gegenwaͤrtigen oder zufünftigen 
Gewinſtes oder Vortheiles, die Gelegenheit einer 
Verachtung deflen, ben dem er nicht in Gnade ftchet 
oder cine andere, ſich an deme zu rächen, der-ihn 
haſſet, oder die Hoffnung eines Verdienſtes bey 
diefem®roffen , oder beijenen Geehrten, oder einem 
eitlen Ruhm, einen Stolz und Einbildung, eine 


Furcht, 
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Furcht, oder was weis ich , darzwifchen Fommen 7 


alsdann bewegen fih ale Raͤder, fie wer | 


‚deneilen, das zu thun, was zu vor alle offenhare 
und geheime Vernunft» Schlüffe zu erzwingen 


nicht im Stande waren. Es giebt einige, 


welche die ſtaͤrkſte Beredtſamkeit und die mächtig» 
fie Schluß » Rede, Kunft niemals zu ehrbaren migs 
lichen und nothwendigen Entſchlieſſungen bes 
wegen kann. Laſſet aber einen Schmeichler, eis 
nen Tiſch⸗Rath, einen Schalfs » Narın, ein 
Weib, eine Bunlerinn, auftretten 5 diefen allein iſt 
die Ehre vorbehalten, fo mächtige Mühl: Steis 
nein Bewegung zu feßen. Wir wollen auch in 
derlei Fällen aufdas andere Gefchlecht einen Blick 
thun. Wir werden Frauenzimmer fehen, die 


recht fehnlich wuͤnſchten ihre Hand zu verfchenfeny 


und den Stand zu verwechslen. Es nähert fid) ci» 
ner derfelben, ein Eluger wohlerzogner Juͤngling; 
er kleidet fich, ohne Prahlerei, chrbar er redet hoͤf⸗ 
flich und eingezogen, fein Gang und Umgang ift 
reif, Er iſt ein geſchwohrner Feind deg gezwunge— 
nen, des heuchleriſchen und laͤppiſchen Weſens, der 
Schmeicheleien, und verliebten Zaͤrtlichkeiten, des 
Aufſchneidens und Grosſprechens. Er wird das 
Ungluͤck haben, ihr nicht zu gefallen, nicht nach ih— 
rem Geſchmacke zu ſeyn, und er wird nicht einmal 


eine hoͤfliche Abweiſſung erlangen. Laſſet aber ei— J 
T 
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nen Juͤngling erſcheinen, der dreift und keck darein 
gehetz der einen ſchmachtenden Liebhaber ſpielet; 
- der feine Armut mit einem Feder⸗-Buſch bededet ; 
® der feinen Staar » Kopfin eine weiſſe und wohlries 
chende Perücke verftecketz der mit einent gefteifs 
ten, und goldenen Spigen verbramten Kleid das 
her flattert und raufcherz deffen Degen, wenn man 
ihn hört, fehon fo viele zittern gemacht hat; deffen 
Gang, wie die Neden, auf Stelzen gehen ; der in 
feinen Gebahrden und Bewegungen einen jungen 
Herrn von dent erften Range fpielet. Sa, jaauf 
diefen werden die gunftigen Blicfe geworfen, der 
befommt das Herz, und hernach auchdie Hand, 
wenn es möglich ift, Sch frage, ift hier die Vernunft 
oder diegeidenfchafft freier?Eine Leidenfchafft die kei⸗ 
neXugen hat, den Berdienft und dag guteGold von 
dem flitter Gold zu unterfcheiden. Ich will gewiſſe 
Verheirathete unfererZeiten verſchweigen, es mögte 
dies die Ehrbarfeit und derWohlſtand nicht zulaflen. 
Doc fichet man es nur zu. oft, daß die Prahlerei, 
und Schmeichelei Gcheimniffe ſeyen, die leicht eis 
nen Eingang in Gemütern finden, die von der 
Natur eine Schwäche bei ſich fragen; und-dag fie 
ein wunderbares Zauberwerf ſeyen, minder Fluge 
Herzen durch zärtliche Worte, durch übermäffiges 
ob, durch Lächerliche Scherzreden , und am mich» 
reſten, durch die almachtigeÖefchenfe,wanfen zu mas 
chen. 
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hen. Und diefes ift genug, daß die durch fol 
hen Weihrauch vergöfterte und gereiste Eigen» 
Liebe feine Ohren mehr habe, die Stimme und den 
Rath der Vernunft anzuhören, wohl aber ftolz ges 
nug felbe zu verachten. | 


VI. Es ift demnach eine blofe Unmöglichfeit, 
daß wir nicht zu Zeiten in Fehler und Unordnuns 
gen fallen, wo unfer Gemüt fich abzutöden nicht 
gewoͤhnet ift, und ſich fo lang von der, Unternehr 
mung’einer Handlung nicht einzuhalten weis, bis 
diefelbe erft wohl überlegt, und aufder Wagſchale 
der Dernunft ift abgewaͤget worden, ob fie ere 
laubt oder nicht erlaubt, ob fie nüglich oder nicht‘ 
nuͤtzlich ſeye? Doc) habe ich ſchon erinnert, daß wir 
alsdann diefer Tugend befonders benöthiget feyn, 
wenn in unferm Herzen eine feurige und ungeftums 
me $eidenfchafft Fochet, die im Stande ift, das 
Aug-unfers Berftandes blind zumachen. Alsdann 
ift der Sieg ſchwehr und zweiffelhafft,, und kann 
ſich mehr, als jemalder angerühmte Spruch des O⸗ 
vidius wahr machen: Ich fehe das Beflere, 
und billine eg, aber ich folge ven Schlim: 
mern. Sm diefem Umſtand pfleget eines von 
beiden zit gefchehen; entweder laͤſt die rafende Leis 
denfhafft der Seele nicht Zeit, mit ſich felbften 
zu — zu gehen, ſo wie es in den erſten An⸗ 

T 


3 fals 


294 Ahtes Haupt: Stud, 


fällen des Zorns zu gefchehen pflegef, die wir die 
vorerſtere Bewegungen) nennen; oder wenn 
fie auch auf die gefährliche und fhädlihe Folgen, 
der von dem Zorn angerathenen Handlung eine 
Achtung hat, dennoch zu derfelben vorfchreiter, 
weilen die Brunſt der Phantafie von dem erhißs 
ten Blut und aufgebrachten Geiſtern zu fehr ents 
under, und in eine Wirt und Raſerei gefeger wor—⸗ 
den. Es kann das namliche gefchehen, wenn der 
Menfch die Gewohnheit eines andern Laſters ans 
gezogen hat. Er wird zu Zeiten die Haͤßlichkeit defo 
felben erfennen, feine Freunde werden ihm die 
ſchaͤdlichen und betrübten Folgen vor Augen legen ; 
aber es wird nichts helfen, er wird das Befferefes 
ben, cr wird es felbften gut heiffen, und dennoch 
dem Boͤſen anhangen. Schen wir diefes nicht 
täglich) am Menfchen, die an das übermäflige 
Trinken, an das verderbliche Spiel, an die 
verbottenen Liebes» Handeln, und fo gar auch an 
das Mauben und Stehlen getwöhnet find. Sie 
laſſen ſich immer predigen; follten fie auch einen 
herben Stoß eines groffen Geld» Verluftes , einer 
fhmerzlichen Kranfheit, eines ſchimpflichen und 
finftern Gefängniffes empfinden muͤſſen; fie vers 
frrechen goldene Berge, fie machen taufend ſchoͤ⸗ 
ne Borfäße und Entſchlieſſungen Kommen aber 
nur 
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nur einmaldie reigende Gegenftände wiederum vor 
Augen, bicten ſich die vorige Gelegenheiten wiedes 
rum an, laden die ſchmeichleriſchen Wolluͤſte wie⸗ 
derum ein; das Verſprechen und die Entſchlieſſungen 
gehen in den Rauch auf, und die betaͤubte Menſchen 
kehren zu ihren erſten Thorheiten zuruͤck. Guͤtigſter 
EOtt was für ein elendes Geſchoͤpf iſt der Menſch! 
verlieret er vieleicht durch die feflelnde Gewohn⸗ 
heit feinen freien Willen? Nein, gewißlich nicht; . 
es bleibet ihm die Gewalt, aufrecht zu ſtehen, und 
ſich des Falles zu erwehren, wenn er nur ernftlicy 
will. Aber, da er von dem Böfen eingenoms 
men, und von der. fündigen Gewohnheit einges 
ſchlaͤfert ift, faͤllt er ganz fanft, und mit Luft fällt er. 
Denn die von dem ſo tief eingedruͤckten und dur) 
den wiederholten Umgang lieb gewonnenen Bilde 
aufgebrachte Phantaſie, wenn derReitz des wolluͤſti⸗ 
gen Weibes, die Schmeicheleien, der zu den Karten 
und Wuͤrfeln einladenden Geſellen, die ſchaͤumen⸗ 
de Glaͤſer des berauſchenden Weines, oder der 
Glanz des mit Gemaͤchlichkeit zu raubenden Geldes 
vor Augen kommt, wachet jaͤhling auf, und fe 
Set die ganze Seele in eine hefftige Bewegung; und 
da ſich alle die nämliche Beweggründe, die ihn 
vorher zu dergleichen Handlungen angefpornet, und 
gezogen hatfen, auf ein neues wiederum darftellen, 
z nämlich die füffe a eines im Karten 
T 4 oder 
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oder Wuͤrfel⸗ Spiel zu erhaſchenden groſſen Ges 
mwinnftes, oder die Erbeutung des nämlichen in 
dem Naub und Diebftahl, und die vichifche Luft, 
die er in dem verboftenen Umgang mit feinem 
Goͤtzen⸗Bild gefoftet, oder welche er in Auslees 
rung der beraufchenden, und von den Furzweiligen 
Schwenken feiner Cameraden gewuͤrzten Bechern, 
geſchmecket hatte. Sehet, da entſpinnet ſich in der 
Seele die ſtarke Unruhe, von welcher wir zu einer 
andern Zeit geſprochen haben; ſie denket hefftig 
an die verbottene, oder ſtrittig gemachte Gegenſtaͤn⸗ 
de, die ſie ſo thoͤricht liebet, und derſelben berau⸗ 
bet zu werden, fuͤrchtet. Und da ſie dieſen innern 
Unluſt nicht ertragen kann; ſo giebt ſie den 
Reitzungen nah, und zum Trotz aller Werbofter 
aller heilfamenBorjtellungen und Warnungen, goͤn⸗ 
net fie denfelben ihren Beifall, und Fehret zu der 
erſten Thorheit, wie wir . gefagt haben, zu⸗ 
ruͤcke. 


VII. Es iſt alſo der Stand, der mit gewiſſen 
Laſtern und Gewohnheiten beſtrickter Menſchen, 
viel elender und armſeliger, als wir uns vorſtellen 
und glauben koͤnnen. Allein welches iſt die Kunſt 
und Geſchicklichkeit, fo wilden und wiederſpenſti⸗ 
gen Feinden zu wiederftchen, und fie zu befiegen ? 
Gewißlich Feine andere, ale die Grosmut, und die 
Staͤr⸗ 
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Stärfe der tapfern Entfchlieffungen, von des 
nen wir oben gemelderhaben. Manmuf den Wil, 
Jen überwinden ,. man muß es ihm ohne Mitleis 
den und Verzögerung abfihlagen, fo oft er ſuchet 
und verlanget die geliebten Gegenftände vor Aus 
gen zu befonimen, die hernach die Seele in eine 
ſo groſſe Unordnung verwideln.. Man muß ihm 
nicht geſtatten, ſich mit felben in ein Geſpraͤch 
pder Umgang einzulaflen, wenn fie taufendmal vers 
fpriht , und zweitaufendmal ſich vorſetzt, unbes 
weglich und ungerährt in ihrer Gegenwart su feyn, 
and ſtandhafft zu verbleiben. Einem fo unbeftäns 
digen, einem fo eingenommenen und gefchrwächten 
Geiſt wird es nicht gluͤcken. Man muß die ganze 
Hofnung desSieges aufdieFlucht und aufdie Ent 
fernung fegen. Man muß, ja ich wiederholees, 
man muß der Phantafie, fo viel eg nur moͤglich 
ift, diefe Feinde den Augen entzichen ‚und ihre 
nicht einmal die Anfchauung vergonnen, welche als 
lein fähig iſt, in derfelben eine fo fchädliche Empoͤ⸗ 
rung zu erregen. Die Zeit hat eine mächtiae 
Stärfe, diefe Bilder in der Phantaſie zu ſchwaͤchen 
und aussulöfchen , und die innere geheimen Feinde 
aus ihrer Herberge zutreiben. Es darf Niemand 
läugnen ‚daß ein fo kluges Unternehmen in den Haͤn⸗ 
den des Menſchen ſtehe, wenn er die Gnade GOt—⸗ 
tes nicht mit Fuͤſſen trit.. Das Nichtwollen 
Car und 
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und Nicht » Bedienung eines fo heilfamen Mittels 
wäre der nämliche unvergebliche Fehler, deflen 
ein Kranker fich ſchuldig macht, welcher gefund und 
geheilet zu werden wuͤnſchet, aber die Arzneien eins 
zunehmen ſich weigert. Sollte der Menfch in eis 
ne folhe Schwachelt und Dummheit  verfals 
len, daß er von fich felbften Fein Heilmittel ergreife 
fen,. und felbes an fi) wenden hartnaͤckig 
fortfahren wollte, fi wie einen Unfinnigen und 
Darren aufzuführen, deme wäre eine mitleidige 
Hand eines Obern, oder der Gerechtigkeit zu 
wünfchen , die ihn mit Stocfchlägen und Geiffels 
Streichen auf den rechten Weg zu bringen, ſich die 
Mühe nähmee. Denn in diefen Falenift es die 
Gewalt allein, welche die wunderbare Krafft hat, 
Narren zu heilen. Ferner muß ein jeder, der zwi⸗ 
fchen fo vielen Klippen, mit denen das mühfelige 
menſchliche Leben umrungen ift, ficher und unver⸗ 
Jet durchzufchwimmen , feine eigene Kraäffte genau 
abwägen. Denn auch, ohne in die Gewohnheit eis 
nes gafters verwickelt zu feyn, koſtet es einigen 
Schwachen Seelenfehr wenig, bey dem erften Aufs 
ftoß in die” erbarmlichften Säle zu ſtuͤrzen; und, 
wo nicht auf den erften Blick, dennoch nach einer klei⸗ 
nen Befanntfchafft und Vertraulichkeit eines reis 
genden Gegenftandes, befieget zu werden. Wir 
fagen es demnach noch einmal; die Phantafie hat 

eine 
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eine groffe Gewalt über uns. Die Augen und 
Ohren koͤnnen fo wohlgefällige und fchmeichlende 
Dilder in felbe übertragen, daß das Anfchauen und 
wilde Begehren der Gegenftande diefer Bilder, zus 
gleich in einem Augenblick fich ereigne. Man muß fid) 
demnach mit einerWohlanftändigfeit, wenn esnicht 
anderft feyn kann, von den reigenden Gegenſtaͤn⸗ 
den entfernen ‚ und fie ftandhafft in Zufunft fliehen. 
Man wird vor ſolche Verfuchungen Fein Fräftigerg 
und heilfameres Mittel vorfchreiben koͤnnen. Mebris 
gens ift der Rath aller Weifen, daß, wo die Rede 
von den förperlichen Woluften ift, die Abrödung 
und Berläugnung deseigenen Willens, oder die Bes 
gierden und Leidenſchafften, das nothivendigfteMits 
tel feye: teilen anfonften der Vernunft groffe Ges 
fahren bevorfichen. Sich diefen Wolluͤſten ers 
geben ( denn jene,des Verftandes, find einerganz 
unterfchiedenen Gattung, und von felben find hier 
meine Anmerfungen nicht) iſt der fi icherfte Weg, 
niemal eine wahre Luſt zu empfinden, fündern 
ganze SchaarenderMißvergnügungen, Schmerzen 
und Bedrängniffen ſich aufden Hals zu laden. Se— 
hen wir, daß einige fo freudig und muthig von eis 
nem Gaftnal zu dem andern umherfchwarmen, 
oder den geftrigen Rauſch mit dem heutigen zu 
heilen fuchen, und andere, die noch niedertraͤch⸗ 
tigern und viehifchen Süften ohne Map und Zicle 
nach 
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nachhangen , denen Fönnt ihr ohne bedenfen Wahr⸗ 
fager abgeben , und ihnen verfünden , daß 
ihr Sehen werde Fur; feyn, und daß ihr 
kurzes Leben cher eine Schlaht:und Folter: 
Bank von taufend Ungemächlichfeiten, als ein 
wahres geben, feyn werde: weilen es unzähligen 
fehmerzhafften, und wohl auch fchandlichen Uebeln 
wird ausgefeget feyn. Deswegen hat ſich Epis 
curus felbften gefcheuet, die finnlihe Wolluͤſte 
anzurathen. Und wenn hernach feine Nachfolger 
einer andern Meinung geworden, fo war mehr 
ihre eigene verkehrte ‘Begierde, als jene, ihres 
Schrers Schuld daran. Der Kluge weis fid) Eins 
halt zuthun. Er foftet die Vergnuͤgungen Tropfens 
weis, und diefe müffen allzeit erlaubte feyn ; denn 
er denfet zwar auf das Gegenmwärtige, aber viel 
fleißiger aufdas Zufünftige. Wir betrachten den 
gehäfligen und verdrüßlichen Zoll aller Uebermafle 
in andern, und wenn wir es nicht thun, fo ftoß 
fen uns doc) täglich Gelegenheiten auf; aber was 
rum ftellen wir felbe ung nicht felbften lebhafft zu 
unferer Belehrung und Warnung vor? Wurde 
fi) ein Kluger angewoͤhnen, viele Bergnügungen 
und auch die erlaubte Luft fich felbften zu verfas 
gen, dieſes würde ihm zu einen groffen Ge 
heimniß dienen, bei vielen bittern und frauris 
gen Fallen diefes wechslenden Lebens ruhig 
und 
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iind zufrieden zu feyn. Krankheiten, Unglüdss 
Säle, Verfolgungen und Bedrängniffe regnet 
es auf diefer Welt, Die vom höhern Stande, 
find‘denfelben mehr, als jene von dem gemeinen 
Hauffen ausgefeget. Wer an lauter Süffigfeiten . 
und Delicateffen getsöhnet ift, der dem Wolle 
ben ergeben, lauter niedliche Lecker » Biffgen iffer, 
fi) in Seiden und Sammet kleidet, gemächliche 
Wohnungen licht, lauter Ergögungen und Zeit 
vertreib fucht , und alle feine Geluften ohne Wies 
derrede färtiget, Laſſet diefem $auf feiner Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten die mindefte Hinderniß fich einftreuenz laſ⸗ 
fet felbe den mindeften Ungluͤcks⸗Fall ftöhren; Tafs 
jet eine leergeloffene Spuhle feine Ketten von Bers 
gnuͤgungen zerreiffen , oder feine Abfichten vereis 
teln, das werden Donner » Streiche feinem Gemüs 
fe, und unerträgliche Dorner Stiche in feinem vers 
jartleters Herzen feyn. Der Zorn, die Naferei, 
die Ungedult, und zu Zeiten auch Ohnmachten und 
vößige E rniedrigungen feiner Seele, und Nieders 
(dlagungen feines Geiftes werden das Ende und 
der Wechfel einer fo woliftigen Bühne ſeyn; als 
fo daß, wenn fie einen fo hohen Sprung von dir 
Höhe in die Tieffe thun muͤſſen, einige den uns 
verhofften Schlag nicht auszuhalten vermögen; fie 
nogen fich Singer und Köpfe ab, und wollen wer 
der Troft noch Rath anhören; und fie flerben 
oͤfters 
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öfters für Schmerzen, ‚Traurigkeit, und Tief 
finnigfeitund Verzweiflung. Menfchen die Vers 
ſtand und Klugheit befisen, und die ihrem Willen 
abzufagen, und ihn abzuröden willen , denen mers 
den wohl auch Stürme und Ungewitter aufftoflen, 
aber ohne, daß fie in eine befondere Betrübniß und 
übermäffige Traurigfeit verfallen. Sie find ſchon 
zu allen Umfturz ihres Gluͤckes berei. Das 
mit fie nicht leiden mülfen, haben fie dag $eiden 
erlernet. Damit fie in der Duͤrre und Un—⸗ 


fruchtbarkeit die beiffende Befchwehrden nicht fühs 


len, haben fie ben dem Ueberfluß anzuhalten fich 
angewoͤhnet. Endlich wenn einer ftarf genug iſt, 
die erlaubte Wollufte zu verachten, und ſich von 
felbigen zu enthalten, wie leicht, ja wie fertig wird 
er ſeyn, die unerlaubte zu fliehen, und auszus 
N 


VII Endlich, wenn fi ch der Kluge in der 
Abtoͤdung ſeiner Begierden und Leidenſchafften fleif 
ſig uͤbet, und in dieſer Uebung eine lange Zeit 
fortfahren wird, (denn weniger wuͤrde in der That 
zu wenig ſeyn,) ſo wird er es ſo weit bringen, daß 
er ſich uͤber nichts mehr verwundern wird, mas 
er wiedriges ſiehet, oder ihm ſelbſten zuſtoſſen ſoll⸗ 
te, (Eine Lehre, welche die alten Weltweiſen ſchon 
angeprieſen, und ihren Nachfolgern empfohlen 
RR ) 
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hatten) fie, die Klugen werden fich niemal erzoͤr⸗ 
nen, wenn fie nicht felbften wollen. Sie werde 
fid) in ihren Herzen erfreuen, wenn fie ein Plags 
Degen der Schmähungen und Unbilden berfals 
Ien follte. Sie werden deme ganz gelaffen den 
rechten Baden darreichen, der fie auf den lin⸗ 
- ten geföhlagen hat. Sie werden an vollen und 
prächtigen Zaffeln figen, und werden ſich an fels 
ben mit einem Näpfgen voll Hulfen » Früchte bes 
gnügen. Sie werden fi) die Mühe nicht nehmen 
ihre Fenfter zu öfnen, den feltfamften Aufflauf, 
Spectackel, oder Schaubührie zu fehen, zu wels 
chen der Reſt einer ganzen Stadt rafend zufammen 
lauft, und ſich zudraͤnget. Sie werden die gläns 
zendefte Ehren » Stellen ausfchlagen, und die ges 
beugte Berehrungen meiden, die doch eine Bezau⸗ 
berung der Sterblichen und fo wohlder Wuͤrdigen 
als der Unwuͤrdigen find. Diefe, und nochtaufend 
andere Tapferkeiten haben Menfchen.blicfen laffen, 
und laſſen fie noch taͤglich blicken, die den Lauf ih⸗ 
rer Affecten zu zahmen, ihre Begierden zu: bäns 
digen, ihren Kopfund Willen zu brechen erlernet 
haben. Die Stoicer haben ung vondie fen Meifters 
Stuͤcken die fchönftenDenffprüche hinterlaffen, und 
die leuchtendeſte Marimen und Negeln aufgefeger, 
Doch werden ung hierzu, ohne Vergleich, aröfferen 
Dienft und Vorſchub die Schren und Leben der Hei⸗ 
- ligen 
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ligen geben; als welche unſtrittig weit groͤſſere und 
geſundere Philoſophen ſind, als die blinden Hei— 
den; weilen ſie in der Schule eines weit groͤſſern 
und heiligern Lehr⸗Meiſters unterrichtet und ge— 
uͤbet worden; welche, da ſie auch in der Mitte der 
Menſchen, und nicht, wie die wahnwitzigen Welt, 
weifen, in den Säffern und Klüften gelebet, aud) 
ung zu einer Vorſchrifft, auf diefer TR der 
groffen Welt , dienen koͤnnen. 


Neuntes Haupt: Stück. 


Von dem Nutzen und der Nothwendig: 
keit unſere Begierden und Leidenſchafften zu be 
kaͤmpfen und zu unterdrucken. 


I N“ Weg der Abrödung leichter und gefchichs 
licher zu wandeln, wird ung mehr, als 
: Alle übrige Bemühungen, die Betrachtung, oder 
ernfthaffte Ueberlegung einer. gerwiffen Wahrheit 
. anführen; der wir zwar felten einiger Aufmerk—⸗ 
ſamkeit wuͤrdig achten, die aber von den alten 
Weltweiſen, und beſonders, von dem klugen Se— 
neca, oft und vielmal, wegen ihrer groſſen Widh 
tigkeit, iſt beobachtet und angeprieſen worden. Als 
le unſere Wuͤnſche gehen dahin, auf dieſer Erden 
gluͤckſelig zu leben; nicht die mindeſte Bedraͤng— 
niß unſeres Herzen zu fuͤhlen; ſondern jene wirk— 
lich 
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lich beneidungs würdige Ruhe des Gemuͤtes zu ges 
nieſſen, von der wir behauptet haben,. daß in ihr 
die wahre Gluͤckſeligkeit beſtehe, der ein Sterblis 
cher auf Erden fähig iſt. Und dennoch erfahren 
wir fehr oft, wo nicht alle Tage, fo unzählige 
innere Berftöhrungen des Gemüteg, die felbiges 
beftändig unzufrieden, und noch weit mehr mißs 
vergnügs mit fich felbften machen. : We kommen 
doc) immer fo geſchwinde und fo häuffige Stürme 
des menfchlichen Sebens her? WIN ich es aufrichs 
tig gefichen, fo muß ich ſagen, der gröfte Theil 
derfelben quillt von umfern eigenen Begierden und 
Verlangen her, die unaufhörlich in unferm Her— 
zen aufwachſen, , und fich in felbigen veft feßen, und 
jetzt nach Gütern undReichtimern, jeßt nach Ehren 
und Würden, jetzt nach Vergnuͤgungen und Wols 
luͤſten, kurz: nach allen irrdiſchen und reitzenden 
Gegenſtaͤnden trachten, um ſelbe entweder zu er⸗ 
haſchen, oder die erhaſchte zu erhalten, oder alle 
nach unſeren Willen und eingebildeten Vergnuͤ⸗ 
gen zu verwenden. Es iſt ſehr ſchwer, ja es iſt 
oͤfters unmoͤglich, ſo haͤuffige Begierden, ich 
will nicht ſagen eine jede, ſondern nicht einmal 
den zehenden T heil derſelben, entweder wegen ih⸗ 
rer natuͤrlichen Wiederſtreitung, aus denen die 
ganze Welt zuſammen geſetzet iſt, oder wegen der 
ſo unzaͤhligen entgegen ſtehenden Begierden der 
u an⸗ 
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andern ‚die niemal unter einen Hut werden zu 
bringen ſeyn, im Zaum zu halten. Da 
ſehet die Henker unſerer Ruhe, und die 
Feinde unferer eigenen Gluͤckſeligkeit. Da 
fehet die wahre Folter fo unzählige Menfchen, 
die aus garzuhitiger Begierde gluͤckſelig zu ſeyn, 
und aus einer unerſaͤttlichen Thorheit, niemal; 
vergnuͤget zu leben, fich den Weg bahnen , auf allzeit 
ungluͤcklich zu leben. So bald eine dieſer Be⸗ 
gierden in unſeren Herzen aufſteiget und es in 
die Wallung bringt ; fo wird die Seele aufgebracht, 
ja fie wird in Stüden zerriſſen; und je hefftiger 
die Begierde iſt, deſto hitziger wird die Empörung,die 
ſich in derfelben aufmirft. Eine gewaltthätige Ems 
pörung, eine verdrüßliche, und zu Zeiten unerfräglis 
he Empoͤrung;weilen fie auf feine Seite das erlans 
. gen fann, wornach fie fi) ängftiglich fehnet. Mit 
dem Verlangen wählt der Schmelz, 


fagten die Alten, und fie hatten nicht unrecht. 


Und dieſes iſt öfters der Weg zur Verzweiflung; 


einer der betrübteften, der gefährlichften und ſchmerz⸗ 
fichften Umftände eines vernünftigen Geſchoͤpfes. 
Die in den Feſſeln der Liebe ſchmachtende Dichter, 


die ihre Reimen mit ſo viclen verliebten Raſereien 
anfuͤllen, und die den Mitleidenswuͤrdigen Zus 
ſtand ihrer ſterbenden Seele, mit jo lebhafften Far⸗ 
“ben ſchildern, find öfters keine Poeten, ſondern 


* 
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Seit » Schreiber. Es bleibet ihnen bei fol, 
hen mörberifchen Einfällen noch fo viele Bernunfe 
übrig, daß fie glauben, der granfame Tod , dem 
fie mit fo gezwungenen Schritten enfgegen tretten, 
und den fie alsein unentflichentliches Schickſal bes 
weinen, werde ihre Schwelle nicht betretten. Aber 
indeſſen bleiber doch wahr, daß fie von den tödlis 
hen Schwachhelten, die ihre Seele ducchfrefs 
fen, und noch von vielen andern lächerlichen To⸗ 
des Aengften,welche ihre ſchmachtende Seele durch» 
nagen, nicht befreiet feinen, wenn anderft ihre 
raſende Seidenfchafften, die auf der Schaubühne, 
oder auf ihren Blaͤttern aͤchzen, Wahrheiten find, 
Solchen Begierden folgen allzeit die Leidenſchaff⸗ 
ten des Zorns, der Eiferſucht, des Neides, der 
Furcht, und tauſend andere quaͤlende Affecten, 
auf dem Fuſe nach, die alle Toͤchter der naͤmlichen 

Begierde, aber auch zugleich peinigende Furien 
des Gemuͤtes, in dieſem elenden, aber nichts deſto 
minder aus einer freiwilligen Thorheit gewaͤhlten, 
Kampfe find. Dieſe naͤmliche Bangigkeiten, und his 
tzige Qualen pflegen in Gemuͤtern zu ringen, die von 
einer raſenden Begierde nach Schaͤtzen und Reich— 

tuͤmern, nach Herrſchſucht und glänzenden Chs 
tens Stellen, nach reichen Gewinnſt der eigenen, 
oder eines tödlich erfranften Kindes Geſundheit, 
nach Rach⸗Begierde, nach ſtolzen Vorzug vor 

U a feines 
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feines gleichen , und tanfend andern gerechtertäer 
ungerechten Unternehmungen, bezaubert und ein⸗ 
genommen ſind. Und ſollten auch ſo ſeltſame Be⸗ 
glerden mit dem Menſchen annoch beſcheiden han⸗ 
deln; fo pflegen fie doch das Gemuͤt mit Unruhe, Ver⸗ 
druß und Mißvergnuͤgen zu peinigen. Und aus 
dieſen entſpringen die wildeſten Leidenſchafften, die 
das Gemüt auf die Folter fpannen , und wohl auch 
noch andere geheime plagende Unruhen, die man 
anfangs nicht verſpuͤhret, die aber nad) und nady 
ſich Eenntlich machen, und gefährlich find, folang 
fie verbergen bleiben; aber alsdann uns in tau⸗ 
fend Qualen und Marter ſchleppen, wenn fie ficht, 
bar und empfindlich ausbrechen. Wird eine Sor⸗ 
gen» freie und gefunde Perfon eine Traurigkeit, 
"eine Melancolie überfallen; will fie genau die ges 
heime Kammern ihrer Seele durchſchauen; will 
ſie aufrichtig die kleine Faͤltgen ihres Herzens durch⸗ 
blaͤttern, ſo wird es ihr keine Muͤhe koſten, die 
Urſache der jaͤhlingen Veraͤnderung und Niederge⸗ 
ſchlagenheit ihres Gemuͤtes zu entdecken. Es 
wird ſelbe oͤfters keine andere ſeyn, wenn ſie 
anders einen geſunden Koͤrper hat, und denſelben die 
ſchwarze Galle nicht druͤcket, als eine hefftige Be⸗ 
gierde eines Dinges, deſſen ſchwere Erhaltung 
ſie in Bangigkeit ſetzet, oder der ſich Schwuͤhrig⸗ 
keiten und Hinderniſſe in den Weg ſetzen, 


oder 


| 
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oder von deſſen gutem Erfolge und Ausgang 
die Hoffnung ſchwindet. 


II. Was thut in dieſen dringenden Umſtaͤn⸗ 
den der Weiſe und Kluge, der allen ſeinen Begier⸗ 
den die angelegentlichſte vorziehet; naͤmlich die 
wenige Tage ſeines Aufenhaltes in dieſer irrdi⸗ 
ſchen Herberg vergnuͤgt, und, ſo viel als moͤglich, 
gluͤckſelig zu zubringen, und in Ruhe zu leben? 
Er brauchet Gewalt, und wendet allen Fleiß an, 
einer jeden ihn belaͤſtigenden Begierde, einer je⸗ 
den aufrührifchen $eidenfchafft, die fein Herz beun⸗ 
ruhiget, einen Zaum anzulegen, fie niederzudrüs 
fen, und zur Ruhe zu bringen: Ich will mich 
nicht erzörnen , ruffet er fich felbften zu. Diefer 
$iches » Handel, der mic) zwifchen Dornen zwingt, 
ift nichts für mid. „Gute Nacht Haß; Feind⸗ 
fchaffe , die meine Seele fo foltern ! Und fo wis 
derfeget fich der Kluge einer jeden andern Begier⸗ 
de oder Leidenfhafft.. So bald er bemerfet, daß 
fie auf eine unbefcheidene Art, Verwirrung und 
Unruhe in dem Gemuͤte anftiften, oder die Sturm 
und Ungemwitter erregen wollen; fo padt er fie 
mit einer gebieterifchen Ernfthafftigfeit an 5 oder 
wenn fie fhon wirklich die Seele in Bewegung 
geſetzet; fo wendet er feine Gedanfen geſchwind auf 


andere Gegenflände; er giebt ſi fih felbfien Vor⸗ 
u 3 wuͤrfe 
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würfe und Scheltungen , und er beftrebet ſich mie 
allen Kräfften die geſchwaͤchte Ruhe feines Gemuͤ⸗ 
tes herzuftellen , oder die noch herrſchende veſt zus 
erhaften. Er macht die mächtige Ueberlegung, 
daß der innere Friede, ein weit gröfleres und 
wichtigeres Gut feye, als ale die Guter, ſo ihm 
DBegierden und Leidenſchafften vorlegen. Oder 
fofern ihm nach einem erlaubten Gut gelüften 
follte , fo. befichlet er feiner Seele, ſolches ohr 
ne Bangigfeit zu begehren, und ſich nicht zw 
ftöhren oder Ffeinmätig zu werden, twenn feine 
Hoffnung fcheitert ‚. und feine Begierde feuchte 
los ablaufft. Da fehet das groffe Gcheimnie 
der Meltbefchriehenen Philoſophie, um ſich zu 
einer höhern Stuffen der Gluͤckſeligkeit zu 
ſchwingen! Es wird fich alfo das Ungewitter 
legen, fo unfer Gemuͤt überzogen ,„ und die 
Sturmwinde werden nachlaſſen, die felhes era 
veget haben, Auf diefem Konigsfteig Fönnen 
wir endlich zu unferm gefehnten Ziel gereichen, 
fo die Ruhe unfers Gemüteg iſt; - die heidni⸗ 
fhe und chriſtliche Weltweifen Fonnten und 
koͤnnen noch nicht fatt werden, ums von die 
fem wichtigen Puncten die nüßlichfte und Eräfs 
tigfte Schrftische zu liefen. Da ee nun am 
mehreften in unfern Händen ſtehet, dicfe Stör 
ver unferer Ruhe, die zwar fcheinen, als. twds 
ven 
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ren fie zu der Eroberung eines Theiles unferer 
Gluͤckſeligkeit beſorget; die aber, wegen ihrer uͤ⸗ 
berfiüßigen Belchafftigung, ung aud) die wenige 
Ruhe rauben, die ung übergeblieben war, zum 
Schweigen zu bringen, wo nicht gar aus uns 
ferm innern Gemüte zu verbannen: So wird 
es unfere Schuld, und unfere eigene Fahr 
laͤßigkeit ſeyn, wenn wir ung nicht felbften bes 
fehlen, entweder gar nicht zu verlangen (be 
fonders wenn es ungerechte, wenn es uners 
laubte Dinge find) oder doch nur gerechte 
Dinge, und zwar allzeit mit einem gefeßten , 
ruhigen und von feiner Hefftigkeit übereilten, 
‚oder doch gleichgultigen, und alfo befchaffenen 
‚Gemüt, zu verlangen; daß felbes fo mohl die 
‚Erfüllung , als auch die Fehlſchlagung unferer 
Wuͤnſche in Ruhe annehme. Aber wer iſt 
diefer, der zu einem foldhen Grade der Gleich, 
güleigfeit gelangee? In Wahrheit, es find 
fehr wenige. Denn es ift nicht genug , daß 
wir hierüber die gegründete, wahre und fehör 
ne Anmerkungen, Lehrſtuͤcke und Denkfprüche 
der alten und neuern Weltiveifen, und befons 
ders alidiejenigen, die ung in diefen Stücen der 
weife Sencca ‚ der fluge Epictetus und fo viele ans 
dere gelehrte Köpfe, in den Schägen ihrer Schrifften 
hinterlaſſen haben, leſen und verfichen ; wenn als⸗ 
UuU 4 dann 


3 
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dann bei dem Vorfall der Ausübung , alle folche 
fhöne Gründe und Gefeke zu Grunde ge 
hen. Die böfe Selbft + Liebe, die fo lebhaffte 
und mächtige Beherrfcherinn unferer Seele ,- weiß 
auf einmal, wenn fich die Gelegenheiten darbieren, 
‚alle Bollwerke und Damme der Sitten + $chre 
und Philoſophie über den Hauffen zu reiſſen; und 
wir finden leider bei Aalen unfern fo prächtigen 
Vorrath der Kenutniſſe und Wiſſenſchafften, 
daß in unſern Herzen die unruhigſten Begierden 
aufwimmeln, und die verbrüßlichfte und beleidis 
genften Leidenfchafften fich entzuͤnden; mir muͤſſen 
leider erfahren, daß Furcht, Schmerzen, Nas 
ferei , Haß, Eigennug, Rache und unzählige 
andere aufrührifche Affecten, die das menfdhliche 
Herz von aller Froͤhlichkeit entbloͤſen, und ihm alle 
Ruhe rauben, uns auf das empfindlichſte quaͤlen, 
und unſer Gemuͤt in Stuͤcken zerreiſſen. 


HT. Ich muß es offenherzig geſtehen, zu ei⸗ 
ner ſo erhabenen und ſeltenen Beherrſchung un⸗ 
ſerer ſelbſten, und zu einer ſo maͤchtigen Bemei⸗ 
ſterung unſerer Begierden und Leidenſchafften zu 
gelangen, wird eine groſſe Staͤrke, eine lange 
Zeit, und ſehr viele Verſuche und Uebungen er 
fodert. Denn in dieſem Meiſterſtuͤcke beſtehet 
der ganze Kunſtgriff/ ft ſi ch der Tugend, der Abtoͤ⸗ 

dung 
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dung Meifter zu machen. Denn, wenn fich eis 
ner vollkommen einbilden wird, er habe alle feine 
Affecten zu Fuͤſen gebracht, und er habe allen ſei⸗ 
nen beunruhigenden geidenfchafffen den Paß vers 
rennet; ach! alsdenn, mo er am wenigſten glauber, 
wird er wahrnehmen, daß fie zu ihrer alten Hers 
berge zurückgefehret feyen, wenn fie ja jemalen 
felbe verlaflen hatten, und fie erden fich auf 
einmal in den gewaltfamen Händen ihrer Feinde 
wiederum befinden. Es wird fich eine fehnelle 
und niemal eingebildete Gelegenheit ereignen , 
die fie In eine Feuers + Brunft des Zorng wird aus⸗ 
brechen machei. ; fie werden in eine unanftändige Uns 
gedult verfallen ; und ‚ohne daß fie esmerfen, wird 
in ihnen die Begierde nach Glorie, nach leuchtenden 
Ehrenftellen, nad) Gewinnſt und Wucher der 
Schäge und Reichthuͤmer, nah Nutzen und 
Gemaͤchlichkeit, wiewohlen allzeit unter einer 
andern $arfen, unter einem andern Deckmantel, 
und unter einem andern Geficht aufmachen, und 
in furzem zu wichtigen Feinden erwachſen. Diefe 
gefchäfftige Diebe miffen taufend Wege, fid in 
sinfer Herz einzudrängen, wenn, und wo wir am 
wenigften daran gedenfen. Es muß fich dems 
nach niemand vorftellen , daß er fich felbften alſo 
bezwungen habe, daß ihm nicht noch unendlich 
vleles, und zwar in der ganzen Zeit feines Lebens 
— Us zu 
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zu überwinden, und zu unterjochen bevorfiche, 
ir werden die Aefte uud Zweige, Reiſſer und 
Blätter von dem Baum gefihnitten haben, aber 
der Stamm und die Wurzeln werden verbleiben, 
aus denen immer frifche und neue Sprößlinge her⸗ 
vorwachfen werden. Es ift folglih ein unaufs 
hörlicher Fleiß, und eine unabläßliche Hebung der 
Abtoͤdung nothmwendig ; eine Abrödung, die fid) 
fo wohl über die Begierden, als aud) über die 
geidenfchafften , denen wir alle unterworfen find, 
erſtrecket. Diefes ift eine Arbeit und Beſchaͤfti⸗ 
gung, derer wir ung niemal begeben dürfen, fo 
lang wir in diefem Elende, und in dieſem Thal des 
Jammers herummandern. Wir müffen nun anmers 
fen, daß. der Kluge und Weife, bei aller diefer 
Härte und Nothwendigkeit eines unvermeidentlis 
chen Rampfes,niemal aus feinem Gleichgewichte ſich 

bringen laffe, daß er niemal die Ruhe feines Ges 

muͤts verliere, in welcher wir die, aufdiefer Erden 
zu hoffende , Glückfeligfeit gefeget haben. Er fühs 
let niemaleinige Biffe feines Gewiſſens; er weiß, 

daß er GOtt zu feinem Freund und Schüger has 
be. Er widerfiehet demnach, aber fanftmurig 
und gelaffen ‚widerfteheter. Hat er nun über feis 
ne Seidenfchafften den Sieg erfochten, welche 
Freude, welcher. Troft uͤberſchwemmet feine Sees 
le? Und zwar eben aus der reigenden Glüdfeligs 
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keit, gefleger zu haben, Sollte es uns aber nicht 
allzeit glücken, eine jede überläftige Leidenſchafft 
unferes Herzen zu Füfen zu bringen ; fo ift es doch 
nothmwendig einen andern Vortheil von gleicher 
Wichtigkeit zu erfämpfen. Ich will fagen, wie 
müffen Achtung haben, daß weder eine $eidens 
ſchafft noch Begierde in unfer Gemuͤt fich eins 
ſchleiche, ohne daß wir folches bemerfen, und, oh⸗ 
ne daß wir wahrnehmen, ob folche, fofern fie 
in ung Befig genommen, unfern Verſtand und 
Yrtheilungsfrafft verrücfen, und ung verführen 
koͤnne, in unfern Entſchlieſſungen zu irren. Weit 
gefehlet, wenn in unfern Herzen einiger Haß ges 
gen eine Perſon Fuß ſetzen folte; noch mehres 
gefehlet, wenn er gegen eine ganze Gemeinde , 
gegen ein ganzes Volk, gegen cine Nation den« 
felben gewinnete. Wär er zuvor in feinen Aus 
gen ein Menſch von feltenen Verdienſten; . für 
gleich wird er ihm ein niederträchtiges Gefchöpf 
feyn, und , wollte GOtt! daß nicht alle Tugen⸗ 
den und Bolfommenheiten in feinen Augen in 
Steißnerei und Lafter fich verwandelten. Ihre 
Zunge ‚, ohne daß fie darauf denfen,. ja gleich⸗ 
fam gegen ihren eigenen Willen und Abfichten „ 
wird felben zu verſchwaͤrzen, ihn feines Werths 
und Mißeredits zu entfegen, ja zu höhnen und 
auszufpotten, ausſchweiffen; und wenn fie 
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bei unvermeidentlichen Umſtaͤnden loben ſollte, ſo 
wird das Lob mit einer ſolchen Beredſamkeit des 
Tadels und der Nasweiſen Spoͤttereien begleitet 
undeingehuͤllet ſeyn, daß der Ungluͤckliche, anſtatt 
eines gehofften Gewinnſtes und Anempfehlung, 
ſehr tief herabgeſetzet, und veraͤchtlich angeſehen 
und beurtheilet werden wird. Es ift nicht die 
Vernunft; 5 nein, die eidenfchafft ift eg, ‚die aus 
dem Munde folcher Unbefonnenen fpricht. Und der 
einmal wird entdecfet haben, welcher Meifter, fols 
‚ chen Spöttern, die Worte auf die Zunge lege, der 
wird fich über folhe Sprache nicht verwundern , 
und er wird niemals, wenn er anderft Flug hans 
deln will, ohme einer genauen. Weberlegung und 
Abwägung , folhem Geſchwaͤtze Glauben bey 
meffen. Da man aber felten fo gewiflenhaffte Zus 
hörer, als Gewiſſenloſe Schwäger findet; ges 
rechter GOtt! welchen Nachtheil , welchen Schar 
den füget auch dem Beften eine folche von Leiden» 
ſchafften erboßte Zunge zu. 


IV. Was wir an ſolchen, von — 
eingenommenen Menſchen beobachten, koͤnnen 
wir taͤglich noch in vielen andern wahrnehmen, wenn 
andere Affecten uͤber ihr Herz die Herrſchafft ge⸗ 
wonnen. Ja, wenn wir aufmerkſam ſeyn wollen, 
— wir es in uns ſelbſten entdecken. Denn 

unſere 
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unfere Eigen » Liebe weis ſich in tauſend Begierden 
zu verwandeln; und diefes mit einer folchen Fei⸗ 
nigfeit und Kunſt, daß wir es nicht einmal wife 
fen, daß die Leidenfchafften unfere Rathgeber find, 
und fie find es doch, von denen wir ung führen und 
leiten Saflen. Ich will es. glauben, daß felten 
unter hriftlichen Richtern einige anzutreffen feyen, 
die, wenn fie einen Rechts » Handel abzuchun oder 
über die Haut, oder Habfchafften eines Beklagten 
ein Urtheil abzufaflen, zu Gericht figen, einen 
andern Gedanfen oder Abficht mit fi) auf den 
Richter Stul bringen, als gerecht zu handeln; 
und fo viel esihre Einfichten geftatten , Feinem zu 
$eide, und Feinem zu Siebe, den Spruch zu thun, 
Ich laſſe es-gelten, fage ich; aber fehr viele werden 
Feine Achtung auf jenes Eckgen ihrer Phantafie has 
ben, in welchem das Bild von einem gewiſſen 
Unrecht , Verdruß oder Beleidigung fich veft ges 
feßet , die entweder ihm, ‚oder einem feiner Freun⸗ 
de und Derwanden, und vielleicht ſchon von 
mehrern Jahren von diefem oder jenem Theil zus 
gefüger worden if. Sie werden nicht einmal 
merfen, daß fi) in ihren SMkjen eine gewiſſe 
partheilfche Neigung eingefchlichen habe, die ihre 
Wagſchaale mehr auf eine, als die andere Seite 
ziehet, und daß fie wuͤnſchten, das lieber diefer, als 
jener durchdringen moͤgte; oder daß er eine Luͤſtern⸗ 
heit 
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heit zu Gefchenfen in feinem Gemuͤte trage , die 
ihn zu einer Begierde reiget die Partheien zu Fens 
nen, und ihre Hande auszufundfchafften, welche 
Färger oder freigebiger feye, um diefer oder jener 
Schale an feiner Wage ein gröfferes Gewicht zur 
geben. Diefes wird aud) nicht ihr letzter Gedan⸗ 

fe ſeyn, daß fie anf die Anempfehlungen eines 
Mächtigen , oder auf eine geheime Angelegenheit 
ein Aug werfen, um einem Freunde oder Höhern, 
der ihnen zu feiner Zeit -fchaden oder helfen kann, 
einen Gefallen zu thun, oder doch wenigſtens, niche 

zu beleidigen. Es Eönnen noch unzählige andere 

Abfichten mit unterlauffen , die ich anjego gern 
mit Stilfehweigen übergehe. Da fehet, wie 

dieſe geheime Räder ganz unvermerft in Bewegung 

fommen, und Anlaß geben, daß die Neigung des 

Richters mehr auf diefe, als eine andere Seite 

hange. Geſchiehet nun diefes, fo werden die 

Gründe des einen gut, ſtark, und entfcheidend 5 die 

‘andere ‚aber, ſchwach und unzureichend feheinen. 
Man wird zum Ausfpruch ſchreiten; allein wer 

hat felben abgefaflee? Die Meberzeugung (fo 
"werden wir felbften glauben) der beflern und ſtaͤr⸗ 
fern Beweißthuͤmer; aber die Wahrheit zu beken⸗ 
nen, dasFfleine Esgen der in unfern eigenen Her⸗ 
sen nicht einmal wahrgenommenen 2eidenfchafften, 
hat die Zunge der Wagſchale auf diefe Seite 
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falen machen. Und, wollte GOtt! wir koͤnnten 
alle die geheimen Trieb⸗Federn und Raͤdgen entde⸗ 
cken, die das Urtheil der Richter in den Gang brin⸗ 
gen, und in den täglichen Nechts» Händeln jetzt 
sur Gunft des einen, jegt zum Nachtheil des ars 
‚deren neigen. Wie würde die arme Gerechtig⸗ 
keit fich beflagen, daß fie fo ungerecht von dert 
Händen der Richter mißhandele werde, meilen 
fieMenfchen find. Nächft der Zweiffelhafftigfeit und 
Dunkelheit gewiſſer Rechts⸗Haͤndel, fo die menſch⸗ 
lichen Gerichte fehr oftin Verwirrung und Unents 
ſchloſſenheit feßen, kommen noch zu Zeiten hinzu, 
die Unwiffenheit, oder die Fleine Kenntniß und Uns 
terſcheidungs⸗Krafft des einen; die Unachtfamfeit 
oder Spinnen»Grüblerei, und Rabuliſten Streiche 
des andern, die Hartnadigfeit, und zu Zeiten der 
Hochmut des Michters, auf feiner einmal gefaſten 
Einfiht und Meinung veft zu ſtehen, alfo dag er 
den ftärfern Beweis» Gründen fein Gehör mehe 
geben will, und zwar aus Furcht, die Achtung ei⸗ 
nes weifen und gelehrten Nichters zu verlieren, 
wenn er feinen erften Spruch, feine vorige Mei⸗ 
nung abändere; oder aus Sorge’ feines Credits, 
feiner gerühmten Gefchiclichfeit, einer gewiſſen 
Steundfchafft und Zutraueng verluftiget, oder eis 
net Unbeftändigfeit , eines Mangels der Kenntniß 
und Einficht, oder auch Partheiligkeit beſchuldi⸗ 
get, 
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get, oder verachtet und gehaſſet zu werden. Oder 
es ſchlaget ſich dazu die Ungeſtuͤmmigkeit und Ver⸗ 
ſchlagenheit eines Sachwalters und Advocatengz 
die Nachlaffigfeit oder die Spisfindigfeit und 
Schwenfmacherei eines Procurators, die Eiferfucht 
gegen einen Mit» Richter, und nochviele andere 
geheime Mafchinen, die verftohlner Weiße das Herz 
des Richters in ‘Bewegung bringen, und die zus 
farnmen treten, diefen oder jenen. Ausfpruch zu 
erzwingen, und abzufaffen. Alfo dag man mit 
Rechte einem folchen zurufen Fann, der fich in 
einen Rechts» Handel einlaffen will, was ein ges 
wiſſer Arzt zu fagen pflegte, wenn er feine auf ale 
Zufaͤlle bereitete Recepte wählete und austheilete: 
Gott gebe,das du ein gutes befommeft. 
‚Und mir koͤnnen diefes wirklich daraus fehen ‚ wenn 
der naͤmliche Nechts » Handel jet zu diefem, bald 
zu einem andern Xichter,verfchicket,und zum öfftern 
mit verfchledenen,und ſich widerftreitenden Ausſpruͤ⸗ 
chen ‚ entſchieden wird; bei denen doch jeder meint, 
er habe in der Abfaffung feines Spruches chriftlich 
gehandelt, und GOtt und fein Gewiffen vor Aus 
‚gen gehabt. Und was noch fchlimmer.ift, dieſe 
‚innere Trieb » Federn find fo fein, dag man zʒwar 
ihre Wirkungen erkennt, aber ihre noch fo mächtige 
und hefftige Bewegungen und Triebe nicht verſpuͤ⸗ 
vet. Ueber diefes fehlen wir auch zum oͤfftern 
u in 
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inunfern Urtheilen aug einer Dummheit oder Hebers 
eilung. Man pfleget mie Grund und Wahrheit 
zu fagen: Der Abweßende hat allzeit un: 
recht. Dder, der hat die ſchlimmſte Sa- 
che, der entfernet iſt. Man will hierdurch 
eine gewiſſe ungerechte Leichtglaubigkeit anzeigen, 
daB mir dem, der zuerft feine Klagen anbringt, 
Recht und Glauben beimeffen, ohne unfer Urs 
theil oder Meinung auf die Unterfuchung zu vers 
fhieben , und dem andern Theil ein Ohr aufzu⸗ 
behaften, bis er feine Nechrfertigung, Gegen: Klas 
geund Urfachen, anführen koͤnne. Ein Umftand, 
der befonders an den Richter » Stulen der Fuͤrſten 
und Herrſchafften einen Eindruck thun ſollte, um 
nicht fo leicht auf die erfte Anbringung der Klagen, 
in verfehiedenen Sällen zu dem Urtheil vorzufchreie 
ten, und dem eriten Klager Glauben beizumefs 
fen. Laſſet ung aber zu unfern Seidenfchafften zus 
rücffehren , denen auch die beften und gefchickteften 
Gemüter unterworfen find. Haben die Kleine fo 
groſſe Gewalt über unfere Urtheile, und Fönnen 
fie ung fo leicht aus dem Gleiſe bringen, wie 
groß wird die Gewalt der feutigen, der hefftigen, 
und offenbar über unfer Gemüt den Meifter fpice 
Iendengeidenfchafften feyn. Es ift demnach der Rath 
aller Klugen, und ein jeder follte felben mit unauss 
loͤſhlichen Buchftaben in fein Gedächtniß oder Ger 
ö rn muͤt 
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mit einfchreiben: dag der Menſch im 

Zorn feine Entſchlieſſung nehmen fol, 
. Dev Rathdes Zorns, und der Rath der 
Uebereitung Sind Feine achte Kinder, 
pflegte ein Weifer zu fagen; und ein anderer: 

wer den Zorn uͤberwindet, bat feinen 
ärgften Feind überwunden. Denn es ik 
fehr leicht, daß eine aufgebrachte und blinde Lei⸗ 
denſchafft den Menfchen in die gröfte Uebel fürs 
ze, und zu denhaͤßlichſten Fehltritten verleite. Das 
Geſetz, ſagten unſere Alten, ſiehet den Zorni⸗ 
gen, aber der Zornige ſiehet das Geſetz 
nicht. Es iſt noͤthig das ein Zorniger ſich Zeit 
nehme, daß er die kochende Wallung des Gemuͤts 
und des Koͤrpers ſich erſt ſetzen und ausdunſten 
laſſe. Es iſt noͤthig, daß er in dieſem Fall ſei⸗ 
ne Zunge, noch mehr aber ſeine Haͤnde im Zaum 
halte, Und ſollte ein Tag nicht hinlaͤnglich ſeyn/ 
fo wartet einen Monath, auf daß die Seele init 
ver Ruhe überlegen Fönne, was für eine Entfchließ 
fung fie nehmen wolle, und daß fie ſolche nach der 
Vorſchrifft und den Gefegen der gefunden Ver⸗ 
nunft und Klugheit, nicht aber nach den übers 
eilten Anfchlägen einer thörichten Leidenfchafft, 
abfafle. Ich wuͤrde dich prügeln, fagte 
einſt Socrates zu einem Diener, der Schläge 
verdienet hatte, wenn ich nicht- zornig 
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wire. Es wird alkeit rathſam feyn, fich 
der übeln Folgen zu erinnern. Wer demnach in 
Vorfaͤllen diefe wichtige Grundfäge auffer Augen 
feet, der wird Fein Mitleiden noch Entfchuldis 
gung finden, wenn auf feine ubereilten Schritte 
Straffen, Kummer und vergebliche Neue folgen 
wird. Und nichtnur muß fich der Menſch angewoͤh⸗ 
nen, den Zorn erſt ausrauchen zu laſſen, ehe er zu eis 
ner Handlung vorfchreitet,, fondern er muß fich dies 
fer namlichen Behutfamfeit in einer jeden ander 
Empörung, und Zerftöhrung feines Gemuͤts bedie⸗ 
nen. Er muß zu feinem eigenen Herzen fprechen: 
wie? Sch fol mich zu diefer Handlung entfchlicfs 
fen, die mir der Augentriffende Neid anracher? 
Da mir die durch Bergröfferungs-Gtäffer ſchauende 
Eiferfucht die Sporn in die Seite feßet ? Da 
mir eine Falte froftige Furcht an der Seite fies 
het? Da mir eine übermäflige Eigen « $iebe indie 
Ohren liſpelt? Da mir ein blinder Nach’ Geift die 
Augen verneblet? Da mir eine vichifche Luft das 
Herz aufſchwellet? Da mich der böfe Geift der 
ſchwarzen Galle überfallen hat? Da mir diefer, 
oder jener eigennügigeSchwäßer, mit einer fo maͤch⸗ 
tigen Geſchwaͤtzigkeit in den Ohren liegt? So bald 
die vorhabende Handlung nad) einer reiffen Ueber⸗ 
legung bös, unanſtaͤndig, ſchaͤdlich u. d. g. feheis 
net, und da wir fie ohne Anfland an andern als 
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ſtraͤflich tadlen wuͤtden; ſo werden wir von dieſer 
ſehr leicht begreiffen koͤnnen, daß ſie nicht die 
aͤchte Vernunft, ſondern eine geheime herrſchende 
Leidenſchafft uns angegeben habe. Sollte ſie aber 
gleichguͤltig, und vielleicht auch gut, und an ſich ſelb⸗ 
ſten loͤblich uns vorkommen; fo ſoll nichts defto 
minder die Vernunft die Umſtaͤnde, die wahr⸗ 
ſcheinliche Folgen dieſer Handlung, genau abwaͤ⸗ 
gen, aus Furcht, daß eine, auch an ſich gute und 
gerechte Handlung , wegen einer nicht geleges 
nen Zeit, einer nicht wohlgefeßten Neigung , 
eines nicht gehörigen Ortes, oder Aus Andern 
Ungereimtheiten ‚ vieleicht auch von ungefeht koͤn⸗ 
ne ſchaͤdlich und nachtheilig werden. Es ift wahr, 
daß in unvorgefehenen Faͤllen, oder bey einer drin, 
genden Pflicht, wenn maneilig eine Handlung uns 
ternehmen muß, man nicht allzeit fein Aug auf 
alles richten , und haben koͤnne. Und wer alsdann 
fehlet , fehler zwar wirklichen; aber er iſt noch einis 

ges Mitleidens, und einiger Entfhuldigung würs 
dig. Sch rede allhier von Handlungen, die der 
Vernunft, Zeitund Raum überlaffen, Erwäguns 
gen anzuftellenz oder die doch fo befchaffen find, 
"daß die Vernunft mit einem ſchnellen Blicke ihre 
Haͤßlichkeit und Unanftändigfeit durchfchauen fann. 
Ich will nicht behaupten, daß man aus den Herzen 
allen u ——— und alle Begierde ver, 

bannen 
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bannen Eönne oder folle. Es wird nur erfodert, 
daß die Vernunft die Oberhand behalte, und fels 
ben Gefege und Ordnung vorfchreibe. Alfo, daß 
weder $iebe noch Haß, weder Eigennuß und Ger 
winnfucht, weder Ehrbegierde noch Ehrgeiß, 
oder eine jede andere Begierde und Leiden 
fhafft das Gemüt verwirre, und beunru⸗ 
hige; oder daß felbige, nachdem fie die Stim⸗ 
me - der Vernunft erflidet haben, ung 
in Handlungen ziehen, die einen Tadel, eine 
Schmaͤhung, Gemwiffens »Biffe, Schaden oder 
Reue verdienen, und erregen Fönnen, 


V. Uebrigens wird die Heilung, und Verbeſ⸗ 
ferung 2 ein fehr kraͤftiges und wich⸗ 
figes Mittel feyn , uͤber unfere geidenfchafften und 
DBegierden die Herrfchafft zu behaupten, Dringen 
wir hierinn durch , fo haben wir ſchon einen groffen 
Schritt in der wahren Philofophie gethan, und wir 
haben die Hälfte der Kunft erlernet unfere Gemüter 
zu beruhigen. Wir nähren in unfern Köpfen fehr 
leere, und die nichtigften Meinungen. Würden diefe 
aus den Köpfen der Menfchen gehoben feyn; fo wuͤr⸗ 
den mir zugleich fo viele Begierden, und eingebils 
dete Hoffnungen, die aus diefen albernen Meinuns 
gen gebohren werden, und die, wenn fie unfrucht, 
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bar ablauffen , und ung betrügen, das Gemüt ſo 
empfindlich quälen, unferm Herzen entriffen ha 
ben. Sie gründen ſich auf falfhe Bilder fcheins 
barer Gegenftäande , anf nichts bedeutende 
und betrügende Einbildungen; waͤren fie ge 
heifet, wie viele traurige, melancholiſche, und 

mit fich ſelbſten unzufriedene Gemüter würden zu⸗ 
gleich ausgeheitert und beruhiget werden ! Mer 
Klug ift, Hebet und ſuchet dieſe Arzuei. Wirmuffen 
hierbei beobachten, daß es dreierlet Gattungen der 

Guter und Uebel gibt. Einige find wirfliche, und 

aus ihrer Natur wahrhaffte Güter; fie hangen 
nicht von unferer Meinung uud Einbildung ab. 
Dergfeichen find: die Ruhe unfers Gemütes, 
deren Namen wir fehon fo offt wiederholck haben, 
alle Tugenden, die wirflüche und dauerhaffte Ge» 
ſundheit des Körpers und des DVerftarides, das 

gute Gewiſſen, fo Feine, Vorwürfe eines Sch 
trittes, oder einer Sünde fühle; ein rechtfchaffes 
ner Landes Herr, der ein Vater feiner Unterthas 
nen iftz ein freuer Freund, ein Fluges Ehemeib, 
und dergleichen Schäge und Gefchenfe mehr , mit 
denen diemwohlthätige Hand GOttes die Menfchen 
auf Erden bereichert. Sie find alle wahre Güs 
ter; ein jedes nach feiner Art ein foahreg, und ein 
ſchaͤtzbares Sur. Unfere Meinung und Einbildung 
iſt es nicht, die ſie erſt zu ſolchen erſchaffet. Hin—⸗ 
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gegen machen die wahren Uebel alle Lafter aus, alle 
Sünden, alle Schmerzen und Verletzungen des 
Körpers, die verlohrne Gefundheic, der Abgang 
und Mangel des Nothmendigen zur Lnterhaltung 
des menfchlichen Lebens, die Verleumdungen, die 
von einer Folge find, die Unterdrüctung des Armen 
und Unfchuldigen „ der .böfe Dame, Schande 
und Unehre, und andere dergleichen Armfeligfeis 
ten, dienurleider zu weirfchichtig diefe Welt beherr⸗ 
ſchen. Es iſt noch ein anderer Hauffen Guͤter 

und Uebel, die ſich theils auf die Wahrheit, 

theils auf die Meinungen, oder beſſer zu ſagen, auf 
die Einbildung der Sterblichen gruͤnden. Es iſt 

wahr, daß dieſe Guͤter nicht darzu gebohren ſeyn, 

uns vieles Vergnuͤgen zu verſchaffen, oder einen 

Einfluß, in die von uns ſo ſehnlich gewuͤnſchte 
Gluͤckſeligkeit, zu haben. Allein dieſer ungezweif⸗ 
leten Wahrheit hängt fi) die Meinung an die 
Seife, und wir bilden ung ein, es feyen lauter 
nothiwendige, Guter , die unfere Glückfeligfeit bes 
fördern und befeftigen müften, und wir halten 
und beklagen ung für unglückfelig, wenn wir derfel» 
ben beraubef und entblöfet leben muͤſſen. Derlei 
Güter find der Meberfluß der Guter, und Reich⸗ 
tümer, leuchtende Ehren » Stellen, die Obers 
herrfchafft und Befehlshabung uber andere; die 
Glori und das groffe Anfehen , der glänzende Adel, 
die Schönheit, die lie Gemaͤchlichkeiten 
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und Zierrathen des menfchlichen und bürgerlichen 
Lebens u. ff. Die Uebeldiefes zweiten Haufens 
beftehen in dem Abgang und Mangel diefer nams 
lichen Güter. Der dritte Hauffe ift aus Gütern 
und Uebeln zufammen gefeget , die fich Feines Wes 
ges auf die Wahrheit, fondern einzig und allein 
auf unfere Meinungen und Einbildungen fufen. 
Die Beilpiele derfelben werde ich bald. anführen. 
"Mag nun die wahren Güter und Hebel betrifft, die 
von unferer Einbildung und Meinung nicht abhans 

gen; fo muüllen wir felbe unterfcheiden. Es gibt 
Güter die ung nothwendig find, und andere, der 
wir nicht bedürfen, Es find Güter und Uebel, die 
in unfern Händen ftehen, felbe zu haben und nicht 
zu haben, felbe zu verfchaffen und zu verlieren. Guͤ⸗ 
ter, die in unfern Kräfften ftehen zu erlangen, und 
die wir zugleich nothwendig haben; was thun wir, 

daß wir nicht die Ermel aufftülp:n , um den Beſitz 

derſelben ung zumege zu bringen? Ein gutes Gewiſ⸗ 
fen zu haben , die Tugenden zu befigen , hangt von 
unferm eigenen Willen ab, und. GOtt verſagt 
keinem feine Gnade und Hulfe, derfelben habhafft 
zu werden. Sind es aber Güter, ohne melde 
wir leben und handeln Fönnen , weilen. fie uͤber⸗ 
fluͤſſige Güter find, was find wir für Thoren? 
Do ift unfere Klugheit, daß wir uns fo bekuͤm⸗ 
mern, fie zu verlangen und zu befisen , und ung 
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hernach ſo beklagen und abaͤngſtigen, wenn wir 
derſelben entbloͤſet oder verluſtiget ſind? Was die 
wahre Uebel angehet, ſo koͤnnen wir entweder ſel⸗ 
bige verhindern, und von uns entfernet halten, 
oder doch, ſo fern ſie uns uͤberfallen, uns leicht da⸗ 
von befreien. Wir muͤſſen es alſo unſerer Schuld 
und Traͤgheit zuſchreiben, wenn wir es nicht thun. 
Sind es aber ſolche Uebel, fuͤr welche wir uns nicht 
huͤten, oder wenn ſie uns zuſtoſſen, uns von 
ſelben nicht erledigen koͤnnen; ſo troͤſtet ſich der 
Kluge damit‘, daß er fie nicht, durch feine eis 
gene Schuld, und durch feine böfe Thaten, fich über 
den Hals gezogen. Da er nun ferner erkennet, 
daß der Allerhöchfte die Uebel auf Erden entwe⸗ 
der zulaffe, oder dem Menfchen zufchicfe, nach 
deme es feiner unendlichen Weißheit gut und nüglich 
ſcheinet; fo beuget er fogleich fein Haupt gegen ſei⸗ 
nen heiligften Willen : denn fo iſt es ein jeder Knecht 
gegen feinen Herrn zu thun fehuldig , wenn er feine 
Pflichten beobachten will, und beſonders gegen eis 
‚ nen Seren, der unendlich gutig und weisift, Die 
‚ Armut, die-Unglüdss Fälle, die Schwachheiten 
‚ und Gebrechen des Körpers, und die. über uns vers 
haͤngte Erniedrigungen und Demütigungen waren 
nothwendig, um. unferen Willen von dem Zeitli, 
; hen zu entreiffen , unfer Herz von der überflüffis 
‚ gen Welt, Liebe abzuſchrecken, ung von verfchies 
| | 5 denen 
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denen Berfuchungen zu befreyen, unfern Stolz und 
u Hochmut ein wenig zu demuͤtigen, und unſer Ge⸗ 
mitt von ſo vielen andern ſchlimmen Leidenſchafften 
und Affecten zu reinigen. Und wenn wir endlich 
bedenken, daß dieſe, mit einer chriſtlichen Gedult und 
Standhafftigkeit, uͤbertragene Uebel, die ſchoͤnſte 
Fruͤchte des zukuͤnftigen Lebens bringen; ſo ſpricht 
ſich der Kluge Herz und Muth ein, und mitten in den 
empfindlichen Stichen diefer fpigigen Dornen findet 
er Stärfe und Linderung, und diefes um ſo getroſter, 
weilen er weis, daßdie Schmerzen. und Ungluͤcks⸗ 
Faͤlle von feiner langen Dauer feyen, und ernod) 
auf diefer Erden einen vergnügtern Wechfel zu here 
fen, und fi ich zu verſprechen — 


I. Belangend den zweiten Hauffen der Güs 
ter; o hiermuß der Weltweife, oder der Fluge 
Menfeh feine Augen fehärfen, und fi) alle Mühe 
geben, feine Meinungen zu heilen. Wir fönnen 
es nicht Täugnen , und ich muß es abermal erins 
nerit, daß die Guter, die wir Gluͤcks⸗Guͤter nen 
nen, als da find Schäge, Ehren, Würden, 
Herrſchafften, Ueberfluß der Keichtümer, die Men 
ge der Pallafte, Gärten, der "Bedienung und 
Aufwartung, an ſich  felbiten betrachtet, 
einiger maflen Fonnen Güter genennet wer⸗ 
ns weilen ſie zur Reitzung der Luſt, 

| Ai 
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Verſchaffung der Freuden, und Gemächlichfeiten 
des menſchlichen Lebens vieles beitragen koͤnnen; 
aber man muß dabei bemerken, daß die Meis 
nungen und Einbildungen der Menfchen den grös 
fen Theil ihres Werthes ausmachen. Wir wollen 
unter hundert Urſachen eine anfuͤhren, und ſie 
ſoll fuͤr alle gelten. Es iſt ſicher, daß ein jeder von 
uns ohne ſo praͤchtige Guͤter, und ohne ſo leuch⸗ 
tende Vorzuͤge auf dieſer Erde gluͤckſelig ſeyn, 
das iſt, die Ruhe des Gemuͤtes genieſen koͤnne, 
welche nur allein die auf dieſer Erden den Sterbli—⸗ 
chen zukommende, und anſtaͤndige Gluͤckſeligkeit 
iſt. Es waͤre demnach die groͤſte Thorheit, wenn 
man ſich ſo ſehr uͤber den Abgang und Mangel 
oder Verluſt dieſer Guͤter betruͤben und bekuͤm⸗ 
mern, oder mit unnuͤtzen und feurigen “Bes 
gierden das. Herz abfreſſen wollte, um ſelbiger hab⸗ 
hafft zu werden. Wer Verſtand und Klugheit 
beſitzet, ſchmidet ſich nicht ſelbſt den Kummer „und 
folglich ſeine Ungluͤckſeligkeit, und eben da, wo 
er ſeine Gluͤckſeligkeit zu ſuchen ſcheinen will. Und 
hier muß die von den alten Weltweiſen ſo geruͤhmte 
Grund⸗Regel Platz finden, wenn fie zu: ſagen 
pflegeen: Die Natur iſt mit wenigen zu⸗ 
frieden. Und auch die ſchoͤne Antwort des So⸗ 
crates wird hier nicht uͤbel angebracht werden. Er 
wurde befraget/ weichen er POUR unter allen 
achten 
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achtete? und gab ‚zur Antwort: der fich mit 
wenigen begnüiget. In der That, wir ber 
dürfen nicht vieles, um unfern Hunger und Durft 
zu ſtillen. Was man mehres begehret, iſt Mebers 
flug und. Einbildung, . Es kann zur Voͤllerei 
‚ verleiten, und folglich ſchaͤdlich ſeyn. . Ein ehr 
bares, und feinem Stand zufommendes Kleid, fo 
den Leib bedecket, und felben gegen die Strenge 
und Ungemächlichfeit. der Jahrszeiten: decket, iſt 
genug für den Menfchen ; das übrige ift Eirelfeit 
und Einbildung. Auch in einer Fleinen und engen 
Zelle finder man Obdach und Ruhe, und wirbes 
vuͤrfen zuderfelben Feine groffe Paläfte. Allein 
der. Anblick groffer Schaͤtze und Reichtuͤmer, leuch⸗ 
tender Ehren » Stülen und glänzender Commans 
d0 » Stäbe , iſt unferer Phantafie, und dem von ihr 
gereigten Gemuͤte eine flarfe Bezauberung. Wer 
felbe nicht befißet., der verwendet alle feine Ber 
gierde und Wuͤnſche dahin, und er peiniget fich 
recht mit dem Verlangen , fie zu erreichen, Und 
wer fie befiget, dem quälet die Angft, felbe zu vers 
lieren, und er ſuchet und fehnet mit Ungedule fel 
benoch zu vermehren und zu vergröffern. Der 
Pracht macht gar zu heftigen Eindrud in unfere 
Phantaſie, und das Gepränge der Reichen und 
derer, die hohe Würden begleiten, reigen unfer 
Gemuͤt mächtig. Wir flellen uns vor, demmans 
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Ale nicht das mindefte, der fie in dem Beſitze hat, 
Wir bilden ung ein , Freude und Vergnügen woh⸗ 
teten nur in den Haußern der Reichen, und in den 
Palläften der Mächtigen; hingegen feyen fie aug 
allen niederen Hütten der Armen verbannet. Allein 
wir muͤſſen ung hier einer richtigern SenkelWas 
ge bedienen. Erſtlich erkennet der Weife, daß 
e8 aufdiefer Erde unvermeidlich Arme geben mufs 
fe; meilen es die gute Ordnung diefer Welt fo 
mic fich bringt, in welcher fi) der Kluge mit Des 
mut und Stärfe fchiefen muß; und wer fromm 
iſt, der erkennet, daß er fich nicht wiederfegen 
darfe, weilen er fi) fonften dem heiligften Wils 
len deflen, der die ganze Welt mweißlichft beherrs 
ſchet, unnuͤtz und ſtraͤflich wiederfegen wiirde. Uns 
würden die fchöne Künfte mangeln, wenn es Fels 
ne Armut gäbe. Und wer würde unfere Bedürfs 
nifle beforgen, wenn wir. das ganze menſch⸗ 
liche Gefchlecht auf dem Polfter des Muüfligs 
ganges faullenzen , oder mit müfligen Schrit⸗ 
ten den Thorheiten nachlauffen fehen würden. Der 
Kluge fichet ferner, und erwäget es wohl, was 
es für Sorgen, Bemühungen und Kummer Fos 
fie, Schäge und Reichtümer zufammen zu häufs 
fen , was für Bangigkeit und Plagen den Reichen 
gnalen, die zufammen gefcharrte zu erhalten, die 
richtigen, Einfünfte einzutreiben , und weitſchich⸗ 

tige 
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tige Guter zu verwalten und zu unterhalten ;_ mas 
für Ungluͤcks, Fällen, Verdruß, Wiedermwärtigs 
feiten, Streit und Zänfereien jener ausgefeget 
feye , der nrächtige Güter befiger, viele Habfchafften 
und wichtige Gefchaffte verwaltet. Ich Taffe es gels 
ten, daß Armut and Armfeligfeit die Thuͤre der 
Meichen nicht finden, oder daß ihnen doch der 
Eingang verwehret werde; aber fie wiflen ihn des 
fto ficherer in die Herzen der Neichen zu treffen, 
wenn die Schäge nicht die Tugend zu ihrer Waͤch⸗ 
terinn haben. Alles wird von auffen glänzend 
und fchön feyn: Pracht, Wolluft, Luſtbarkeit 
werden um fie und umihre Pallafte tanzen; folltet 
ifr aber in das Innere ſchauen Finnen, da wuͤr⸗ 
det ihr öfters in einem Winfel eine hungrige Bes 
gierde, in einem andernden mißvergnügten Hoch⸗ 
mut, in einem andern die zitternde Furdt, in 
einem andern die graufame Meue, in, einem 
andern das verwundete Gewiflen , und 
noch in einem andern den bitterften Kummer und 
Schmerzen figen fehen. Und follten es die fo bes 
neidete Ehren » Stellen, die fo leuchtende Hohei— 
ten, die fo glänzende Aemter aufrichtig befennen 
‚wollen, fie würden euch erzählen, daß fie fehr 
fleiſſig und reichlich, von Zeit zu Zeit mit Verdruß, 
Wiederwärtigfeiten, Ungedult, und öffters mit 
weit fpigigern und fihärfer flechenden Dornen 
auf ihren Sammeten Seffeln, als die Arme auf 
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ihren hoͤlzernen Stuͤlen, beſoldet wuͤrden. Gebet 
nur auf fie acht; und ihr werdet ſehen, daß fie.nies 
mal ruhig figen. Die Furften Diener, die Dies 
nerdes.gemeinen Wefens, haben ihre Freiheic vera 
lohren, der Name bringt es fchon mit fih. "Sie 
muͤſſen weit firengere Buße thun, und weit ſchmerz⸗ 
lichere Abtödungen ertragen, als die firengften Klg⸗ 
ſter⸗Leute, und ſie muͤſſen immer dabei Sonnen⸗Fin⸗ 
ſterniſſen, und Stuͤrzungen ausder Höhe befürchten. 
Und wenn ſie es ſchon erkennen, und ſich oͤffters die 
Ruhe und die Gemaͤchlichkeiten eines Privat⸗und 
ftillen Lebens wuͤnſchen, fo wurden fie es doch 
fuͤr eine unertraͤgliche Ungnade halten, wenn ſie 
von ihrer Ehren » Bank herabſteigen ſollten. 
Und was noch mehr ift, auch die. Ihronen der 
Furften werden von diefem harten Zoll nicht losge⸗ 
jehlee. Se zärter einer auferzogen iſt, je hoͤher er 
aufgeftiegen , defto zärtlicher und empfindlicher iſt 
fin Gemüt, und defto fehmerzlicher und imerträgs 
licher fallt ihm ein jeder rauher Wind, und cin 
jeder Dorn » oder Nadel⸗Stich. So find 
wir aber, und fo find: unfere Köpfe bes 
ſchaffen. Wenn uns fchon der Umgang mit der 
Welt, und eine ernfihaffte Meberlegung , alle dies 
fe Wahrheiten, die ich angeführer habe, mit Hans 
den zu greiffen lehren; fo gluͤcket es doch nur mes 
nigen , die Reichtümier, die Würden und Ehrens 
| Stellen 
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Stellen ohne neidiſche Augen anzuſehen, und es wird 
karim einer ſeyn, deme nicht zuZeiten eineLuͤſternheit 
nach ſo praͤchtigen und ſcheinbaren Guͤtern der 
me nſchlichen Hoheit, und des untreuen Gluͤckes aufs 
ſteige; und er wurde ſich nicht lang befinnen, mit bei⸗ 
den Händen nad) den eingebildeten Gütern , alles 
ras verdrußlichen und überläftigen Soldes unges 
* zu greiffen. 
VII. So handelt ein wahrer Weltweiſer 
nicht. Er weis in dieſen majeſtaͤtiſchen Guͤtern 
jenes, was wahr und aͤcht iſt, von deme, was 
Betrug und Schein iſt, genau zu unterfcheiden ; 
und er weis die Wahrheit von. der Meinung zu 
fondern. Er machet demnad) den Schluß, und 
ein jeder follte ihn machen, der nicht reich feyn 
kanm, und der von den Dingen billig und vernunfs 
tig urtheilen will: das es nicht die Meichtumer , 
nicht die Erhöhungen des Gluͤckes feyen, die ein 
menfchliches Herz froh und zu frieden machen föns 
nein. Der ift der Neichefte , der mit dem zufrie 
dern ift, was er hat, und wenn es aud) nur wenig 
ft. Die befte undficherfte Art reich zu werden, 
iſt: die Bandigung und Verringerung feiner Begiers 
den und Geluͤſten. Der ift der Neichefte unter 
den Reichen, der fein. Herz von den unruhigen 
| befreiet , und feine geidenfchafften bes 
Zaͤlmet 
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met und abtoͤdet. Sehr weislich fragte, und antwor⸗ 
tete Auſonius: Wer iſt reich? der nichts bes 
gehret. Wer iſt arm? der Geitzige. Wenn 
nur dem Menſchen nichts mangelt, was der Natur 
noͤthig iſt; und dieſes kann in wenigen beſtehen. 
Die Armut und der niedere Stand ſind es nicht, 
die den Menſchen armſelig machen. Das Beſte 
des menſchlichen Lebens beſtehet in der Ruhe des 
Gemuͤtes. Ein armer Einfi edler kann, und pfles 
get aufgemunterter und vergnügter zur fenn, als alle 
Könige und Fürften diefer Erden. Naͤhert fidy 
feiner armen Zelle eine beunruhigende Begierde : fo 
ergreifft er den Stock der fchönften und beften Phi⸗ 
Eofophie, und jagetfie herzhaft von der Schwelle. 
Verſuchet eine ungeftimme Leidenſchafft ſich in feis 
ne Zelle einzudringen; ſo haͤngen die Waffen an 
ſeiner bloſen Mauer, mit denen er ſie weis in die 
Flucht zu treiben. Man muß nicht glauben, als 
hätten die Groſſen und Reichen nur allein die Freiheit 
zu lachen, zu ſcherzen, und fich Tuflig zu machen; 
nein, fagt Horatins: 


Den Reichen nicht allein 
Gehört das Frötich feyn. 


Auch der gemeine und niedere Bürger hat 
kine ruhige und froͤliche Stunden, und er koſtet Ver⸗ 
gnuͤgungen, die den Reichen und ge nicht 
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einmal vergoͤnnet find, und die fie vergeblich zu 
Eoften fich bemühen wuͤrden. Es ift wahr, der Ars 
me hat Feine Felder und Gärten in feiner Herr 
ſchafft; aber fie gehen doch dem Sandmann nicht 
ab, der den andern die feinige bauet; undder ars 
meTaglöhrter iſſet ruhiger fein Brod in derfaube des 
Reichen, und ſchoͤpfet zufriedener den Falten Trunk 
aus dem Waffer » Fall oder Spring⸗Brunnen des 
Mächtigen, und fchläfft fanfter in dem Schatten der 
Allee, bei feiner Ruhe-Stunde, und geniefer folgs 
lich vergniügter den Gatten des Fuͤrſten, als der 
Fuͤrſt felbften. Sch wüßte nicht, ob der Ackers— 
mann, der den Reichen die Felder pflüger, bes 
famet und. einfchneidet, die Schäße der Fluren 
nicht vollfonmener geniefe ‚als der Wohlhabende, 
der fienicht fiehet noch Fennet. Einem fleiffigen 
Handwerker gilt fein Handwerk für ein einträglis 
ches Sand» Gut. Hat er ſchon Feine nicdlihe und 
koͤſtliche Speiſſen, und filberne Schuffeln 5 fo hat 
er doch einen guten Appetit, und der wuͤrzt ihm 
£reflich feinem rohen Kohl. Es tft ja befannt, 
dag ein guter Appetir keiner Bruͤhe, noch 
Sulze bedarf, und daß der Hunger alk 
zeit den beften Koch bei fich führe. Ad, 
werdet ihr ſagen, , er fähret doch nicht in vergoldeten 
Kurfchen, feine Kleider find nicht mit Galonenbes 
feet, er hat feine ſchoͤne Gärten zum Spazieren 
J gehen, 
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Gehen, Feine Pallaͤſte und Feine Spiegel/-Glaͤſer 
in den Senftern, Feine bunte Tapeten und goldes 
ne Verzierungen, Feine Aufwarter und Bedienten. 
Hingegen bedarfer auch Feiner fremden Fuͤſſe, zum 
gehen, und FeinerVlachtretter ‚die ihm alle Schritte 
zahlen, und dieihn auslachen, wenn er einen Frums 
men Tritt thut, und die aufihn acht haben, wenn 
er Nebenwege gehet. Auch er geher fpagieren, 
und weidet feine Augen an den ſtolzen Gemwolbern 
der Palläfte, und an den vergoldeten Rahmen 
der Spiegel: Gläfer, und er beſchauet die umher 
wandelnde Schäge, und goldene und filberne Muß 
figgänger , und fieher fie an den Kleidern, aufden 
Köpfen, an der Bruft diefes oder diefer gefammler, 
und fagt in feinem Herzen: En! was wenden doch 
die narrifche Leute für Koften an , um meinen Augen 
eine Luſt zu machen. Sie nehmen ſich die Mühe dies 
ſes Gold an ihren Kleidern, und die Steine aufihren 
Hauptern umher zu fehleppen 5 fie ertragen die Unge⸗ 
mächlichfeit ihre Leiber fo einzufchnuren, in groffe 
Meifs Möcke fiheinzufpannen, und ihre lange und 
weite Säcke durch den Staub zu fehleiffen ; und ich 
bin es, derdie Freude hat, fie zu betrachten und 
zu bewundern. Der Cyniſche Diogenes, wenn 
er, wieandere Bettler, fein Brod zu effen, fich in eis 
nem abgelegenen Ort des prächtigen Tempels des us 
piters feßte, danfete den Athenienfern, das fie eis 
| ) 3 nen 
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nen fo herrlichen und majeftätifchen Pallaſt fir ihn 
erbauet hätten, wo er Mittags fpeiffen Fönnte, 
Andere aber, die bürgerlich gebohren und erzogen 
find, und die fi einen Mayerhoff bei ihren 
Feld » Gütern gewaͤhlet haben, wenn fie gleich 
nicht weitfchichtig , aber doch fich und ihre Familien 
zu naͤhren hinlaͤnglich find, Haben nicht Urfache die 
folgen Stadt ⸗Leute um ihre ftädtifche Gröffe 
zubeneiden. Ihre Tapeten, ihre Taffeln und 
Speiffen ,. die ihnen die Natur aus ihren Wicfen, 
Grab » Feldern, Kıichen und Obfts Gärten, Baus 
men, Heerden u. d. 9. reichet, die fättigen und 
vergnügen fie weit ſchmackhaffter und gedeihliger , 
wenn fie nur ihren unnügen Begierden wiſſen 
Schranken zu foren, und ſich mit den ihrigen zu 
befriedigen, als aller der übermäflige Aufwand 
und Pracht inden Städten. Esiftwahrfiebefins 
den fich in der Einfamfeit, Allein diefe iftmit eis 
ner wunderbaren Ruhe, und Innern Zufricdenheit 
gewürzek, die weder von den Grosfprechercien, 
noch von dem unruhigen Getöfe, noch von dem 
beläftigenden Befuchungen,noch von dem ſtolzen und 
unnügen Aufwand ‚noch von dem beunruhigenden 
Neuigkeiten, noch von dem ſchwaͤrmenden Laſtern, 
nod) von dem fich hauffenden Unorönungen noch 
von den drohenden Gefahren, von denen bevöls 
ferte Plaͤtze niemal befreit ſind, verbittert werden. 
So 
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So hat es Horazius gemeint, und o wie viele ſind 
dieſer feiner Meinung beigetretten! Die ganze Sas 
che befteher in deme, daß wir unfere Köpfe auss 
zuheitern wiflen, meilen fie alsdann leicht einfehen 
und erkennen werden, daB Klugfeyn, und mit 
wenigen zufrieden leben, das naͤmliche ſeye Ein 
DBorzug , den doch wenige erfennen, und nod) 
wenigere in dieebung nehmen: weilen wir mit dem 
Beſitz gewiſſer Güter eine aflzugroffe Idee der 
Gluͤckſeligkeit verbinden,die doch in Wahrheit feinen 
fo groffen Lermen und Unruhe inunfern Herzen ers 
weden follten, wenn wir fehen , daß wir derfel 
ben entblöfer und beraubet leben muͤſſen. Sch 
weis eg, daß ich in den Wind predige, da ich 
mir die Mühe nehme, nicht wenige zu überreden, 
mit ihrem eigenen Stande zur frieden zu feyn, und 
ihr Herz von den anflebenden Begierden nach Guͤ⸗ 
tern und Reichtuͤmern zu entfernen ; meilen fie viel 
zu fehr von der Meinung eingenommen find ‚daß fe 
durch felbe fo viele Ergögungen und Gemaͤchlich⸗ 
feiten fich verſchaffen Fönnen, die fie von der Ars 
mutniemal hoffen dürfen. Aber es wird doc) all 
zeit wahr bleiben, daß ein Kluger, wenn er aud) 
arm, wenn er nur nicht Dettel» Arm ift, fo fern 
er feine gefunde Vernunfft zu gebrauchen weis, die 
Ruhe feines Gemuͤtes beſitzen, folglich ſich nicht 
ungluͤcklich, wohl aber glücfelig auf Erden nens 
nen koͤnne. Endlich kann ich nicht laͤugnen, daß 
| 93 man 


342. Neuntes Haupt: Stück. 


man auch die Neichtiimer auf eine erlaubfe Art bar 
fisen und verlangen koͤnne; aber felbe mit Unruhe 
feines Herzen, und mit preffenden Kummer feines 
Gemuͤts verlangen und ſuchen, diefes heift unver, 
ftandig handeln: weilen die Armut viel druckender 
and unerträglicher wird , wenn fie mit fo beläftigens 
den Begierden beladenift, Es ſtehet nicht in unfern 
Händen, Reichtuͤmer zu gewinnen, und Schäße zu 
- fammlen ; aber eg fiehet wohl in unferer Gewalt, 
es dahin zu bringen, daß die fo fehnlich verlangte 
Reichtuͤmer, wenn wir ung auffer Stand und 
Kräffte finden, felbe zu gewinnen, unfern Gemüs 
fe die füffe Ruhe und den innern Frieden nicht 
vauden, 


VII, Doc diefes ift nochnicht alles, Wir 
fallen nicht felten in eine noch gröffere Thorheit. 
Es mag die freigebige Hand GOttes uns nod) 
ſo zahlreiche Guͤter auf Erden zuwenden, fo wiſ—⸗ 
ſen wir dieſelbe nicht nach ihrem Werthe zu ſchaͤtzen. 
Der Genuß derſelben macht oͤfters einen kleinen Ein⸗ 
druck in unſere Seele. Ja in dem Gegentheil, 
unſere Gedanken, unſere Augen, und auch ‚öfters 
unfere Begierden lauffen den Gütern nach, die 
andere befigen, und andere genieflen. Und nicht 
‚wir, nein, andere feheinen ung glückfelig und von 
der göttlichen Vorfichtigfeit , " diefe ganze Welt 

beherr⸗ 
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beherrfchet, vorgezogen, reicher und günftiger begluͤ⸗ 
cket zu ſeyn. Publius Mimus ſcheinet dieſeUnzufrie⸗ 
denheit der Menſchen ſchon vor vielen Jahrhunder⸗ 


ten bemerket zu haben, wenn er geſchrieben: und 


gefallen fremde Dinge, und den Frem— 
den gefallen mehr unſere. Der Kluge handelt 
dieſem gerade entgegen, ohne auch nur einen Ge⸗ 
danken den fremden Gütern nachzuſchicken, viel 
ininder das zu verlangen, was andre befigen, und 
dag er weder befigen, noch genieffen Fann. Er denket 
nur an das Viele oder Wenige, fo ihm die Güte des 
Allerhoͤchſten verlichen hatz dieſes genieflet er mit 
Dankbarkeit, und auch) diefes duͤnket ihm noch über 
feine Berdienfte zu ſeyn. Die Güter der andern 
würden für ung wahre Hebel werden , wenn fie ung, 
fo fern wir fie nicht befigen, und als Güter betrach⸗ 
teten, diein andern Händen find, zu nichts ans 
ders dienen follten , als ung nur zu beunruhigen, 
und zu quaͤlen. Wir müffen auf diefe alberne Ger 
wohnheit ein aufmerffames Auge haben : weilen 
fie fehr leicht unſer Gemuͤt in Unruhe ſetzen, und ſelbi⸗ 


ges zu groͤſſern Thorheiten verleiten kann. Unſere 


Eigen⸗-Liebe ſpornet uns nicht nur an, die, fo meh» 


res find als wir, die in beſſern Umftänden ſich bes- 


finden, als wir, d.i. die an Reichtuͤmern, Ger 

mächlichfeiten, Würden, und Ehren, Pracht 

und Wohlergehen ung betreffen, mit vorwitzigen 
y4 Au 


- 
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Augen zu betrachten, und zu bewundern; fondetit, 
da wir unfern Stand mit dem ihrigen in einen 
Vergleich ſetzen, fo veranlaffer ung auch die entdeckte 
Ungleichheit, unfern eigenenStand als armfelig und 
bedaurenswuͤrdig abzufchildern ; ja, fie erwecket auch 
in unfern Gemuͤtern einen haͤßlichen Neid, eineLeiden⸗ 
ſchafft, die von allen den uͤbrigen ſehr weit unterſchie⸗ 
den iſt: weilen ſelbe, wenn ſie gehoͤrig in den Zaum, 
und in Ordnung gehalten werden, uns zur Tugend 
dienen, und ſelbe befoͤrdern koͤnnen; da hingegen 
der Neid, aus feiner Natur, boshafft und allen Tus 
genden zu wieder iſt. Zudeme iſt ſie nicht nur eine 
dumme, ſondern auch eine recht quaͤlende und na⸗ 
gende Leideuſchafft fuͤr jene, die ihr einmal in ihrer 
Bruſt einen Raum vergönnen. ch kann es nicht 
verſchweigen, daß eine fo leidige Peſt in diefer heu⸗ 
tigen fchlimmen Welt fich viel weiter verbreitet has 
be, als es MenfchenXugen in demerften Anblick ent 
decken koͤnnen. Sollen jene ſchwarze Verleumdun⸗ 
gen der Groſſen, ich will nicht ſagen der Kleinen und 
ſeines gleichen, jener Tadel ihrer Handlungen, 
jene mit einem Vergroͤſſerungs-Glas angeſtellte 
Durchforſchung aller ihrer Mängelund Gebrerhen, 
Jene nad) jedes Eigenfinn und mißvergnügten Gril⸗ 
len aufgedichtete und entdeckte Fchler und Madel, 
von der wahren Siebe, von einem gerechten 
Eifer abſtammen? Ihr irret, ihr Vater ift ges 
meis 
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meiniglich der Neid. So gereigte und beleidigte 
Augen Eönnen die leuchtenden Schäge und Reichs 
tümer, die andre befigen, die einträglichen und 
fhimmernden Ehren» Stellen die andre begleiten, 
die gelehrten Fruͤchte, die andre zur Welt gebähren, 
die Verehrungen und Hochſchaͤtzungen, mit denen 
fie andern vorgezogen werden, den Zutritt und die 
Gunſt, fo fie bei andern finden , den guten Namen 
und den ſchoͤnen Ruf, den fie fich bey dem Volk ger 
winnen, dieerhabne Haben des Verſtandes, der 
Klugheit , der Befcheidenheit, der wohlgebildes 
ten Leibs⸗ Geſtalt der Schönheit, der Höflichfeit, 
der Sreundfeligkeit, der Munterfeit und Freimuͤ⸗ 
tigkeit des Geiftes und andere Vorzüge, welche 
die freigebige Natur nach ihren eigenen Wohlgefals 
Ion, ihren Lieblingen ausgefpendet , oder welche 
fie durch ihren Fleiß und Gefhiclichfeit erworben, 
oder durch den Wechfel und durd) die Gunft der 
Zeiten erlanget haben, nicht vertragen; ich will 
nicht fagen , daß fie diefelbe ſcheel anſehen, ſon⸗ 
dern fie willen in diefen Sonnen Madel zu ente 
decken, fie zu vergröfferen,- und als häßlich zu vers 
achten. Unglückliche Augen! das Gut, fo andre 
befigen, thut ihnen wehe, und fie Fonnen es in 
andern nicht gleichgültig anfehen: weilen fie es in 
fich felbften nicht finden. So weit übertölpelt fie 
diefe ng Seidenfchafft, daß fie meynen, alles, 
95 was 
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was ſie in andern ſehen, und nicht ſelbſten beſitzen, 
haben dieſe untreue Seelen von ihnen geraubet, und 
ihren eigenen Verdienſten entzogen. So nimmt 
ung der Stolz ein, daß wir nicht vertragen wollen, 
wenn ung ein einziger vorgehef, oder von andern 
ein einziger ung vorgezogen wird. Sind wir denn 
nicht fo gut als andre (ſchmeichlet ihnen die heuchleris 
fhe Eigen » giebe in die Ohren) ja, find wir nicht 
beifer als andre ? Sind wir nicht würdiger, als 
‚alle diefe ? Wer will zweifeln? Aber indeflen be 

merfen wir weder die Thorheit, noch die Bosheit 

dieſer niedertraͤchtigen Leidenſchafft, die das Gute 
der andern chne den. mindeften Eigennuß und 
Vortheil haſſet; fie kann mit diefer quälenden Miß⸗ 
Gunft weder andern dieGluͤckſeligkeit nehmen,die fie 
befigen, noch wächfet dent Meidifchen ein Sandkorn 
des Guten zu, foer nicht beſitzt, oder doch wenig⸗ 

fiens glaube, daß er es nicht befige; und feine eitle 

DBegierdengehen vergeblich aus, ihrem Naͤchſten 
den Befig ihrer Güter zu raubenz.und dem Meid 
bleibet nichts ubrig, als die elende Schabe, die 
ihnen das Gemuͤte durchnaget,und dag Herz abfrißt. 
Wer demnach Elug und weis handeln will, anftatt 
daß er mit feinen Augen die Gluͤckſeligere, und beſ⸗ 
fer Stehende verfolge, und zu feinem eigenen Bers 
druß den Stand der Gfücklichen mit feinem eiges 
nen, der Meng MR minder glüdflichen, vers 

gleiche 
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gleiche , wird er feine mitleidigen Blicke auf fo vie» 
le arme und elende Bertler, auf fo viele Kranfe 
und Bedrängie, auf fo viele Ungluͤckliche und Uns 
terdruͤckte, auf fo viele armfelige und elende Kruͤ⸗ 
pel werfen, welche die Jammervolle Welt das 
Vaterland aller Trübfalen und Schmerzen auffühs. 

yet; und an diefer Armfeligen betruͤbten Stande, 
mißt er den feinigen ab, Hier, bier Fann fi 
immer der boshaffte Neid fpiegeln und meiden; 
wir geben ihm alle Erlaubniß; alsdenn beflage 
fid) der unzufriedene Menfch gegen dag Loos feis 
ner Mitmenfchen, wenn er Herz und Mut dar 
zu findet, In Vergleichung diefes Standes fo 
vieler taufend andern, wird er befennen muͤſſen, 
daß mit ihm, nicht aber mit feinem Naͤchſten, GOtt, 
der vorfihtige GOtt, einer Partheiligfeit, wenn 
es möglich wäre, zu beſchuldigen ſeye. Mit 
Schamröthe wird er befennen muͤſſen, daß er 
verwegen gegen feinen guethätigen GOtt gedacht 
habe, da er ihm dieſelbe aufdringen wollen, da er 
unter fo vielen taufend andern, aus feinen Handen 
das Föftlichfte Gefchenfe, die Gefundheit, und fo 
viele andere entweder nothwendige, oder doch nuͤtz⸗ 
liche Güter empfangen. Keiner iſt elend, 
bemerfet der weife und rechtſchaffene Seneca, 
als nur in der Bergleichung eines an: 


dern , von deme er Ben daß er gluͤck⸗ 
ſeliger 
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feliger feye, alser. Esiftalfo ein grofs 
ſes und wichtiges Geheimniß, die Kunft zu vers 
fichen, feine Selbftliebe zum Schweigen zu brin⸗ 
gen; eine Liebe die niemal ruhig feyn Fann , und 
die doch unterdruͤcket und in Ruhe gebrachte wers 
den muß, wenn der Menſch Herr und Met: 
fter ın feinem, eigenen Hauß, wie man 
zu fagen pfleget, bleiben will, Es beficher diefe 
ganze Kunst in deme , daß man in folchen Geles 
genheiten, feinen eigenen Willen föde, und den⸗ 
felben zwinge, feine Augen auf den zu hefften, 
der ihm minder alg er felbften ſcheinet, der wenis 
ger gut, odermehres bösift, oder kurz zu fagen: 
der ihm unglücklicher , als er, zu- ſeyn vorkoͤmmt. 
Deswegen fügten unfere Alten, und fie wollten 
gewiß nichts anders, als was wir meynen, 
"Durch ihre Worte. ausdrüden: Wenn du 
wilft ruhig und fröhlig leben, fo 
fchauenichtvordir, fondern hinter dir, 
Denn das ift gemeiniglich bei den Menſchen, 
Daß fie ihren Buckel auf den Rücken 
‚tragen. Ich will fagen, ihre Mängel werfen 
fie hinter ſich, nicht vor ſich. | | 


IX. Und mit kurzem alles zu fagen, zur Er⸗ 
haltung der fo gepriefenen Gemüts: Ruhe wird 
nichts anders erfodert, als feine Begier⸗ 

J den 
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den wohlin Ordnung zu bringen , feine Einbilduns 
gen zu heilen, und feine Meinungen zu verbeflern , 
fi) darzu zu gewöhnen, um auch mit wenigen ſich 
zu begnuͤgen, und ſo viele Luͤſte die in unſern 
Herzen wie das Unkraut aufwachſen, in der Bluͤte 
zu erſticken, unſere unbaͤndige Leidenſchafften der 
geſunden Vernunft zu unterjochen, und unſern 
Wuͤnſchen und Ausſchweiffungen gegen Ehrenſtel⸗ 
Ion, Reichtuͤmern, u: d. g. die Fluͤgel zu ſtu⸗ 
zen. Der Sterbliche, ware der Denkſpruͤ⸗ 
che einer des mehrgelobten Publius Mimus, 
bedarf deſto weniger, je minder er ver- 
langet. Mit einem Worte, mer ein gutes Ges 
wiſſen hat, und deme die after Feine Vorwürfe 
machen, und welchem die Untugenden Feine Bifs 
fe verſetzen; der eine genugfame Gefundheit , 
Sreiheit, und das wenige befigei, fo zu feiner 
ehrlichen Nahrung und Bederfung genug ift, der 
fol fid) freuen und rühmen , daß er von der’götts 
lichen Vorſicht wohl verpflegee und verforger 
ſeye. Aller der übrige Reſt der finnlichen Güter 
ift gemeiniglich Einbildung, oder doch mit Eins 
bifdungen vermifchet: weilen wir auch ohne dies 
felben unfer Schen gemaͤchlich hinbringen, und ung 
ohne Kückficht auf den Mangel der groͤſſern und. 
ſcheinbarern Guter ung glückfelig nennen-Eönnen : 
weilen wir zu der wahren Ruhe unſers Gemuͤtes 
ohne 


t » 


350 Neuntes Haupt⸗ Stuͤck. 


ohne dieſelben gelangen koͤnnen, als in welcher die 
auf diefer Erden zu erreichende Gluͤckſeligkeit beftes 
het, wie wir mehrmal, und hier wiederum wollen bes 
theuret haben. Unſer ganzer Betrug hafftet in deme, 
daß wir ung-einbilden, es feyn Dinge zur Erbaus 
ung unferer Gluͤckſeligkeit vonnoͤthen, die in der 
That, und nad) einem unbefangenen Urtheil nichts 
minder als Steine , oder Kaldy , zu dieſem ſchoͤnſten 
Bau der Erden abgeben. Wollen wir nun aber 
mit einer reiffen und gefeßten Ueberlegung , mil 
uns ſelbſten zu Narhe gehen; fo werden wir mit 
Haͤnden greiffen, daß alle Unruhen und Empos 
rungen unfers Gemuͤtes, aus deme quellen, daß 
wir niemal mit der Perfon, die ung auf diefer 
allgemeinen Schaubuhne zu fpielen, das Loos ges 
troffen, wollen zufrieden feyn. Diener uns ums 
fer Stand, Amt und Verrichtung, welche ung 
der allgemeine Haußvater auferleget hat, zudeme, 
daß wir mit aller erfinnlichen Mühe das Reich 
GOttes ſuchen, wo einftens alle unfere Wuͤnſche, 
Verlangen, und Unzufriedenheiten ſich endigen, 
ſaͤttigen und beruhigen werden; ſo iſt es gut fuͤr 
uns, Aber das iſt gemeiniglich unfer ſelbſtgewaͤhl⸗ 
tes Schickſal: daß wir, an ſtatt mit unſerm Stan⸗ 
de, in welchen uns GOtt, unſer aller HErr und 
Beherrſcher geſetzt hat, vergnuͤgt zu leben, und 
fuͤr unſer muͤhſeliges Leben hinlaͤnglich, ja mehr 
| als 
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als zureichend zu halten und uns von ſo vielen 
tauſend andern Armſeligen, die weit weniger als 
wir beſitzen, weit unterſchieden zu erkennen, und 
anſtatt, den wahren Werth der Guͤter, die wir 
beſitzen, zu ſchaͤtzen, wir uns quaͤlen und mar⸗ 
tern, um eine noch weit gemaͤchlichere Herberge 
auf dieſer elenden Wanderſchafft zu ſuchen; und 
wenn wir auch dieſe gefunden, uns noch immer 
die Begierden plagen laſſen; eine andere noch ge⸗ 
maͤchlichere und praͤchtigere ausfindig zu machen. 
Und alfo: da wir uns immer mit den falfchen Vor⸗ 
wand und Einbildung betrügen, als fuchten wir 
unfere vergnügtere Ruhe; fo führen wir mie uns 
felbften und mit unferm Bißgen Leben, einen ewis 
gen unverföhnlichen Krieg, Wir find demnach 
unfere eigene thörichtefte Nathgeber, und aud) 
mehrmahlen die undanfbarfte Veraͤchter unſers 
GOttes, deflen Wohlthaten mir nicht erfennen 
und fchägen wollen. Wir dürfen wohl fo frech 
feyn, mit unfern GOtt zu rechten; wag rede ich, 
uns gegen feine weifefte Vorſicht zu erzörnen, 
und wenn er ung in unfern Guͤtern neun und neuns 
zig zugesählet, fo murren wir, und mas mehreg 
iſt, wir murren öffentlich, md befihuldigen ihn 
noch , daßer nicht das hundert vollzahlig gemacht 
habe ‚wie wir gern wuͤnſcheten. Wer wird ung aber 
von einer Vermeſſenheit frei fprechen , wer wird 
| ſich 
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ſich über unfere Unzufriedenheit vermundern, wenn 
wir ung über unfern gegenwärtigen Stand fo 
klaͤglich beſchwehren, und den Stand der andern 
fo ungedultig beneiden 5 da wir mit unferm GOtt 
nicht zufrieden find, und ihn mit Ungeftümm 
überlauffen därfen, ung denfelben in einem uns 
ferer Einbildung nad), vegnügfern , zu vertaufchen, 
Sch lage ‚ unferer Einbildung nad), denn ich kann 
unmöglich glauben ‚ daß wir mitder Verwechslung 
unfers Standes , unfer unruhiges und unzufriedes 
nes Gemüt auskleiden würden. Ich bin verfichert, 
daß, wenn fih Morgen der Karfteines Bauers, 
in den goldenen Scepter eines Fürften verwans 
deln würde, erdendritten Tag feinen Purpur mit 
einem Bauren-Rittel zu vertaufchen fich ſehnen wuͤr⸗ 
de, Und ich bin aus dem menfchlichen Wankel⸗ 
mut überzeuget, daß der arme Kohler lieber fein 
trocfnes Brod , in demmit dem Geſang der Vogel 
belebten Wald eflen werde, alsunter dem rafenden 
Geraͤuſche des Hoffes, die vollen Schüffeln, von 
einer groffen Bande Wächter umgeben , zag—⸗ 
hafft anſehen, bitter koſten, und kraͤnklich vers 
dauen wollen :-mweilen er allzeit finden wird, daß 
er nicht michres genieſſen Fan, als die Natur ers 


trägt, und aller Meberfluß ein Gifft feines Körs. 


pers ſeye. Vielleicht werden einigen diefe Gedans 

fen zu niedrig fcheinen ; wir muͤſſen ihnen alfo eis 

nen Schwung der Hoheit geben. Fraget alfo eis 
nen 


| 
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nen Philofophen der mit einem Diogenes in dem 
Safe fit, ob er feinen Käfig mit einem Fuͤrſten⸗ 
Thron tauſchen wollte? Iſt er flug, fo wird er die 
Fürften » Paläfte für wohlbewachte Kerker, die 
zahlreichen Hauffen der-Aufwarter für Ausfpäher 
und Auffeher , die goldenen Galonen feines Rockes 
für Bande und Fefleln, und alle Anbetrungen 
für einen Fimmerlichen Zolle, feiner mit Zent⸗ 
ner fehmeren Laften der Reiches » Sorgen gedruͤck⸗ 
ter geibeigenfchafft, anfehen. Kurz: der Bauer 
wird in feiner Hütten mißvergnügt, und auf 
dem Stul und Thron der Ehren, zur Verjmeifs 
lung unruhig feyn. Und fo-von andern Wechs⸗ 
lungen der menfchlichen Stände zu reden. Es 
bleiber demnach allzeit wahr, daß der Menfch 
gegen feinen GOtt, nicht nur undanfbar und uns 
gerecht, fondern auch thöricht handle, wenn er 
mit feinen weifeften Verfügungen nicht- zufrieden 
feyn wild. Sage man mir, muß fich der Herr 
nach den Willen feiner Diener, oder der Diener 
nach dem Willen feines Herren richten? Laffer ung 
ein wenig auf unfere Gebefter, mit denen wir 
den Himmel ftürmen, Acht haben. Der In⸗ 
Halt diefer Bittſchrifften ift gemeiniglich die os 
Derung zeitlicher , und öffters ſchaͤdlicher und nach» 
Shelliger Güter für jene, ‚fo fie begehren. Aber 
sven hören wir einmal einen zu GOtt ruffen, 
daß 
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daß. er ihm die Gnade gebe, ſich nicht zu beffas 
gen, nicht ungedultig, nicht kleinmuͤtig zu wers 
den, wenn ihm feine Guter entzogen und geraus 
- bet würden, die er befißet. Wenn flehet einer 
den göttlichen Beiftand an, um das nicht zu vers 
langen, welche fo viele fich wünfchen und begehren, 
und bei ihren DBegierden das Herz in die Folter 
fpannen, und fi) mit Kummer nagen. 


X. Ein Kluger demnach wendet alle feine 
Stärfe an, oder follte fie doc) anwenden, feiner 
Seele zu befehlen, und fie dahin zu vermögen , 
daß fie mit deme zufrieden feye, mas fie hat, 
und fich nicht um das befümmere und abmatte, 
was ſie nicht beſitzet. Der hat ſchon einen wei⸗ 
ten Weg in der Philoſophie zuruͤcke geleget, 
der erlernet hat, mit ſeinem eigenen Stande 
zufrieden zu ſeyn, und gedultig und ruhig die 
Rolle zu ſpielen, und die Perſon zu vertret⸗ 
ten, welche ihn auf der Schaubuͤhne dieſes 
Lebens, der HErr aller Geſchoͤpfe zu beglei⸗ 
ten auferlegt hat. Einem ſolchen wird ſich nie⸗ 
mal das haͤßliche Abentheuer, der Neid, naͤhern, 
und unter die Augen freften, vielmeniger plagen 
und beunruhigen. Es ift nicht zu laͤugnen, daß 
auch zu Zeiten in dem. Gemüte des MWeifen, eis 
nige Begierden aufſteigen; es werden aber allzeit 

erlau⸗ 
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erlaubte und ehrbare ſeyn; er wird wünfchen im 
dem Reiche des Gluͤckes einige Schritte vorwärts 
zu thun; und er wird aud) einige thun, um zu 
den Gütern zu gelangen, foihm die Klugheitere 
Jaubet, und die menfchliche Bedürfniffe, und 
auch der Wohlftand fodern: aber er geſtattet nicht, 
daß ihm feine Wünfche aus der Ruhe des Gemuͤtes 
bringen, und fein Herz , mit unnöthigen Plagen 
und Sorgen aus dem Öleichgewichte reiffen. Er 
pfleget zu fich felbflen zu ſprechen: Die Schäße 
der Ruhe und des Friedens, die ich befiße , gele 
ten mehr bei mir, als alle Soldberge diefer Er⸗ 
den, Iſt er etwann auf feinen Mugen und Bora 
theil, oder auf die Beförderung und Vermehrung 
feiner Einfünften und feiner Guterbeforget ; (denn 
diefes iſt ihm weder verboten, noch an ihm zu ta⸗ 
deln) fo waget er fich auf diefe fhlüpfrige Bahn, 
mit der gelaflenften Behutſamkeit und Worficht , 
und er weiß feine Sorgen fo vernünftig anzuord⸗ 
nen, daß er denfelben nicht zu hisig nachhange, 
noch fie zu heißhungerig wünfche , noch mit einer 
beunruhigenden Bangigfeit denſelben nachlauffe, 
noch ſich niederträchtig betrübe, wenn ihm ſei⸗ 
ne Hoffnung ſcheitert, feine Wuͤnſche vereitlen, 
und feine Sorgen fruchtlos ablauffen, und feine 
Bemühungen Frebsgängig werden, Sollten all⸗ 
gemeine oder befondere Zufälle einen Theil feiner 
Br — SW 
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Guͤter rauben, und ihm von dem, was er bw 
ſitzet, etwas zu Grunde gehen; fo weiß er mitei 
nem gebieterifhen Tone feinem Herzen zu befch, 
Ien, daß es ruhig und file feye, fich we 
der betrübe, noch zornig, noch ungedultig werde; 


er ziehe fich , wie die geftoffene Schnecke, infein 


Hauß zuſammen; er fuchet fich in die Zeit undin 
die gegenwärtigen Umftände zu ſchicken, und feinen 
mit dem göttlichen Willen zu vereinigen, und hofs 
fet in Zufunft dag Beſſere. Es find einige von 
einen fo ſchwarzen und ſchweren Seblüte , daß fie 


ſaoogleich des genoffenen Gutes vergeflen, das Ge 


genmärtige nicht einmalgenieflen, und ihren Sinn 
und ihre Gedanfen nur mit den Wiederwärtigfeiren 
und Unfällen befchäfftigen, die ſich in diefer un 
glücklichen Welt unaufhoͤrlich mit einmifchen; oder 
er betrachtet nur jene, fo ihm in Zufunft aufftoß 
fen und begegnen Fönnen. Ein elendes Leben , 
fo fein Kluger weißlich lieben und fuchen fann; 
als wenn der Uebeln nicht genug waren, die ale 
unfere Tritte begleiten; als wenn es nicht genug 
wäre , fih um dag &egenmwärtige zu befiimmes 
ren, wenn wie nicht auch um das Zufünftige 
uns quäleten, und mit Abentheuern und Unglüds» 
Faͤllen uns abmarterten und erſchroͤcketen, die ung 
vielleicht nimmer aufftoffen und zufallen werden, 
Diefes find Wirkungen der ſchwarzen Sale, Hy 
pohons 
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pochondrifche Einfälle, Folgen eines dicken und 
fchweren Geblütes; Wirfungen einer Thorheitz 
aber gewiß feiner Klugheit find diefes. Die Welt 
hinket fhon von fehr vielen Jahren her, 
nämlich von ihrer Kindheit an, unddie 
Dichter haben immer den Saturnus, das iſt, 
die Zeit, mit einem lahmen Stelzenfuß gemahlet, 
und ihm nachgefage, er frefle die Kinver. 
Der hat einen Elugen Kopf, der, wenn er fichet, 
daß er die hinkende Welt nicht heilen kann, fie 
gehen läft, wie fie gehetz derfich weder den gans 
zen Tag über ihre krumme Tritte befchweret und 
beklaget, noch fich mit der Furcht abquäler, daß 
fie ihm einmal über den Rüden zufammen fallen 
werde, Wir werden Fein Sand und fein Neid) 
antreffen , in welchem nicht Unfraut wachfet ; und 
feine Regierung finden, die nicht ihre Mängel 
hat. Dun frage ich, wer kann am beften erra« 
then, welcher von allen der befte ſeye? Der, fo 
den ganzen Tag mit einem Vergröfferungs » Glas, 
oder mit einer Brille auf der Naſe, umhergehet, 
die Linſen⸗Fleckgen in dem Geficht der Welt ſuchet, 
die gefundenen betrachtet und zergliedert, und mit 
feiner Betrachtung und Anatomirung die Phans 
tafie mit Grillen anfühlt, und das Herz mit Kum⸗ 
mer durchnaget? oder jener, der ihm Vorbeige⸗ 
hen mit gelaffenen Augen dieMängelanfichet , die 
| 33 Uns 
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Anordnungen gleichgültig erträgt , und bei ſich 
in der Stille gedenfet , fo lang es wird Men⸗ 
fchen geben, werden auch Fehler, Mängel und 
Schulden ſeyn? Wer Elug ift, und wer fich 
and feine Ruhe liebt, darf nicht auf 
Die Welpen: Tagd ausgeben, wenner 
nicht mit Stiden und Beulen nad 
Hauß Fehren will. Ich will fagen, «8 
ſiehet keinem Klugen zu, den Dingen nachzugruͤ⸗ 
beln, die ihn traurig und niedergeſchlagen ma⸗ 
chen koͤnnen. 


XI. Ich muß Hier eine Lection wiederholen, 
die ich fihon fo offt vorgelefen, und wieder vor, 
gelefen Habe. Wer diefe wahrhaffte und weſent⸗ 
liche Haupt» Marimen unferer Bhilofophie nur 
einmal gelernet hat, der hat hierdurd) den Fries 
den und die Ruhe feines Gewiſſens noch nicht er» 
langet. Und man darf die Jugend, die mehr 
als ein jedes anderes Menſchen Alter, taufend 
DBegierden , und taufend Feidenfchafften ausgeſe⸗ 
zet iſt, nicht überreden, und ihr weiß machen, daß 
man mit fo leichter und geringer Mühe, zur edelften 
und wichtigften Beherrfchung feiner felbften gelan⸗ 
gen Eönne. Es will Zeit, es will Arbeit , «8 
will nicht wenige Prüffungen haben, ficheiner fo 
mächtigen Herrſchafft rühmen zu Fönnen. Sch 
= babe 
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habe gefagt , cs wolle nicht wenige Prüffungen 
haben ; indeflen muß man fic) öffters der Stuͤcke 
diefer begriffenen , und eingeprägten Lehrſtuͤcke ers 
innern , und dabei gedenfen, daß, fo lang wir 
leben werden , wir aud) immer werden zu Fampfen 
haben; mir müffen dem klugen Ackersmann nach⸗ 
folgen , die überflüßigen Kräuter und Wurzelauss 
rauffen, den Geiß abfchneiden ‚ die ſchaͤdlichen aus⸗ 
rotten, und doc) werden immer neue nachtreiben; 
es ift alfo das beſte, von Zeit zu Zeit feinen Acker 
von allen Unfraut zu faubern, und das Nichte, 
nuͤtzige auszujaͤten. Allein der Juͤngling wird 
doch finden, daß, wenn er einer feiner Begier⸗ 
den die Flügel abgefchnitten, eine oder die andes 
re Seidenfchafft ausgerauffet habe, immer neue, 
und neue fich in feinem Herzen melden. Es muß 
demnach die gerühmte Abrödung immer bewafnet 
die Wage halten ; die Klugheit, der wir alle 
Augenblid benöthiget find, muß ung niemal von 
der Seite fommen. Der Tugend kommt es zu, 
daß fie unfere Eigenliebe in einer gufen Drdnung 
zu halten füche. Denn diefe ift die Quelle aller 
unſerer Begierden und geidenfchafften. Sie muß 
uns erftlich kennbar machen, daß das Beſte des 
menfchlichen Lebens feye, ein ruhiges und vers 
gmigtes Herz zu haben; ein Werf, worauf wir 
uns bishero fo wenig geleget und beflieſſen haben. 
34 Sie 
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Sie muß fi) alsdenn angewöhren, den belaͤſti⸗ 
genden Begierden, und aufrührifchen Leidenſchaff—⸗ 
ten zu befehlen, daß fie entweder fich ftill, und 
ruhig halten; oder in. Frieden von ung Abfchied 
nehmen. Um nun aus. diefem fürchterlichen 
Schlachtfeld fiegreich zu entfommen , fo wird der 
Rath des: Publius Mimus, ſehr nüglich fern, 
wenn er Iehret: Daß wir lernen-follen, 
ſchwere Dinge zu ertragen, weilen es 
alsdenn wenig foften wird, die leichten 
zu uͤberwinden. Aber wie? Wenn wir ung 
im Kleinen nicht überwinden Fönnen, werden 
wir uns Eönnen Hoffnung machen, im Gröfß 
- fern zu fiegen? Michts defto minder, wenn wie 
mit unferer eigenen und natürlichen Neigung zu 
: Fampfen haben, und wie vielmehr, wenn tier 
ein Laſter zu beftreiten haben , fo ſchon zu einer 
Gewohnheit geworden, fo wird uns der gröfte 
und ſtandhaffteſte Vortheil ſeyn, daß wir den 
Sieg nicht gleich in dem Angriff zu behaupten 
ſuchen. Grad für Grad muß man fleigen, wenn 
man eine tieffe Wunde heilen will. Dem wird 
es nicht gelingen, feinen Zorn zu bandigen, der 
ihn auf den erſten Streich erſticken, und mit 
Stumpf und Stiel ausrotten wil. Er muß ſich 
zu erft den Befehl geben, die Thüre der Zunge | 
wohl gefchloffen zu halten, wenn die Slammen | 

des | 
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des Zorns auflodern. Hierdurch wird er das 
gewinnen, daß fie nicht in Schmäh und Schelt, 
worte, in Raferei und ungebührliche Fluͤche aus⸗ 
breche , und daß er mit Befcheidenheit und Bedacht⸗ 
famfeit dem "Beleidiger antworte. Athenodorus, 
ein Weltweifer, riethe dem Kaifer Auguſtus, der 
leicht zum Zorn beweget wurde, daß, fo oftihn der 
Zorn überfalle, er die Buchftaben des ganzen Als 
phabets herfagen follte, cheer eine Antwort gäbe, 
oder zus einer Handlungfchritte. Und fo von an 
dern geidenfchafften zu ſprechen. 


XI. Endlich wird eg fehr Teiche feyn, wenn wie 
uns nur einige Mühe geben, und einiger Aufmerks 
famfeit bedienen wollen, aus unſermHerzen die Dor⸗ 
nen zu ziehen die aus den Uebeln hervorwachfen, die 
Feinesweges von der Wahrheit, fondern nur von 
unferer Meinung und Einbildung, abhangen. Die 
Armfeligfeit des Menfchen ift ſehr gros. Nicht 
anderft, als mangelte es in diefer Herberge auf 
Erden an Uebeln und Schmerzen ; fo fchmieden wir 
uns immer mit unferer Phantafie und Einbildung 

täglich neue. Und wenn fie gleich nichtig und leer 
find ;. fo haben fie doch die namliche Staͤrke, als die 
wahrhaffte, dem menfchlichen Gemüt die Ruhe zu 
benehmen , und felbes in die Folter zu fpannen, 
Schwache Gehirne und unmiflende Köpfe find 
35 es, 
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es, auf deren Grund und Boden fo fpisige und 
ſcharfe Dorn »Sträuche wachſen. Haben wir viel, 
leicht auf diefer Welt einen Mangel an foldyen ? 
Dasmenfchliche Herz eines ſolchen Niedertraͤchtigen 
inSturm undUngemitter zu verwiceln,oder auch zu 
Truͤmmern zu machen ift genug , wenn er einen Zu⸗ 
Schauer eines jähen Todes⸗Falles oder einer ge 
waltthaͤtigen Mordthatabgicht. Zu Zeiten iftein 
feltfamer Zraum genug, auch eine Furcht einer 
Hexerei oder Bezauberung, von der man glaubt, 
daß fie gefchehen fönne, oder von der man ſich eins 
bildet, daß fie gefchehen feye ; oder die Einbildung, 
daß Gefpenfter, Seelen der Abgeftorbenen, böfe 
Geifter und Unholden in der Nacht umher wandeln, 
und die Runde aufden Straffen machen, daß fie 
in einem Hauß umirren, oder ein Polter »Geiffan 
einem Ort ſich aufhalte; ſehet, was für ungeſchick⸗ 

se und Wöbelhaffte Gefpenfter in dem Kopf unt 

N hantafie der Sterblichen umfchwärmen Eönnent! fie 
haben gemeiniglich nicht den mindeften Grund, und 
doch Fönnen fie die Herzen fo klaͤglich abängftigen, 
daß, wenn fie auch nur davon erzählen hören, 
fie dem von Furcht eingenommenen Poͤbel 
die Scele in dem Leib zitternd machen fönnen. Die 
Macht hat diefes zum voraus, daß fie aus den 
inindeftenlirfachen, den zaghafften und Eleinen Geis 
ſtern, die geöfte Furcht und Schredfen einjage. Man 

| " hat 
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hat Menfchengefehen, die wegen eines Scherzeg, 
den man mit der Zauber, $atern vorgenommen 
hat, krank oder tod zur Erden gefallen. Einem 
Klugen Eoftet es nicht viel, feine Phantaſie von 
dergleichen lächerlichen und eitlen Bildern und Eins 
bildungen zu befreien; und es wird miglich ſeyn, 
Die Jugend bei Zeit darzu zu gewöhnen, fie Fens 
nen zu lehren, was diefe Dinge in der That feyen, 
um fie zu verachten, umd ihrer zu lachen. Der 
Kluge, und befonders der wahre Ehrift, lacht dars 
über, und er denft nicht einmal an folche nich⸗ 
tige Poflen und Geſpenſter. Eben fo viel haͤlt 
er auf die MWahrfager, und MWeiffagungen der 
Stern » Deuter , wenn fie von den Handlungen 
der Menfchen zufiinftige Dinge vorfagen wollen. 
Er weis, daß die Wiffenfchafft, dag Zukuͤnftige zu 
wiffen und einzufehen , der GOttheit allein vorbe⸗ 
halten feye, und daß weder menfchliche Kunft noch 
Wiſſenſchafft, ohne ein Wunderwerf, d.i. ohne 
einer göttlichen Offenbahrung , in diefen Abgrund 
der Sinfterniß, eindringen koͤnnen. Und ohne fich zu 
ſtoͤhren, oder die mindeſte Achtung darauf zu haben, 
tritt er in ſeine ſogenannte Stuffen » oder Wechſel⸗ 
Jahre; (wenn er anders fein Alter fo hoch bringer) 
er denfet nicht einmal an die wiedrige und bofe 
Einflüffe, die man denfelben zu Laſte leget ; ihn 
bekuͤmmern wenig die böfen Tage der Wochen , des 
Ä Monathe 
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Monats : ihm fehröcen Feine Zeichen der 
Kalender u. d. 9. die man vor Alters aus den vers 
führerifchen Wahr / und Weiffagungen, Aufrund Ans 
merfungen der Marftfchreier und Quackſalber, als 
böfe und unglücliche verfchrien und ausgezeich— 

net hatte. Die Glori und die Ehre der Helden und 
der Gelehrten, wenn fienicht in der Zeit des Lebens 
ein wahres , ein erlaubfes, und keineswegs ein 
geträumtes Gut wäre; fo würde auch denfelben 
nichts, als der blofe Name übrig bleiben, wenn 
man fie nicht ehender als bis nad) den Tod erwar⸗ 
ten wil. Denn, wenn einmal der legte Athems⸗ 
Zug gefihehen, und dag Lebens » Kicht ausgelöfhet 
iſt, ſo loͤſchet auch die Fuͤhlung des Lobes aus, 
und der Dunſt der Ehre verrauchet. Doc) der 
gute Namen und Kuf , in fo ferne man felben nach 
den Tod wuͤnſchet und hoffet, kann ich feine uns 
nüge und leere Einbildung und Hirn» Gelpinnft 
nennen, noch zu laſſen, daß er muthwillig ver 
Iohren gehe, Denn, wenn er auch dem nichts nüs 
Bet, derihn zu erwerben ſich bemühet ; fo ift er doch 
dem gemeinen Wefen zum Vortheil. Es ftchet 
alfo einem Klugen wohl an, daß erfich befleille, 
Werke zu verrichten, die zur Ehre GOttes, zum 
Beſten feines Baterlandes, oder des ganzen menſch⸗ 
Tichen Gefihlechtes gereichen. Es Eömme ihn zur | 
der 
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der irdiſchen Ehre und Glori nicht gar zu geitzig 
nachzujagen; aber auch ſelbe nicht zu verachten, 
wenn ſie ihn kroͤnen: wohl aber wird es ihn ſchoͤn 
kleiden, ſelbe aus einem erhabenern Trieb der Tu⸗ 
gend zu fliehen. Sein erſtes Ziel muß ſeyn, GOtt 
zu gefallen, der ihn erſchafſen; und auch GOtt 
kann es nicht mißfaͤllig ſeyn, wenn er feinem Bas | 
terland oder gemeinen Wefen gute Dienfte, und 
fihtbare Wohlthaten ermweifer, befonderg , wenn 
fie von Dauer, oder ewig find. Es ift wahr, deme 
der flirbe, wird ein groffer Name bey andern, 
die aufder Welt zurückbleiben, nichts nutzen noch 
helfen, aber der Verdienſt feiner guten Werke 
und loͤblichen Thaten, wenn fie nur GOtt zus 
gefallen ſind verrichtet, und in dem Reich GOttes 
ihrer Belohnung nicht verluſtiget worden, wird 
auch noch nach dem Tod beſtehen, mit ihm nicht 
abſterben, ſondern allzeit dauren. Und wenn 
ihm auch der Ruf und groſſe Name, der ihn auf 
Erden uͤberlebet, weiter zu nichts nutzen kann, 
fo wird er doch andern erſprießliche Dienſte thun; 
Denn andere werden von feinem Beiſpiel, und von 
der Belohnung, die ihm der allgemeine Ruhm 
auf Erden zinfer, fich entzünder und angefeuree 
fühlen, ſich zum beften des gemeinen Wefens zu 
bemühen, und. nad) ſich Ihaten und Werke zu hins 
rerlaſſen, die den Beifall und den unfterblichen 
RMuhm 
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Ruhm des ——— und der Nachwelt 
verdienen. 


XIII. Da wir nun die Hauptgruͤnde und An⸗ 
weiſſungen zur Abtoͤdung beruͤhret, und vor Augen 
geleget haben, in deren Uebung ein jeder Liebhaber 
der Weisheit, oder ein wahrer Philoſoph ſich 
befchäfftigen mußʒ ſo woilen wir noch erinnern, daß er 
mit ler Macht, und ohne Neue,und Schonung der 
Arbeit fih auf felde legen und verwenden muͤſſe. 
Wenn die Stärfe, die Gedult und eine beftandige 
Uebung unnachlaͤßlich zur Erlernung, Begreiffung 
und Treibung einer jeden Kunft und Wiſſenſchafft 
vonnöthen iftz wie viel nicht wird es die groffe 
Kunft und Wiffenfchafft, mit fich felbften Kriege zu 
führen, und ſich felbften zu beherrfchen und zu uͤber⸗ 
winden, fodern und verdienen? Eine Kunft, die, 
vor allen andern den Menſchen nothwens 
dig und nuͤtzlich iſ. Wird fie eg nicht 
verdienen, fage ich, dag man feine Keäffte 
daran fpanne, in beftändigem Feuer und Mebung 
liege , daß man mit einer eifernen Gedult fich bes 
waffne, um ein.fo mächtiges Gut zu erlangen, 
von deme foirderfamft unfere Gluͤckſeligkeit in dies 
fen Leben und auch jene in den andern, unfchlbar 
abhaͤngt? Daß wir von Unruhen umhergetricben 

wers 
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werden, daß unſer Herz niemal vergnuͤget und zus 
frieden lebet, quillt alles aus deme, daß wir die 
Dinge nicht recht beurtheilen, und daß wir von 
falſchen Vorurtheilen uns einnehmen laſſen. Wir 
ſchoͤpfen eine viel zu vortheilhaffte Idee von deme, 
was uns abgehet, und wir nicht ſo leicht erlangen 
koͤnnen. Ich will ſagen, wir dichten den Reichtuͤ⸗ 
mern, den Ehren, und anderen irdiſchen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die mit ihrer anſcheinenden Schoͤnheit und 
Groͤſſe uns in die Augen fallen, ſelbe reitzen, und 
die ſchwehr zu erhalten und noch ſchwehrer zu be⸗ 
haupten ſind, einen weit groͤſſeren Werth an, als 
ſie ſelbſten enthalten oder verdienen; wir haͤngen 
ihnen mit unſern Begierden und ungedultigen Hoff⸗ 
nungen nach, wir verlieren uns, da wir ihnen ſo 
heißhungerig nachlauffen, und wir verſaͤumen zu 
der naͤmlichen Zeit jenes, ſo in unſern Haͤnden 
ſtehet, ſo uns leicht waͤre zu erringen, und ſo hin⸗ 
laͤnglich waͤre (ſo fern wir unſere Ideen und Be⸗ 
griffe recht anzuordnen wuͤßten) uns vergnuͤgt und 
ruhig auf dieſer Wanderſchafft zu machen. Sehr 
geſchickt und klug hat von dieſem der Heidniſche 
Weltweiſe mehrgelobter Horatius geſungen: 


"Sch preis die Landes-Luſt, du lobſt der 
. Staͤdte Freuden, | 
Wie thoͤricht handeln wir, daß wir uns 
zaͤnkiſch ſtreiten, 
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ich zie 
Das Herz iſt ſchuld daran, Ri ai fich 
entfliebr. 


Der Dichter zanfet mit feinem Freunde, und 
er will ſagen; ,, Sch preiffe den Sandmann felig, 
y; und glückelig preiffeft du den Burger der Statt; 
yı find wir nicht beide Thoren, da wir dem unver 
j dienten Ort unſre Mißvergnügungen unbilig 
„zur Saft legen? das Gemüt trägt die Schuld, 
y, fo wir überall mit ung hintragen, und ſich an 
„keinem Ort verlaͤugnet.“ Ich ſage demnach, 
und wiederhole es, daß es vor allem nothwendig 
ſeye, unſer Gemuͤt in Ruhe zu ſetzen, unſere 
Koͤpfe mit Ideen der Gleichguͤltigkeit anzufuͤllen, und 
hauptſaͤchlich darauf ung zu befleiſſen, dieſe Wahl, ſo 
die wichtigſte der ganzen Sitten⸗Philoſophie iſt, und 
welche die groͤſte Staͤrke und das Mark derſelben in 
ſich ſchlieſſet, zu treffen. Je mehr der Menſch inUeber⸗ 
windung ſeiner Begierden, in Beruhigung und 
Stillung ſeinerLeidenſchafften, inHeilung und Ver 
beſſerung feiner Meinungen zunimmt , deſto weiter 
ſchreitet der Sterbliche auf dem Weg der Weis⸗ 
heit vor. Und was noch das mehreſte iſt, fo 
hang diefe Zunahme in der Weißheit von ung, und 
unfern Willen ab. Und durch diefe Straffe gen 
langen wir — zu den erhabenſten Stuffen 
der 
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der ganzen Philofophie, daß iſt zu einer Gleich⸗ 
heit des Geiftes in allen Dingen; eine 
Vollkommenheit dieman bei fo wenigen antrifft, die 
aber den Heiligen, als den wahren Philofophender 
Sriftlichen Welt, fehr gemein uud natürlich war. 
Ich will ſagen, der Menfchgelanget fo weit , daß 
er allzeit das naͤmliche heitere, und ruhis 
ge Gemüt habe, und mit dem nämlichen muntern 
und zufriedenen Gefichte erfcheine, er mag auf dem 
Land, in niedern Hütten, oder in Städten und 
prächtigen Pallaften wohnen, er mag in der Ars 
mut ſich mit Bohnen fattigen, oder mit den Rei⸗ 
chen an prächtigen Taffeln aus vollen Schuͤſſeln 
eſſen, ermag vonden fanften Winden des Gluͤckes 
umwehet, oder von Blig und Donner Stöffen des 
wiedrigenSchickſals, in Sturm und Ungemitter,ums 
hergetrieben werden. Bringt er ein Geſchaͤfft gluͤck⸗ 
lich zu Ende, wird er auf einen leuchtenden Po⸗ 
ſten der Ehren erhoͤhet, wird ihm eine wichtige 
Meuigkeit von einem groſſen Gewinnſt, von eis 
ner errungenen Ehre, von einem anfehnlicher 
Vortheil für ihmoder für die feinige zu Ohrenger 
bracht; fo bleibt fein Herz ungerühret, fein Ge⸗ 
ſicht verwandelt ſich nicht. Er fühle nicht eins 
mal, daß fein Herz in der Bruft von einer Freus 
De und Empfindung aufſchwelle. Er danfer in 
ſtiller Demut feinem GOtt fuͤr das verlichene Gu⸗ 
— Aa te; 
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te; aber er denket zuder namlichen Zeit, daß die 
fe Guter nicht feine eigene feyen ‚daß fie von Feiner 
fangen Dauer und daß ihm. der morgen 
de Tag alles wieder hinweg nehmen fönne, was 
ihm der heutige geborger hat. Kommen nun die 
Ungluͤcks⸗Stuͤrze, die Wiederwärtigfeiten, und 
Drangfalen, die VBerunbildungen und Verleum— 
dungen, und tauſend andere Zufälle des wiedrigen 
Schickſals; fo betrachtet auch nun fein Angeſicht, und 
ihr werdet das namliche finden 5 unverändert, uns 
gefränfet,ja unempfindlich werdet ihr es bewundern 
müffen. Und diefes alles daher , weilen fein Ge⸗ 
müt zum $eiden gewöhner if. Die durch fo viele 
harte Streiche gehärtete und unterjochte Eigens 
Liebe, die einmal fo veſt gefafte Entſchlieſſung, fid) 
durch feinen einzigen Schlag des wiedrigen Gluͤckes, 
und durch Feine Schmeichelei des reißenden Schick» 
fals in Unruhe und Unordnung fegen zulaflen, mas 
chen ihn unempfindlich ftarf,und unbeweglich. Doc) 
die herben und empfindlichen Schläge des mißguͤn⸗ 
ftigen Gluͤckes, mit einer Falten und doch loͤblichen 
Unempfindlichfeit auszuhalten, die andere Gemuͤter 
mit einer dicken Wolfe der Traurigkeit überziehen, 
mit einemPlazregen der ungedultigen Thraͤnen uber, 
decken, und in ein Meer der Tieffinnigfeit und Mes 
lancholie verfenfen, und wohl in den Abgrund de 
Verzweiflung reiffen; diefes Fönnen wir Feiner a 
dern Wirkung zueignen, als weilen wir unfern fo 


(0 
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fo hochmuͤtigen und niemal zufriedenen Willen bes 
meiftert haben, daß er nichts anders wolle und 
verlange, als was unfer GOtt will. Wir föns 
nen diefen fo heilfamen Nach nicht genugfam wies - 
derholen. Diefen hat ung die göttliche Weisheit 
felbften gelehret 5 ja fie willund befiehler uns, daß 
wir denfelben Laglich in dem heiligen Bater unſer ers 
neuern, und unferem GOtt verheiffen follen. Bor 
fo groffer Wichtigkeie ift es, dieſem Willen fich 
gleichförmig zu machen , und felben in allen zu ers 
fülen. Es fagefeiner, daß er zudem wahren Bes 
fis der Weisheit und Philofophie gelanget ſeye, 
wenn er nicht in feiner Seele diefe Gleichheit, - 
diefe unveränderliche Heiterkeit des Gemütes und 
des Angefichtes fühle, die auch von den alten Welt, 
meifen fo gelobt, und gepriefen, und anempfohlen 
worden. Der erft gemeldete Horatius hat felbes 
in diefen Verſen ausgedrucket: | 


© fFerblicher Deli! fey allzeirbeflieffen, 
Wenn Blige und Donner des Unglückes 


ſchieſſen, 
Wenn ſchmeichlende Reitze des: Gluͤckes 
dich freuen, 
Und laͤchlende Wolluſt im Schooſe dir 
treuen, 
Mit gleichem Gemuͤte den Wechfelzurragen 
Nicht froͤlich zu jauchzen, noch traurig zu 


zagen. 
Yası. XIV. 
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XIV. Alein zu dieſem wirklich zu beneidenden 


Stand gelanget keiner, es ſeye dann, daß er mit 
ſeinem GOtt vereiniget ſeye, und daß er alles, 
was ihm immer vergnuͤgliches, oder wiedriges auf 
diefer Erden zuftoffe, als Befehle feines einzig 
geliebten Herrn anfehe. Solkte mir einer anf 
worten: daß es viel zu ſchwer fene, einen fo hohen 
Gipfel zu .. daß man Ehre und Unehre, 

Gewinnſt und Verluſt ver Güter, Leben und Tod 
mit dem nämlichen Auge anfehen koͤnne, demmill 
ich gern zugeben, daß es ſchwer ſeye; daß er aber 
auch eine unvermeidliche Folge und Wahrheit ein⸗ 
geſtehen muͤſſe, zweifle ich nicht. Soll ich ſie 
ihm ſagen? Und warum nicht? Er wird beken⸗ 
nen miffen, daß wir faule underäge, unbefonnene 
jathörichte Menfchen ſeyen. Wir miffen weder 
Maas noch Ziel zu treffen , und wir geben ung als 

fe erdenkliche Mühe, umdie Gemächlichfeiten und 
Nutzen unfers Körpers zu verfchaffen , und wir 
werden mit bangen und ängftlihen Sorgen gu 
quälet, um unfern Leib von allen übeln Krank—⸗ 
heiten ımd Schmerzen zu befreien, die zu Zeiten 
denfelben überfallen; aber in unferer Seele ben 
Sieden und die Ruhe herzuftellen, felbe entfer⸗ 
net zu behalten, oder die gewaltthaͤtige Beunruhi⸗ 


gungen zu verbannen, und aus der Seele zu trei⸗ 


ben, wollen wir keinen Fuß vor dem andern ſ 
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gen. Helfen wir vielleicht fo vielen Ucbeln ab, 
oder mindern wir fie, wenn wir ung erjörnen, wenn 
wir wie Abgeriflene rafen, und mie Unſinnige heu⸗ 
len und Flagen ? Indeſſen verfcherzen und verlies 
ven wir die Muhe unfers Gemuͤtes, die eines 
unvergleichlichen Werthes ift ; und ohne einmaldars 
anzugedenfen, anſtatt, daß wir unfere Uebel mins 
deren follen ‚hauffen wir diefelben. Können wir mit 
Wahrheit fagen, daß es fein wahres und empfinds 
lihftes Uebel feye, wenn wir fühlen und wahr 
nehmen, daß unfer Gemüt fo unruhig, fo zetftüs 
ket, und fo vol Praftes und Kummers ift? 
Noch eines müffen wir beifügen. Zu einem lan 
gen und dauerhafften geben auf diefer Erden ( und 
wer iſt der nicht lang leben mögte, wenn er nicht Vers 
fand und Sinne verlohren hat?) iſt Fein Fraftigers 
und mächtigers Mittel unter alten Univerfal + Arzr 
neien, als diefe Gleichheit, oder Gleichguͤltigkeit des 
Gemuͤtes und des Geiftes, und die Entfchloffenheit 
in allen frölichen und wiedrigen Zufällen eines uns 
beweglichen und unzerftörlichen Gemütes zu ſeyn; 
und fo fern Fein Mittel zu helfen undz u fleuern 
übrig, die Welt auf ihren vier Füffen traben zu 
laſſen, feine Schuldigfeie zu thun; im übrigen 
aber ſich ruhig inden Schoos der göttlichen Vor⸗ 
ſicht zu legen, und in dem Vertrauen auf 


SOtt mit offenen Augen einzufchlummern. Da 
Ya; nun 
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nun das Ruhigleben und Langleben zwei der ſtaͤrk⸗ 
ſten Wuͤnſche und heftigſten Begierden des Mens 
ſchen ſind, und die Erlangung aller Beide von 
dem Gebrauch dieſes koͤſtlichen Receptes abhaͤnget; 
ſaget alle, muß der nicht Horndumm ſeyn, der 
ſelbes nicht verſtehen, und jener nicht Hirnlos ſeyn, 
der es nicht gebrauchen und anwenden wollte? 


Zehendes Haupt⸗Stuͤck. 
Von der guten Ordnung der Freiheit 
| und Herrſchſucht. 

I. wei Gattungen der Freiheit Fönnen der 
2 Gegenftand der menfchlichen “Begierde 
feyn. Die erftere verlangetalfo frei zu feyn, dag 
einem nicht dag mindefte hindere, alles zu thun, 
oder nicht zuthun, was ihm beliebe, oder nicht 
beliebe, Die andre ift die Begierde alfo frei zu 
feyn, daß wir Feinen andern Menfchen, den wir 
Herr nennen, unterworfen und unterthänig ſeyn 
muͤſſen. In Anfehung diefer Begierden hat der 
Menfch ein ftarfes Gebiß vonnöthen: weilen er 
fonft, wie ein Zaumlofes Pferd, den gefährlichften? 
Stuͤrzungen ausgefeßet, und in dem gemeinen) 
Weſen die fürchterlichften Unordnungen und Empoͤ⸗ 
rungen zu beforgen ſeyn würden, GOtt hat wirklich 
durch feine heiligften Sefege den Menfchen ein fo 
ches Gebiß eingeleget er foll nicht anderſt, als recht 
N und feine Werke follen nach der Richtſchnu 
der... 
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der Tugend gefchehen. Auch die menfchlichen und 
bürgerlichen Rechte find ein folder Zaum, was 
die allgemeine Ruhe und die gute Beherrfchung der 
Bürger betrifft: Es gefchichet aber fehr oft, daß 
unfer thoͤrichter Stolz; mit Verachtung fi) auf 
baume, zornig anfeinen Zaum kaͤue, und ſich vers 
wegen beflage, dap dem Menfchen von GOtt die 
Freiheit genommen feye, nach feinen Wohlges 
fallen zu handeln, in welche er doch jterblich verlies 
berift. In Wahrheit eine recht Vernunftloſe Klas 
ge. Weder vonGDtt, weder von den Menfchen wird 
uns die Freiheit geraubet; fie wird nur eingefchrens 
fet ‚und dasiftes alles, Und zwar wag GOtt an, 
belanget, fo läjt er ung unfern freien Willen unge» 
Franfet, er verbietet ung nur durch feine heiligen 
Geſetze, denichben zu mißbrauchen und weder ung, 
noch andern Böfes zuzufügen. Er verlanget, 
daß wir mit demfelben entweder uns, oder andern 
gutes thun follen, und denen die gehorfamen, 
verheifer er reiche Belohnungen, denen aber 
die ungehorfam find, drohet er ſchwehre Straf 
fen. Wo fechennun unfere Hirnlofe Köpfe, daß 
wir uns beklagen, da wir ung vermög der goͤtt⸗ 
lichen Gebote abgehaltenfehen, das zu thun, was 
finee Natur nad) Boͤs iſt, und wenn wir es 
thun wuͤrden, gewißlich uns und dem gemeinen 
Weſen ſchaͤdlich und nachtheilig ſeyn wuͤrden? Es 
iſt wahr, auch die ar Geſetze ſtutzen auf | 
Na ver 
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verſchiedene Arten dem menſchlichen Willen die 
Fluͤgel. Aber auch dieſes iſt zur Erhaltung des 
gemeinen Weſens nothwendig, deſſen Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit ſehr bald und leicht geſtoͤhret, und 
zernichtet werden wuͤrde, wenn man dem Willen der 
Buͤrger den Zaum ſchieſſen laſſen wollte. Es iſt 
allzeit mehr an dem gemeinen Beſten, als eines 
beſondern Gliedes Wohl gelegen. Sind wir nicht 
Theile des gemeinen Weſens, zu deſſen Erhaltung 
wir alle beitragen muͤſſen; der eine durch Befehle 
und Anordnungen, der andere durch&chorfam und 
Defolgung? Es würde ein feltfames, lächerliches 
ja ungerechtes Begehren feyn, mern wir behaup⸗ 
sen wolten,die gerechten Gefege waren für alle am 
dere gegeben und vorgefchrieben , aber für ung 
nicht, Wenn ein jeder alfo denken, alfo fagen 
wollte, was würde erfolgen ? Wenn wir vers 
langeten, daß es ung erfaubet wäre, eines andes 
ren Felder und Haͤußer in Befig zu nehmen , daß 
Ehebett eines andern zu beſteigen, dem $eibe, 
der Ehre, den Gütern des Nächften Schaden zu 
zufügen, die Kinder nach unfern Gefallen zu ent 
erben, die Glaubiger nicht zu bezahlen, Feine 
Verträge zu halten, und alle dergleichen Hand» 
lungen, wie es uns einfällt, zu unternehmen 
und zur unterlaflenz Hingegen dem ganzen Reſt 

der PR Michuͤrgern dieſe Gewalt benommen 


te 
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feyn follte ; oder wenn auch allen übrigen das nams 
liche erlaubet wäre, was wir verlangen, daß es 
uns erlaubet feyez faget, würden nicht. in wenig 
Stunden folche Hebel und Schaden erwachſen, daß 
wir GOtt und die Gefegeber anflehen würden, 
eilends dem rafenden Pöbel Gefege fürzufchreiben, 
oder die vorgefchriebenen aufrecht zu halten? Es fos 
dert demnach die Wernunft, daß wir niemal uns 
fern freien Willen gegen die heifigften Gefeße GOt⸗ 
tes , die unfehlbar von dem Himmel gefommen , 
. noch gegen die Gefeke der Fürften und des gemels 
nen Weſens, die gemeiniglich gerecht und weis, fo 
wohl zu dem allgemeinen, als unfern eigenen Nutzen 
und Nothwendigkeiten abgefaßt worden, auss 
zuüben verlangen follen. Niemand nimmt, oder 
verbietet ung die Freiheit, Gutes zu thun. Dieſe 
iſt es, der wir ung erfreuen und bedienen follen , 
weil fie fähig ift unfere Gfuckfeligfeit zu bewirken, 
und die aud) ihren Einfluß in die allgemeine Glücks 
feligfeit hat. Wer würde doch immer für einen 
ausnehmenden und herrlichen Freiheits⸗Briefes ans 
fehen ‚wenn e8 einem erlaubt würde, vor lauter Efe 
fen und Trinken zu jerberften? Oder vor allen an⸗ 
deren Menfchen mehres und öfters Frank zu feyn ? 
Zu einer wilden Beſtie durch die zügellofe Une 
zucht zu werden, und fich wie ein Schwein in dem 
Unflath zumeljen? Dderdurch boshaffte und uns 


a 5 gerech⸗ 


’ 
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gerechte Handlungen ſich eine Menge Feinde 
über den Hals zu laden ‚ fich felbften zu verunchren, 
‚und alſo in dieſer Welt minder gluͤckſelig, minder 
vergnuͤgt und zufrieden, als alle andre Menſchen zu 
leben? Und muͤſte dieſes nicht alles geſchehen, wenn 
wir Freiheit und Erlaubniß fodern wollen, nach 
unſeren Willen und Gefallen Boͤſes zu thun? Soll⸗ 
te es geſchehen, daß ein oder das andre Geſetz uͤber 
die Gebuͤhr unſere Freiheit einzuſchraͤnken, oder 
minder gerecht zu ſeyn ſchiene; ſo wird ſolches der 
Kluge mit der naͤmlichen Gleichguͤltigkeit und Ge⸗ 
dult zu erfragen und ſich darein zu ſchicken willen , 
mit derer fo viele hundert andere Wiederwaͤrtig⸗ 
feiten, mißfällige Zufälle , Unordnungen und Rifs 
fe diefer elenden Belt, die er weder heilen noch 
verhindern kann, überträgt und aufnimmt. Wer 
Vernunft und einen guten Willen hat, wird die 
Gebote des Himmels, und auc) jene diefer Ex» 
den, da fiealle zu der guten Ordnung und Pflichten 
abzielen, die wir ‘gegen GOtt, gegen ung felb, 
ften , gegen unfern Nächften und gegen dag gemeis 
ne Beſte beobachten und erfüllen müflen, lieben, 
verehren, und mit Freude halten und befolgen. 
Den Guten jagen die Häfcher und Schärchen Feine 
Furcht ein. Für die Guten find die Strafgefege 
nicht gemacht. Nur die Böfen und Ungerathene 
find es, die fie mit feheelen Augen anfehen , weis 
7 len 
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fen fie ihren unordentlichen Lüften und Begier⸗ 
den zumieder find. Unter mas für einen Hauffen 
von diefen Beiden verlangen wir zu feyn? Unter 
was für einer zu ſeyn fodern die Geſetze von ung ? 
Und in welche Rolle rathet ung die Vernunft ‚uns 
einfchreiben zu laflen? | 


IT. Was wir bißhero gefagt haben, erftres 
efet fich auch über die Unterwürfigkeit und über den 
Gehorfam, den die Unterthanen den Fürften in 
den Reichen, und den Herrn und Obern in einer 
Republik fchuldig find. Die Unterwerffung ges 
gen die Obere, iſt aus der Nothwendigkeit 
eingeführet, und nicht fo wohl zum allgemeinen, 
als auch eines jeden befondern Beſten angeordnet 
worden. Denn es wäre unmöglich daß ein Volk 
ohne ein Haupt und Vorficher, der das Recht 
habe andern zu befehlen, lang beftchen koͤnne, oh⸗ 
ne in taufend Anordnungen, Uneinigfeiten. und 
Strittigfeiten,ja unüberfteigliche Hebeln verwickelt, 

und zertheilet zu werden. Es beflaget ſich dems 
nach der Kluge keinesweges, wenn er ſich den Bes 
fehlen und Geſetzen eines Fürften oder Obrigkeit 
untermorfen ſiehet; er begreiffer fehr wohl, daß ; 
es ihm nicht zuftche zu befehlen, und mit ihm zu 
rechten, fondern zu gehorfamen, Er untermirft 
die mindeſte Widerrede feinen Wien einem Obes 


ven, 


# 
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ren, und weiß die Begierde feiner Freiheit, mie der 
Nothwendigkeit der Unterwerfung, in dem Begrif, 
fe eines gemeinen Wefens, zu vergleichen. Es if 
noch eine andere Gattung der Unterthänigfeit, näms 
Lich der Kinder gegen ihre Eltern, und gegen alle, 
fo die Stellen der Eltern vertretten, als da find 
die Schrmeifter, die Vormuͤnder und Hofmeifter. 
Die Natur felbften giebt den Eltern die Gewalt uͤ⸗ 
ber die Kinder 5; es iſt aber darbei zu beobachten, 
daß fie felbe zum Beſten der Kinder den Eltern 
anpertraue. : Die Kinder wollen es in ihren zar⸗ 
ten Alter nicht begreifen , daß fie denen unver, 


nuͤnftigen Thieren gleich ſeyen, und fie find es doch 


wirflih , und wohl noch ſchlimmer als diefelben. 
Denn die Thiere koͤnnen zwar leicht Gefahr lauffen, 
aber fie fchaden felten fi) oder andern; die Kine 
der aber, wenn fie ihrer eigenen Gewalt und Wils 
len überlaffen werden , find allzeit den Gefahren 
ausgefeget, ihrer Gefundheit, ihrem geben, ih» 
ren Gütern Schaden zuzufügen, und eine Bew 
te der Lafter und Bosheiten zu werden, und auch 
andern Schaden und Nachtheil zu verurfachen. 
Der geringe Gebrauch der Vernunft, den fie in 
diefem Alter haben, und da fie aller Erfahrung 
eneblöfet find, dienet zu nichts anders, als zu 
Grillen, Eigenfinn ‚ Unordnungen und Ihorheiten, 
und diefes zu ihrem eigenen und anderer Untergang. 
; Es 


Von der guten Ordnuug der Freiheitꝛc, 381 


Es iſt alſo die hoͤchſte Nothwendigkeit, daß fie eis 
nen Auffeher und Vorfteher haben, der ihnen bes 
fehle , ihre “Begierden,. Handlungen und Unters 
nehmungen Teite, der fie bei ihren Ausſchweiffun⸗ 
gen in Zaum halte, der fie vor den Fal mwarne, 
befchreie und zuchtige. Sie würden auf alle Zeie 
verlohren fenn, wenn diefes nicht gefchähe. Aus 
Diefen Urfachen empfiehlet die göttliche Weisheit den 
Kindern fo nachdrücflich , daß fie die Zucht und Ber 
fraffung lieben follen. Diefe aufblühende Seifter 
verftehen eine fo nüßliche, eine fo nothmendige 
Wahrheit nicht, ſieklagen, daß fie einen Auffcher 
über fi) haben, der ihnen ihre unbefonnene Bes 
gierde zu färtigennicht erlauben will. Die Schus - 
Ien , die Collegien und Seminarien dünfen ihnen 
die verdrüßlichften und gehaßigften Zuchthäufer 
und betrübteften Gefängniffe, in melden fie ihre _ 
befeufjete Freiheit, als in den Erbarmenswuͤrdig⸗ 
ſten Feſeln gebunden, beweinen. Aber ſie werden zu 
ſeiner Zeit wahrnehmen und erkennen, daß, ſo 
lang dieſes gefaͤhrliche Alter dauert, wo ihnen Ver⸗ 
ſtand und Erfahrung abgehet, es zu ihrem Beſten 
gereiche, wenn ihre Freiheit in Banden lieget, um 
nicht Boͤſes zu erlernen und auszuuͤben; ſondern 
fich zu dem Guten zu gewoͤhnen, und in ſelbem ſich 
gefchickt und geübt zu machen, Indeſſen wird es 
der Sugend wohl anftchen, es wird fie belicht 
‚und 
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und angerichm machen; ja es wird ein Zeichen ie 
rer guten Erziehung und der guten Hoffnung feyn, 
wenn fie ihren Borgefegten einen fertigen Gehors 
ſam leiften; wenn fie den Unterricht unddie Der, 
weiße gelaflen, und mit einen guten Herzen annehs 
- men, und mit einem gufen, gedultigen, ja beugfamen 
und eifrigen Gemüte fich leiten und führen Laffen, 
und von den Eltern den guten Rath und die Anwei⸗ 
fung annehmen, die ihnen in diefem zarten und ums 
erfahrnen Alter , und wegendernoch Fleinen Yes 
Eanntfchafft mit der groffen und fchlimmen Welt, zu 
mangeln pflegen. Wer glücklich fchiffen will, muß 
dem Steuermann aufmerfenz und wer gut und ane 
ftändig zu leben erlernen will, muß die Rede der 
Klugen und ihren Umgang nicht verachten. Sollte 

. aber dag andere Geſchlecht, ich meyne das Weiblig 
che, zu der Meife des Verſtandes gelangen, 
welche zu feiner Selbſtbeherrſchung, und zur Be⸗ 
herrſchung einer ganzen Familie erfodert wird; fe 
Fönnte man demfelben fehr leicht die Freiheit von al⸗ 
ler Unterwerfung und Unterthänigfeit geftatten, 
Und es mangelt der Welt gewißlich nicht an Sraw 
ens⸗Perſonen, diewegen der Hoheit ihres Der 
ftandes, wegen der Reife ihrer Beurtheilungss 
Krafft, und wegen der Erleuchtung ihrer Der 
nunft und Klugheit, vielen Männern zu Lehrmeis 
fterinnen und KHoffmeifterinnen dienen Fonnten, 

Doch 
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Doch ſtehet ihnen die Eingezogenheit und die Ent 
fernung von der groffen Welt fehr wohl an z und da 
ihre Köpfe, was die Gebäude des Gehirnes und 
der Klugheit anbetrifft, nicht allzeit zum vortheils 
haffteften gebauet find; und ihre Phantafie und 
Einbildungsfrafft vielen feltfamen Ausfchweiffuns 
gen unterworfen, und vielen Sehltritten der nöthis 
gen Bedachtſamkeit ausgeſetzet iftz fo ift es fehr wohl 
gethan, daß, gleich wie fie in den wichtigen Vers 
trägen und Geſchaͤfften, ohne dent Beiftand eines 
Flugen und weifen Anfuhrers, nichts beträchtliches 
unternehmen und fehlieffen koͤnnen; alfo auch inden 
übrigen Handlungen von dem Rath und Beifall ihs 
res Hauptes abhängen folen. Die Männer fies 
hen wegen einer gar zu groſſen Freiheit in der Gefahr 
den Hals zu brechen ; alfoiftes auch ficher , daß dag 
Weib wegen der nämlichen Freiheit, fehr offt diefer 
Gefahr unterworfen ſeye. Esmuß nicht dernatüre 
liche Hals ſeyn; Sitten » Verftändige werden leicht 
merfen, daß unfere Dede von einem fitelis 
chen Halg feye, der offt fehmerzlicher und ſchaͤd⸗ 
licher als der natürliche dem. andern Geſchlecht 
feyn Fann. Ehrbare und fluge Frauen, wenn fie 
ihren Ehegatten wiffen nachzugeben, und Gehorſam 
zu leiften, fo befehlen auch fie in ihren Haͤuſern. 
Es ift der fhöneund gegründete Gedanke, des 
Publius Mimus, werner alfo fagt: — keu⸗ 
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fihe Frau befichlet ihrem Heren , wenn 
fie ihm gehorſamet. 


II. Was aber die Herrfchbegierde, die wir 
Hochmut zu nennen pflegen, befeifft, wer wird 
die Unordnungen, die, Zerrüttungen und Unfuge 
In eine Lifte bringen, dietäglich aus derfelben quels 
len, wenn fieniche ſtark und mächtig in Zaumges 
‚ nommen wird. Die Meifterfchaffe andern zu 
befehlen, tt ein allzu füfles Geſchaͤffte, ein jeder 
verrichtet e8 gern, und wenn er es nicht kann, fü 
lüftern ihm doch die Zähne darnach, ſelbes zu thun. 
Und was das lächerlichfte dabei iſt, ſo werden wir 
Feinen finden, der nicht meynet, er verftche das Bes 
fehlen und Herrfchen ambeften; und wenn er fihon 
auch das Glück nicht hat, einen Meifter und Bes 
fehlshaber zu fpielen , foifter doch alle Augenblick 
fertig, ſich über die aufzuhalten, und ihre Befehle 
zu beurtheilen, die fie ausftellen. So viele mächr 
tige Köpfe, die ihrem Vaterlande die Freiheitraubs 
ten, die haben fi ohne Anftand zu einer Beute 
dieſer ungezähmten Leidenfchafft Preiß gegeben; 
und damit fie nur herrfchen Eonnten , haben fie ſich 
wenig daraus gemacht , daß fie ſich den nieder 
trächtigften und unter allen abfcheulichften Namen 
eines Tyrannen und Wüterichs, vor welchen 
nicht nur die Menfchen, ſondern auch die Natur ers 
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bebet, auf den Hals geladen. Man hält hinge⸗ 
gen in der gemeinen und poͤbelhafften Meinung den 
Namen eines Eroberers fuͤr praͤchtig und ehrwuͤr⸗ 
dig. Aber der kluge Biſchoff von Chambrai, der 
beruͤhmte Fenelon, hat vor uns die Anmerkung 
gemacht, daß ein Eroberer gemeiniglich nichts an⸗ 
ders, als ein unruhiger Kopf ſeye; deme, da er von 
der Unerſaͤttlichkeit zu herrſchen eingenommen iſt, 
alle feine Herrſchafft, die er entweder durch das 
Erbrecht, oder durch die freie Wahl der Voͤlker hat 
erreichet, immer zu klein und unzureichend ſchei⸗ 
nen, und deswegen mit Grenzenloſen Begierden 
ſeine Nachbarn auffrißt; und, ſo offt er nur die min⸗ 
deſte Urſache findet , und wenn koͤnnen der Herrſch⸗ 
ſucht Borwände und Scheingründe zu Urſachen 

mangeln? den Mindermaͤchtigen aufreibet, und 
ohne Gewiſſen deſſelben Staaten verſchlingt. 
Wenn nun der noͤthige Aufwand des Krieges ande⸗ 
re Laͤnder entvoͤlkert und verwuͤſtet, und es ſeinen 
eigenen Landen ſo vielen Schweiß und Blut ſeiner 
Unterthanen koſtet; ſo achtet er dieſes alles fuͤr ein 
Nichts, wenn er nur zu ſeinen Landen einen Schuh⸗ 
reit Erde eines fremden kann erobern, und ans - 
vachfen machen. Es ift zum Erftaunen und zum 
Schrecken, wenn man beobachtet, wie empfinds 
ih und eiferfüchtig in einigen Gemuͤtern die Idee 
er Herrſchſucht ſeye; ein Schatten Fann fie in Har⸗ 

Di Sb niſch 


386 Zehendes Haupt: Stüd. 


niſch und Waffen bringen, der ſich ihrem Hochmut zu | 
widerfegen feheinet. Sieift in andern fo mächtig ‚fo 
raſend, daß fie Feinen Anftand nehmen , das Band 
der Sreundfchafft , des Blutes und der Vernunft 
felbften zu zertrennen, und ihre geheiligre echte 

mit Füßen zu freften, wenn fie nur herrfchen, 
wenn fie nur beftändig herrfchen , und die Grenzen 
ihrer Reiche erweitern Finnen. Man kann alfo 
mit Recht behaupten , daß aus diefer Quelle die 
Uebel, die fo fürchterlich diefe Erde unter und ober 
ſich kehre, am mehreften flieffen. Dem Hunger 
weiß anheutedie Vorſicht Grenzen zu fegen. Die 
Peſt und giftige Seuchen find durch die Barmher⸗ 
zigfeit GOttes, wenn wir wenige Landjtriche auss 
nehmen , zu einer unbefannten, oder doc) feltenften 
Straffe geworden. Aber die berrübtejte und ſchid⸗ 
lichſte Wirkungen der Zuͤgelloſen Herrſchſucht, druͤ⸗ 
cken faſt allen Voͤlkern blutige Thraͤnen aus den 
Augen wenig find die fie nicht vergoſſen haben, 
oder die ſie nicht vielleicht heute noch vergieſſen. Die⸗ 
ſe Stuͤrme, die ganze Reiche uͤber den Hauffen 
ſtuͤrzen, und die allzeit dieſe Herrſchbegierde beglei⸗ 
ten, koͤnnen auch von der hefftigen Begierde der 
Glorie, und des groffen Namens eines unuͤberwind⸗ 
lichen Helden entfpringenz doch auch dieſer Bes 
gierde, gehet allzeit die erftere an: der Seite, 
Ich will ſagen, die gefaſte Idee, 

daß 
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daß, je gröffer der Umfang ihrer Staaten, 
je gröffer und ſicherer auch ihre eigene Gluͤck⸗ 
feligfeit, und je leichter auch die Erhaltung diefer 
Gtückfeligfeit feye, wird Feine kleine Trieb Feder 
ihrer offt auch unmenfehlichen Unternehmungen 
feyn. Sie werden glauben, die Haare ihrer 
Bürger und das Blut ihrer Unterthanen (denk 
dieſe find es ja, fo die Herefhfucht ihren Ehr⸗ 
und Sander » Geig opfert ) befeftigten unüberwind« 
ich ihre Mauern,und es feye Fein rühmlicheres Feuers 
Werk für ihre Glorie, als wenn ihr Name in 
ganzen rauchenden Städten und Schlöffern brens 
net. Doch iſt noch übrig, zu fragen, ob auch 
dieſe herrſchende Sürften, und beſonders die maͤch⸗ 
tige Eroberer und Krieges » Helden dem Verdruſſe, 
‚den Unglüds » Sälen, dem Kummer , den Sor⸗ 
gen, Berrübniffen und Schmerzen, und beſon⸗ 
ders alsdann, wenn fie einmahldie Schaubühne 
Des blutigen Krieges eröffnet Haben, unterworffen 
fenen? Sur mich bin ich der ungezweifelten Meis 
nung, daß weder der Glanz ihres Thrones, nody 
der Schrecken ihrer fürchterlichen Kriegsheeren , 
noch die Wachtſamkeit ihrer Leibwachten , ihre 
‚Bruft von den. unbefcheidenen und feharfftechen» 
den Sorgen und Bedrängniffen ſchuͤtzen und 
verwahren koͤnnen. Wo hohe und groſſe 
Berge find, muͤſſen nothwendig tieffe Thaler feyn. + 
| Sb 2 Ale 
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Alle Kluge fehreien einmuͤtig zuſammen, daß ein 
ehrlicher Mann, der mit einem mittelmaͤſſigen, und 
für feinenStand hinlanglichen Gluͤck und Gut, meh, 
res aber mit Weisheit, verſehen iſt, in ſeiner Ein⸗ 
ſamkeit und niedern Stande weit vergnuͤgter und 
gluͤckſeliger leben koͤnne, als ein mächtiger König 
auf feinen glänzenden Thron; wenn diefer König 
nicht zugleich bei fich auf feinen Thron die Map 
ſigkeit, Beſcheidenheit, Froͤmmigkeit und Weis⸗ 
heit zur Seite ſitzen hat. 


IV. Steigen wir nun von den Thronen der 
Koͤnigen in die kleinen Reiche, ich will ſagen, in die 
groͤſſere und kleinere Familien; fo werden mir nicht 
lang fuchen und aufmerfen daͤrfen, mie Erfiaus 
nung wahrzunehmen, was wilde Empörungen, 
welche fhändliche Trennungen, und melde bes 
trübte Zerrüttungen die Herrfch » Begierde in felben 
anſtifften. Die Kinder mögten gern dem Vater, 
die Schnur der Schwieger » Mutter, ein Bruder 
dem andern u. ſ. w. die Zügel und das Ruder aus 
den Händen ringen. In dieſen unglücklichen 
Säuffern, wo jeder die Herrfhafft und Ds 
berhand haben , Feiner aber untergeben, und unter 
thänig ſeyn mögte, und wo feiner feiner Herrſch⸗Be⸗ 
gierde den Zaum anlegen laffen will, wohl aber alle 
felben in den Händen führen wollen, Himmel ! Web 
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che Unruhen, welches Hadern, welche Zänfereien 
und mißvergnügte Gemüter herbergen allda! Bes 
trachtet ferner wie viele Märtyrer des Hochmuts 
die ſtolze Welt zähle, Der Hochmut hat ziwar vers 
fhiedene Gefichter der Hochſchaͤtzung, der Ehre - 
u.d.9. ber ihre Haupt» Begierde beftehet in 
der Lüfternheit nach hohen Ehren» Stellen, und 
einer folchen Beförderung , wo fie andern befehlen, 
und unterthänige Anbeter um ihren Throne, und 
ſollt es ein hölzerner ſeyn, zählen Fönne. Wels 
es Nachfinnen , welche Arbeit, welcher Schweis, 
welche Koften, welche Gedult und Unruhe wird 
aufgewendet ? Und was noch fehlimmer ift, was für 
krumme Wege und verboftene Mittel werden geſucht 
und gewaͤhlet, um zu den Beſitz dieſer Gluͤckfeligk 
keit, entweder oben anzuſitzen, und Befehle aus» 
zutheilen, oder doch wenigſtens mittelbar über ans 
dere zu herrfchen, zu gelangen? Wir würden ung vers 
Tieren , wenn wir alle die Mafchinen und Mäder ents 
decken wollten, deren ſich herrfchfüchtige Gemüter 
bedienen, um fich in die Höhe, und über andere 
zufchwingen. Ja wir wollen noch mehres ſagen, 
Gemüter, die diefe geheime Trieb, Feder, und 
das mächtige Radwerk, fo das menfchliche Herz, in 
einen ewigen Schwindel der Herrfch » Begierde ums 
treiber , Durch ein ftarfes Band einhemmet, und 


ungangbar gemacht haben; ich will fagen, Mens 
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ſchen, die aus den ſchluͤpfrigen Wegen der Welt 
entflohen, fich durch ein feyerliches Gehibde zu dem. 
Gehorſam verbinden ‚ und einen heiligen Bund mit 
ihrem GOtt aufgerichtet, durch eine blinde Unter 
werfung fich auf dem Wege der Vollkommenheit 
leiten zu laſſen, auch diefe find von diefen Anfaͤl« 
len nicht fiher. So lang fie.ous dem Gehor— 
ſam befehlen, und andern, vorfigen , fo find auch 
ihre Befehle und ihre Ober⸗Herrſchafft eine Gate 
tung der fehönften Tugend des Gehorfamg, und ih⸗ 
re Unterwerfung ift ein wirfliches Herefchen ; fans 
gen aber diß Untergebene an, ihre Hände und Zufe 
ſe zu gebrauchen, um fi) aus den Banden des 
Gchorfams und der Unterwerfung log zu wickeln, 
und ihre goldne Feſſeln abzuſtreiffen, und nad) 
Hang und Stuffen zu luͤſtern, wo man: andern des 
fiehlet und Geſetze vorfchreibt „ oder- wenn. fie eins 
mal fich über andere geſchwungen, und dag Suͤſſe 
diefer fehmeichlenden Freiheit gekoſtet, und die 
Nebenwege gehen, und geheime Mader kauffen 
laflen, um fich auf ihren obern Sig veft zu halten, 
und die Zügel der Herrfchafft aus ihren Händen 
nicht mehr log zu laſſen; laͤugnen fie es, wenn 
fie Eönnen , daß alsdann ihre Gemüter von dieſer 
wilden geidenfchafft umhergetrieben, und ihr Herz 
aus den Mittelpunfe feiner Ruhe geftoffer, von 
mee mden ed Rn werde, und 
| nicht 
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nicht den mindeſten Geſchmack eines heiligen Ges 
horſams mehr empfinde? Kurz: aufmwelche&Seite wir - 
uns wenden, fo werden wir die fraurigften Beiſpie⸗ 
le der Uebel antreffen, die aus diefer uns anges 
bohrnen Begierde, entweder über andere zu herr, 
fihen, oderdoch wenigſtens anderer Befehlen und 
Gebotten unterworfen zu ſeyn, herflieſſen. 


V. Was thutdernnac der Weife ? Er durchfors 
ſchet genau fein Herz, um zuunterfcheiden, ob es 
die Begierde der Unabhängigkeit und Herrfchafft 
in den gehörigen Grenzen eingefchrenfet halte. 
Er erfenner, daß zwar ein jeder Menfc nachdem 
Geburts, Recht, in der Freiheit undUnabhaͤngigkeit, 
dem andern gleich ſeye; aber er fiehet auch ein, 
daß es nach der Verfaflung der jegigen Welt uns 
möglich feye, daß alle Menfchen an den Temperas 
menten und Verhältniffen des Körpers, an der 
Stärfe und Mumterfeit des Geiftes, anden Gus 
tern des Blues, an den Begriffen und Ideen, 
an den Willen und feinen Begierden, und fo vies 
len andern Eigenfchafften;—die das menfchliche Le⸗ 
ben ausmachen, einander gleich ſeyn Eönnen, 

und er machet die richtige Folge, daß aus der Ans 
ordnung GOttes und der Menfchen eine unvers 
meidliche Norhwendigfeit feye,-daß es ziveierlei 
Gattungen der Menfchen in der Welt geben muß 
‚»b4 ſe / 
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fe, nämlich ein Theil , der befehle, und der andere, 
fo gehorfame. Er wird ferner bemerfen, daß es 
alfo die Ordnung fodere, daß die mehrere den we⸗ 
nigern müflen gehorfamen , und öffters nur einem 
muͤſſen unterworfen ſeyn; und daß auch diefe weni⸗ 
ge, oder diefer einzige, den GOtt, oder mittelbar die 
Menfchen auf die Stuffen erhöher'haben , andern 
zu befehlen , daß auch diefe, fageich, zu der name 
Jichen Zeit den Gebotten GOttes, den Gefeken der 
Vernunft, oder auch jenen , des Staates, ſich uns 
terwerfen und gehorfamen müffen. DerWeife dem⸗ 

nach, er befinde fic) in einer allgemeinen Ordnung 
der Republick oder einer befondern und Eleinen Fa⸗ 
milie, halt ſich ganz ruhig, freudig und mit eis 
sier vollfommenen Ergebenheit in feinem Stande, 
in welchen ihn GOtt, oder die Zufäfligfeir der 
Melt, oder feine eigene kluge Wahl gefeget harz 

und da er nicht ertragen kann, daß aridere die 

gufe Ordnung verſtoͤhren, und daß er Feine Ges 
walt habe, diefe nämliche gute Ordnung zu 
verändern, und da er weiß, daß, wenn er feis 
‚nen rechtmäfligen Obern fich unterwerfe, er fer 
nem GOtt gehorſame; ; fo Euffet er die Bande, die 

ähn feffeln. Es kann gefchehen, daß auch in feinem 
Kopf zu Zeiten die Begierde über andere zu here» 
ſchen auffteige , und daß er loͤbliche und erlaubte 

| Mit⸗ 
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Mittel fuhe, um einige Würde, oder Oberftelle 
zuerlangen. Iſt nun feine Abficht rein iſt fie 
wahrhafft und aufrichtig, daß er diefe Stelle vers 
lange, um den gemeinen Wefen nügliche und erſpries⸗ 
liche Dienfte zu ermeifenz ſo wird diefe feine ges 
mäfligte und befcheidene Herrfch : Begierde erträgs 
fih und lobenswuͤrdig Fönnen genennet werden. 
Mer eine andere Abficht, einen andern Endzweck 
feinen Begierden feet, der verfehler das Schwars 
ze; dieſer einzige ift es, der die, anfich fo gefahr, 
liche, Begierde zu herrfchen,rechtfertigen kann: naͤm⸗ 
lich das Verlangen, dem gemeinen Wefen aufzus 
helfen , und zum Beſten deffelben feinen guten 
Willen, feinen guten Verftand und feine Kennts 
niffe und Wiffenfchafften zu verwenden, Es duͤn⸗ 
fer mich demnach), daß der Gedanfe des Plato 
nicht tadelhaffe feye, wenn er beobachtet, und 
fagt, daß es ein Zeichen einer baufälligen, 
oder fehr unordentlichen Republic feye, 
wenn in felbiger die Kluge und Gute die 
Herrfchafft verabfehetten, fliehen und 
nicht wuͤnſchen; weilen diefe Begierde 
gemeiniglich auseiner andern gebohren 
werden, nämlich ausdem Verlangen, 
dag Das gemeine Wefen von Schlech: 
ten amd Minderwürdigen behert- 
Bbs fchet 
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ſchet werde, weilen es viel beſſer ſeyn 
wide, daß ſte, anftatt derſelben, der 
Negierungs: Laft, ihre Schultern un: 
terftüßsten. Inder Schule des Epicurus war 
ein ganz anderer $ehrfag veftgefeget, DAB naͤm⸗ 
lich der Weife fich in Eeine Gefchäffte 
Des Staats und des gemeinen Weſens 
einmifchen ſollte; weder die Aemter, noch 
die Gefchäffte des gemeinen Weſens zu vers 
lanaen, noch anzunehmen; weilen fie viel zu 
groffe Sorgen und viel zu häufige Gefahs 
ven gebahren , und befonders die Ruhe des 
Gemuͤtes  verfiöhren, welche doch vor allen 
zu fuchen , einem Flugen Menfchen wohl anfte 
het; die aber in der Mitte der Gefchäffte und Am 
beiten , und in den befic.:.digen Stürmen der Wies 
deriwärtigfeiten und Widerfprechungsgeifter, die 
zu allen Seiten die Aemter der Minifter , und Vers 
richtungen der Hofleute umgeben , felten gefunden, 
noch ſchwerer aber erhalten werden kann. Allein 
diefer Grundſatz, wenn er ſchon in Anfehung des 
verdrüßlichen Zolles, den ein jeder Oberer ablegen 
muß, wahr genennet werden mag, ift dennoch 
ausdeme, was wir erſt angemerfer haben , den 
Klugen weder zu rathen, noch von ihnen zu befols 
gen; weilen er dem gemeinen Beten fehr nachtheis 
| lig | 
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fig iſt. Wenn Fein einziger Guter und Kluger dag 
Ruder des Stats in die Hande nehmen wollte 3 fo 
würde esan die Böfen, Niederträchtigen und Tho⸗ 
ven kommen, felbes zu führen ; ob diefeg in der Welt 
zu ertragen feye , wird ein jeder leicht einfehen. Ich 
will noch mehreg zugeben, daß der Hochmut einer 
der verwerflichften Namen unter ven Menſchen ſeye; 
und diefes mit. Recht. Allein, wenn wir ihn _ 
in feinem natürlichen Berftande nehmen , und einen 
hohen Mut heiſſen, wie wir in dem erften Buche 
angemerfet haben, nämlid) eine reine , eine maäfa 
fige und befcheidene Begierde der Ehre, der Deu 
fehlshabung, fo wird er nicht nur in dem Menfchen 
erträglich, fordern auch dem gemeinen Wefen, aus 
angeführten Gründen, zuträglich und erfoderlich 
ſeyn. Und es waͤre zu wuͤnſchen, daß viele Schlafs 
Muͤtzen in einer Gemeinde, eine beſcheidene Doſe 
dieſes hohen Mutes, in ihren Herzen fuͤhleten. 
Die Arbeiten, das Studieren und die Bemuͤhun⸗ 
gen, um ſich der Ehre wuͤrdig zu machen, ſind nicht 
gering. Um ſelbe mit Gedult zu übertragen, will 
ein Sporn und Antrieb vonnöthen feyn. Kommt 
er nicht aus der einzigen Liebe zur Tugend, folaffet 
immer ein wenig an demfelben die Selbftliebe Theil 
nehmen ; wird er aud) ihm nicht verdienftlid) feyn, fo 
wird er doc) dem gemeinen Beften,fo lang er nicht die. 
Grenzen der Ehrbarfeit und Vefpeltengei uͤbeve 
ſchreitet, 
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ſchreitet, und nicht nach verbottenen Mitteln 
greifet, vortheilhafft ſeyn koͤnnen. Es wird alſo 
dem Klugen wohl anſtehen, daß er ſich nicht um 
Wuͤrden und Ehrenſtellen, um Herrſchafft und 
Commando ⸗Staͤbe bekuͤmmere, und mit derſelben 
heiſſen Begierde ſich abmartere, und daß er weiß⸗ 
lich einfehe , daß er auch in der Einſamkeit, in eis 
nem von unruhigen Amtsverrichtungen entfernten 
Privat » und Landleben, eine volle Gluͤckſeligkeit, 
ja öffters eine dauerhafftere und fichere, als auf 
den befchwerlichen Bänfen der Ehren, und auf 
ten mühfamen Herrfchaffte + Stülen und Königs 
Ihronen , genieflen koͤnne. Geſchiehet es aber, 
daß ihm die Beduͤrfniſſe des gemeinen Mefens , 
oder die Wahl der Fürften, aufleuchtende Poften 
erheben, und zu offentlichen Aemtern befördern ; 

fo muß er Herz und Mur fhöpfen, fein Amt nad) 

Wuͤrdigkeit zu begleiten, die Laſt mit Gedult zu 

tragen, und die fpigige Dornen, die aus ſolchen 
Geſchenken wachſen, großmütig auszuſtehen; er 
muß ſich mit der Gedult, und mit dem Bewuſtſeyn, 
daß er gut und wohl handelt, und mit dem loͤblichen 

Verlangen, dem gemeinen Weſen zu dienen, und 

fein Beſtes zu befördern, troͤſten und aufmuntern: 
weilen ihm alsdenn auch das Verdienft und die Bes 
lohnung des Himmels nicht ausbleiben wird. Er 
muß fich niemal wegen der Hoheit feines Standes, 

| | und 
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und wegen des Glanzes ſeiner Wuͤrde den Kamm 
ſteigen, oder von Stolz und Hoffart ſich aufblaſ⸗ 
ſen laſſen, ingedenk, daß, wenn die Hof⸗ 
fart zu Pferde ſitzet, der Neid und der 
aß ihm hinten auf dem Kreutz nach» 
ie. Er muß mie Eingezogenheit, weit von 
dem haßlichen Intereſſe, und niedertradhtigen Eis 
gennug entfernef, immer aber voll Beſchei⸗ 
denheit und chriftlichen Liebe einhertretten; er 
muß liebreid) mit allen umgehen, und auch dem ale 
lerverwerflichften und elendeften höflich begegnen; 
er muß allzeit fi) an die Seite der andern ſtellen, 
fi) in ihre Lumpen kleiden, und zu fich felbften far 
gen: Wenn ich diefer Ausmürfling ware , (und 
hätte ich es auch nicht feyn koͤnnen, und Fann ich 
es nicht noch werden? Beifpiele werden ihm nicht 
fehlen) wie würde ich alsdann verlangen, von 
denen gehalten , und angehöret zu werden? Wie 
wide ich wuͤnſchen, daß mir von ihnen begegnet 
werde, die mehres find, alsich bin? Es wäre 
zwar zu wünfchen, daß nur Gute allein herr⸗ 
ſcheten, und dag Ruder führten; da esnunaber 
in allen Zeiten und Orten zu erzwingen unmöglich 
ift, fo muß man aus der Noth eine Qugend mas 
hen, und es wird allzeit ein Werk einer groflen 
Tugend feyn, wenn man auch den Böfen zus 
gehorfamen, und den Befehlen der Schlimmen ſich 
| iu 
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zu unterwerfen weiß, wenn es nur nicht gegen die 
Geſetze desjenigen laͤufft, ſo der Oberſte der Guten 
und der Schlimmen iſt. Endlich, ſo ſchoͤn und ſo 
ſuͤß es iſt, andern zu befehlen; ſo iſt es doch ohne 
Vergleich ſchoͤner, wichtiger und nothwendiger, 
ſich ſelbſten zu beherrſchen zu wiſſen. Und auf 
dieſes, ja auf dieſes mehr, als auf alles an⸗ 
dere, muß ſich ein Weiſer legen. Wer dieſes nicht 
verſtehet, wer ſich von ſeinen Leidenſchafften be⸗ 
herrfchen , und ſich aufler dem rechten Weg der 
Tugend und der Befcheldenheit fortfchleppen läßt, 
der iſt armfelig genug für fih, und er ift nicht 
werth, daß er auch nur über feine Gänfe bes 


fehle. | 
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Von der guten Ordnung der Begierde 


des Wahren, des Schönen, und Dee 
| Wohlgefaͤlligen. 


J Yyrraheen wir die Begierde des Wahren 

Ki an fich felbften , fo müflen wir es gefter 

hen, daß es ein herrliches Geſchenk fene, fo uns 

der freigebige GOtt, und Beherrſcher aller Din 

ge, gemachte hat. Diefer Trieb Teitet uns an, 

unendliche, fo wohl zu diefem gegenwärtigen, als zu 
| | 5 dem 
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dem zufünftigen Leben, nüßliche und nothwendige 
Wahrheiten zu begreiffen und zu erlernen. Allein 
auch hier muͤſſen wir unſere Augen wohl aufthun: 
denn, wenn wir ſchon dieſe uns angebohrne Be⸗ 

gierde wiſſen fuͤr tugendhafft anzugeben, ſo muͤſ⸗ 

ſen wir doch geſtehen, daß ſie nicht minder, als ande⸗ 
re Tugenden ihre aͤuſſerſte Grenze, naͤmlich die 
Uebermaß, und den Mangel zur Seite habe, 
die fehler » und laſterhafft ſeyn koͤnnen. Erſtlich 
ſind nicht alle Wahrheiten von der naͤmlichen Wich⸗ 
tigkeit. Einige betreffen den Koͤrper und die Mas 
teriez andere belangen das Gemuͤt und die Seele; 
und dieſe ſind ſchon eines hoͤheren Werthes, als 
die erſtere. Und unter denen, die das Gemuͤt an⸗ 
gehen, ſind jene unſtrittig die fuͤrtreflichſten, welche 
das menſchliche Gemuͤt ſittlich⸗ tugendhafft machen 
koͤnnen; auf daß der Menſch klug und vernuͤnftig 
mit ſeinen Mitmenſchen auf dieſer Erden, und her⸗ 
nach gluͤckſelig in dem Lande der Ewigkeit, mit ſei⸗ 
nem GOtt, leben koͤnne. Wir muͤſſen alle dieſe ſchoͤ⸗ 
ne Wahrheiten zu erlernen uns befleiſſen, es moͤgen 
dieſes Grundſaͤtze der Ehrbarkeit, oder Sitten⸗ 
Regeln, die in der Schule Chriſti gelehret werden, 
ſeyn; denn dieſe alle koͤnnen dem Menſchen nutzen. 
Ich darf mir jedoch die Freiheit nehmen, einen fols 
hen Wahrheits » Begierigen zur Rede zu ſtellen, 

ober glaube, daß es eine grofle Weisheit ſeye; 
Ä wenn 
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wenn einer die feine Wohlredenheit, die Menge 
der Sprachen, die gegründete Phyſick oder Natur⸗ 
Lehre, die gründliche Mathematiſche Wiſſenſchaff—⸗ 
ten, die Rechtsgelahrtheit, die Dichtkunſt und 
Muſick, die Policey⸗Verſtaͤndnis, und, was 
weiß ich, was für ſchoͤne und galante Wiffenfchaffs 
ten und Kuͤnſte begriffen , und in dem Beſitz hart? 
Sch will ftart feiner antworten: Hat erdie Kennt 
nis und Wiffenfchafft feiner Selbſten, die fehöne 
Kunſt, fich felbften und fein Gemüt zu beherrfchen, 

und mit guten Sitten auszuzieren, ‚und vor allem 

GOtt, und hernach den Menſchen zu gefallen , vers 
abſaͤumet; fo nehme er mir nicht übel, wenn ich 
ihm vor der ganzen Welt in das Geficht ſage, 
daß er mit allen feinen Wiflenfchafften der gröffe 
Idiot und der duͤmmſte und unmwiffendefte Tropf 
feye. Die Theologen oder Gottesgelehrten felbften, 

wenn fie die gröfte und erhabenfte Wahrheiten dies 

fer heiligen Schule nicht anderft erlernet haben, 
alsnur ihr Gehien mie dem unfruchtbaren Nach⸗ 
grübeln und Speculiren zu weiden, nicht aber um 
rechtfchaffene Ehren » Männer zu werden, und ih⸗ 

rem Nächften dienftlich und nuͤtzlich zu ſeyn, auch 
diefe werden es dulten müflen, wenn man fie Sg 
noranten und Unmiffende nennt, und ihnen ber 
theuret, daß fie ſich verführen, und diefe edelfte, 
Wiſſenſchafft betruͤgen und entheiligen. Die Ver— 

nunft 
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nunft lehretes, daß die Begierde, die Wahrheis 
ten zu erfennen, mehr dahin trachten muͤſſe, 
zu erlernen, ein rechtfchaffener Mann zu werden , 
als ein jedes anderes zu begreiffen und zu verftehen, 
Denn an dieſer Wahrheit ift mehr als an allen 
übrigen gelegen ; und die ganze Weisheit bes 
fiehet in deme, wenn man diefeg weiß, umd «8 
fleißig ubt. Der Arme und der gemeine Mann ift 
zu entfchuldigen, wenn er, da er nach feinen 
Hflichten erfernet hat, was ihm kann und muß zu 
feiner Nahrung und Unterhaltimg dienen, fonft 
Weiter nichts verſtehet. Indeſſen ifter doch von 
der Schulöigfeit nicht freigefprochen , die chriftlis 
chen ehren zuerlernen, und die heiligen Predigten 
anzuhören ; weilen diefes eine Schule für alle, und 
zwar, , eine fürallegemächliche, Schule if. Was 
fol man nun von einem fagen , der fo viele muͤßige 
Zeit Hart, ja in dem Muͤßiggang faulet; oder der fo 
viele Bürher Tiefer, und fo fehlaflofe Nächte in 
Erlernung der Wiflenfchafften hinbringt , aber ſich 
richts um die fehönen und fo wichtigen Wahrheiten 
ekuͤmmert, die ihn zu einen Menfchen bilden, 
md mie GOtt, feinem Erfchaffer, bekannt mas 
hen Fönnen ? Doch dies feye genug , da wie 
n dem Eingang des erften Buches hinlanglich 
iervon gefprochen haben. | 


€&c ULVI. Aber 
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II. Aber hiermit iſt die Sache noch nicht abge⸗ 
than. Fraget, wen ihr wollt, ob er nicht verlange die 
Wahrheit zu kennen? und ich zweifle, ob ihr eis 
nen hören werdet, der nicht Ja fagte. Aber in 
diefer Antwort verfchtweiget er eine galante Der 
dingniß und Ausnahme. Er verlanget die Wahr, 
heit zu erkennen, aber nur jene, die ihm eine Luft 
gebiert, und Feine Beſchwerniß und Ungemaͤch⸗ 
lichkeit verurſachet. Es ift gewiß, daß unfere 
Selbftliebe zum öfftern den Grundregeln der Nas 
tur, der Vernunft und der Weisheit fih wider» 
fege ; denn wir lieben die Wahrheiten, die uns 
fern Neigungen fchmeichlen. und gemaͤchlich find ; 
aber wir lieben nicht die andern, die ſich unferm 
Hochmut, unferm Eigennuß, Fury: die fi um 
fern Begierden, Affecten und geidenfchafften wis 
derſetzen. Ja wir verabfcheuen, und fliehen fie 
mit allen unfern Kräfften. Saget mir, warum 
nehmen fich fo wenige Menfchen. die Mühe , unfer 
ve Fehler und Mängel zu entdecken? Warum ge 
trauen fich nicht andere unfere Unthatenund Fehl 
trifte, die wir entweder begangen haben , oder zu 
begehen im Begriffe find, uns vorzuhalten, 
‚und vor Augen zu legen? Warum unterftchen fid) 
unfere eigene Freunde nicht, folches zu thun? 
wenn es anders wahre und treue Freunde find, des 
ven Pflichten erfodern, ung unfere Fehler und Maͤn⸗ 


gel 
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gel zu beftraffen,, nicht aber allen unfern Hands 
lungen und Meden ven Weihrauch zuftreuen, Da 
ſehet unſereLeichtſinnigkeit, und unfere Armſeligkeit. 
Es iſt nicht wahr, daß wir die Wahrheit aufs 
richtig Tieben und ſuchen; wenn wir ung gleich wirk⸗ 
lich überreden wollen / daß wir es aufrihtig wuͤn⸗ 
ſcheten. Es wagen es weder unfere Freunde, noch 
auch) andere, platt und laut zu reden; weilen fie 
ſich vorftellen , und fie betrugen fich auch nicht , da fie 
es ſich vorftellen , daß wir es übel nehmen würden, 
wenn fie die Wahrheit aufdeckten, die ung unfes 
te Schwachheiten und Mängel fenntlich machen . 
Fönnen. Sie wiffen an welchem Fuße unfere Eis 
genliche hinfe; fie Fönnen die Hochfchägung, die 
wir gegen uns felbften fragen, und fie begreiffen, 
was wir für einen Abfchen haben, in Erfahrung 
zu bringen, daß wir weniger Verſtand, mindere 
Klugheit , und wenigere Vorzüge, als wir ſelb⸗ 
ften glauben, befisen. Die Wahrheit und der 
Zadel, wenn er in anderer Häufern einkehret, macht 
ung feinen Verdruß; und er Fügele vielleicht uns 
fere Ohren, wenn wir feine Urtheile und Befchuls 
digungen anhören. Aber felten Fönnen wir felben 
mie guten Augen in unfern eigenen Häufern ers 
dulten. Und was noch mehrift, wir lieben fogar 
die Luͤgen, Prahlereien und Unwahrheiten, und 
wir empfinden an unfern elgenen Betrug ein Vers 
jnägens wenn ung nur das Falfche einen Nutzen 
| Cr 3 oder 
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oder eine Luſt erreget. Mit einem Handkuß neh⸗ 
men wir alles an, was zur Erhoͤhung und zum 
Ruhm unſers Vaterlandes, unſerer Nation, 
unſers Geſchlechtes, unſers Hauſes, unſerer 
Freunde u. d. g. dienen kann. Und ſollten es Fa⸗ 
beln und Maͤhrgen ſeyn; es liegt uns wenig daran. 
Wir huͤten uns nicht nur allein, die Wahrheit oder 
Unmahrheit der Prahler zu unterſuchen, ſondern 
wir erzörnen ung auch über jenen, der fih Muͤhe 
giebt, den Berrug zu entdecken, und das Nagel 
zu entwickeln. Jener Adel, und deflen Alters 
tum, jene Schäge der Güter, jene Vorzüge 
der Klugheit, der Geſchicklichkeit, u. f. f. die muͤſſen 
alle ewige Wahrheiten, und nichts minder als Auf 
fchneidungen ſeyn; weilen es unfere Frau Eigen 
Liebe, fo zu glauben , befichlet. Und vielleicht mas 
chet fich mancher feinen Scrupel daraus, für 
die Ehre eines andern , fir feinen Eigennutz und 
Snterefle, und wohlauc in Dingen, fo die Reli⸗ 
gion angehen , Erdichtungen und Erfindungen aus 
zufpinnen, Wie willfommen find ung die Schmeich⸗ 
fer; dieſe, ja diefe reden lauter fchmackhaffte 
Wahrheiten; oderiwenigfteng fcheinen ihre fchonen | 
Worte mitallen unfern übrigen Begierden uͤberein⸗ 
zuſtimmen, wenn gleich die Begierde der Wahrs 
heit dabei unerfättiget bleibe. Dieſer Haufs 
fe BEER: bat ſich, leider, viel weiter ver 

breitet ’ 
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breitet, als wir gemeiniglich zu glauben pflegen, 
Und wenn aud) gleich andere ung nicht nachtretten, 
fo find wir unfere eigene, denn die gröften 
Schmeichler, die fih unter der Sonne 
finden, find wir felbften. Wenn fchon 
diefes Unglüf einen jeden der Sterblichen 
treffen kann; fo merfenmwirdoch felbiges am meh» 
reften bet den Groffen : wenn gleich feinem mehr, 
als diefen, daran gelegen ſeyn ſollte, die Wahrheit in 
allen zu erfennen und zu lieben. {Se höher fie das 
Rad des Gluͤckes in die Hoͤhe gefchtwungen hat, 
defto mehr lauffen fie Gefahr, daß fie, von fich 
felbften eingenommen , glauben werden, die 
Mathfchläge der Schmeichler waren ihre eigene 
Meinungen, Gedanken und Urtheile; fie werden 
alfo von einer füffen Phantafirung oder Wahnwitz 
eingefehläffert, und mit einer wunderbaren Gleich» 
gültigfeit, oder vielmehr Vertrauen und Zaͤrt⸗ 
lichkeit ihrer Selbftlicbe, betäuber werden ; aljo, daß 
die arme Wahrheit allzeit die Thore ihrer Paläfte 
verfchloffen finden wird; und follte es ihr gelin⸗ 
gen durch einige Oeffnungen einzudringen , fo wird 
fie faube und fchläffrige Ohren finden; oder gar in 
derfelben Gegenwart verftummen,oder ihr das Wort 
indem Mund erfrieren; und wenn fie ſich zureden 
getrauen oder ermuntern follte; fo wird fie mißver; 
gnuͤgt: weilen fie entweder nicht gehöret oder vers 
| &e3 achtet 
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achtet wird, ausfelben entfliehen. Gemeiniglich 
ſtehen für jene die Thore Angelweit offen, die den 
Groſſen wohlgefällige Dinge zu reden, ihren Lei⸗ 
denſchafften zu ſchmeicheln, und jedem ihrer Wor⸗ 
te oder Werfe Kerzgen anzuzünden willen, Es 
ift ficher , daß Menfchen, die ihnen einige Wahrheit 
vorzutragen gedenken, wenn fie nicht felbe in 
ſammtne oder feidene Worte mif- 
ſen einzuwickeln, wieeinalter Weltweifer zu 
fagen pflegte, ihre Gemüter erbittern , nicht aber 
gewinnen werden, Gerechter GOtt! welche bes 
trübte, und nicht fo wohl für die Groſſen, als für die, 
von ihren Befehlen abhangende Unterthanen, Thraͤ⸗ 
nentwürdige Folgen, ziehet der fo allgemeine, aber 
leider nicht genugfame erkannte (wir wollen Feiner 
Umfchreibung ung bedienen) Haß der Wahrheit 
nach ſich! mit wenigen Worten wurde es nicht moͤg⸗ 
lich feyn., die Beifpiele zu beſchreiben; ſollten aber 
viele einen Eindruck machen? Fehler es viel 
leicht an fo fürchterlichen und Weltbefannten Ges 
fhichten? Es feye indeffen genug für unfere Abſich⸗ 
ten; denn gefchickte Lehrer werden allzeit unfere An⸗ 
merfungen mit Beifpielen beleuchten Eonnen , und 
auch toir werden beimüßigern Stunden fein Beden⸗ 
fen tragen, der Schrbegierde der Juͤnglinge, diefelbe 
zu einer andern Zeit nachzuholen. Genug, fage 
ich anjetzo, für uns/ daß wir nur einiger Maſſen 
dieſe 


Von der guten Ordnung der Begierde 2c. 407 


diefe ſchwere Krankheit der fo ftolzen und eigennuͤtzi⸗ 
gen Ihiere, die man noch Menfchen nennet, 
beruͤhret und angeführet haben. Wie fihnun ein 
Kluger ‚ ein wahrer Philofoph und Liebhaber der 
Weisheit, in folhen Umftänden aufführe, wer⸗ 
den wir.mit wenigen Worten zu lab ung die 
Muͤhe nehmen. 


III. Erſtlich ſchaͤrfet er, ſo viel es moͤglich, 
ſeine Augen, um in die verborgene Winkel der 
Eigenliebe einzudringen. Dieſe iſt die loſe Diebinn, 
die ſich bemuͤhet unſere eigene Fehler und Maͤngel 
zuzudecken, und ihre ſchalkhaffte Streiche unſern 
Augen zu verbergen. Entdecket ſie der Weiſe, ſo 
beſtraffet und verbeſſert er ſie ſelbſten, ohne daß er 
ſich fremder Augen oder Brillen bediene, oder aus⸗ 
waͤrtige Zungen oder Warnungen erwarte. 
Schlimmen und fchlechten Menfchen ift es eigen, 
daß fie nur auf anderer Fehler und Mängel mit 
Fern » und Vergröfferungs » Släfern , ausgehen, 
und öffters felbige mehr, als billig ift , indas Licht 
feßen , und ihnen Farben der Wahrfcheinlichfeit 
anftreichen. Guten und Klugen Hingegen iſt 
eg eigen, auf ihre Mängel ein genaues Aug zu 
haben, und einen ſtrengen Nichter und Fifcalen 
der ihrigen abzugeben. Bei allen diefem aber‘ 
verfpricht ſich der — viele Vorſichtigkeit 

nicht, 
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nicht, daß er alle Gaͤnge, Betruͤgereien und Nach⸗ 
ſtellungen der ſchalkhafften Eigenliebe ausſpaͤhen 
koͤnne; er waͤhlet ſich vernuͤnftige, unbefangene, 
und aufrichtige, oder ernſthaffte Rathgeber, und 
er giebt ihnen nicht nur Gewalt, bei allen Gelegen⸗ 
heiten die runde Wahrheit zu ſprechen; ſondern er 
bittet ſie, treue Spiegel ſeiner kleinſten Zuͤge zu ſeyn. 
Aber Schmeichler und Jaherrn haſſet er, wo 
er fie nicht fliehen kann. Solche treue Rath—⸗ 
geber koͤnnen die Prieſter GOttes, die Beicht⸗ 
Väter und Gewiſſens⸗Raͤthe ſeyn. Solche 
koͤnnen wahre, gute und treue Freunde abge⸗ 
ben, und dieſe Stellen koͤnnen bei Fuͤrſten, 


— Gottesfürchtige Miniſter, und uneigennuͤtzige klu⸗ 


ge Maͤnner, verſehen. Dieſen vertrauet er ſeine 
Neigungen, ſein Vorhaben und Abſichten, 


ſeine Meinungen und Vorſchlaͤge an; fie mögen 


die Beherrſchung feiner felbften , die Anftalt und 
Unternehmung feiner eigenen Gefchäffte, oder 
auch die Beherrfchung und Negierung der andern 
betreffen. Und follte es auch zu Zeiten gefchehen, 
daß es ihm nach dem unvermeidlichen Geſetze der 
menſchlichen Schwachheit fehmerze , undjein ſchon 
eingenommenes Herz betrübe, daß er fehen under 
fahren müfle, daß andere feine Meinungen vers 
werfen, ſeinen Begierden und Borfägen ſich widerſe⸗ 
tzen, und als nachtheilig, oder minder klug erklaͤ⸗ 
| | sen; 
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ren; fo muß er auf feiner Hut ftehen, daß nicht 
einmal fein Angeficht feine innere Unruhe verras 
the, vielminder, daß die Zunge in Ungedult und 
Shmähmorten ausbreche, und den guten Rath⸗ 
fchlagen wiederbelle, Denn, wenn man auch nur ein» 
mal die Aufrichtigfeit mie einem finftern Geficht 
antroßet, oder mit. einem ungedultigen Murren abe 
weiſſet; fo ift eg, oder wird doch als ein ſtill⸗ 
fhweigender ‘Befehl aufgenommen, daßman nies 
mal mit der unverfälfchten Wahrheit aufgezogen 
und mit fogehäßigen Vorträgen den verzärtleten . 
Gemuͤtern vor Augen fommen folle. Gemüter, 
die es übel aufnehmen, wenn man ihrer guten 
Meinung und treuen Abfichten einen Zaum anlegen 
will, und die nicht Liebhaber find ‚ ihren guten Wil» 
Sen fo fehlecht belohnet zu fehen , die werden diefen 
fiummen Befehl mit Vergnügen annehmen, und 
zum VBerwundern mit einer ffandhafften Gleichguͤl⸗ 
ügkeit befördern. Uebrigens feye einer eines fo glück 
Iichen und durchdringenden Verſtandes, als er wols 
le, habe er die ſchaͤrfſte Unterſcheidungs⸗Krafft, und 
diegeübtefte Erfahrung , führe er das Ruder der 
Steaten , oder ftehe auch nur einer Fleiner Familie 
vor ‚wird er fi) einmal in den Kopf fegen, und 
fich fehhften überreden, daß er weder eines Rathes 
noch eines Rathgebers bedaͤrfe; der nehme fich in 
a np man ihm Ei zur Saft lege, daß er ſich 
5 | der 
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der Vorzüge einer GOttheit anmafle. Paulus 
Diaconus erzehlet, daß Heribertus, König der 
Songobarden in dem Kittel eines Bürgers vers 
kleidet, des Nachts in der Stadt umhergewandelt 
fege , unddaß er indie Schenfen und Wirtshäuf 
fer der Gemeinen ſich eingefchlichen habe, um zu 
vernehmen, was das gemeine Volk von feiner Res 
gierung und feinen Miniftern ſpreche. O daß doch 
ein ſolcher Fuͤrſt und Regent die Einfalt feiner 
Buͤrger und Unterthanen, die ungekuͤnſtelten Tads 
lungen, und vielleicht auch beiſſende Pasquillen und 
Stichel⸗Reden der Witzlingen gehoͤret hätte ! Den 
Namen eines weiſen Fuͤrſten wuͤrde er verdienen, 
wenn ſie ihn zu einen Scherz und laͤchlenden Auf⸗ 
merkſamkeit, nicht aber zum Zorn und Uns 
gnade aufgebracht hätten; denn wer wird es laugs 
nen, daß er vieleicht auch nuͤtzliche Wahrheiten 
haͤtte erfahren Eönnen, die niemaleinen Eingang, 
in feine vielzu forgfältig verwachte&abineter,gefuns 
den hätten. Plutarchus, in feinem Werk, fo er 
von dem Nugen, den man aus feinen Feinden zio 
hen kann, gefchrieben, hat fehr Flug angemerfet, deß 
es fehr nuͤtzlich ſeye, wenn man ſtrenge Nichter ımd 
Ausfpäher feiner Handlungen um fich habe, welen 
wir uns alsdan vor den Schlimmen hüten,oderdod) 
diefelben ohne fehmeichlen, entdecken, und ınfere 
Fehltritte und Mängel beurtheilen und dirchzie⸗ 
i Jen, 


rn un — * 


\ 


! 


«fi 
22 


’ 
2 
N 
Wr 


Bon der guten Ordnung der Begierdeic, 411 


hen, und fie uns alfo Licht und Gelegenheit geben 


würden, felbe nicht fo wohl zu erkennen, als zu 


verbeſſeren. Wenn wir demnach DVerftand ha»: 


ben, und in uns felbften nicht zu verlicher find; 
fo müffen wir unfere bittere Feinde den ſuͤſſen Freun⸗ 
den, und die firenge den nachgiebigen vorzichen. 
Die erſten werden mehr, als ung lieb feyn wird, 
die Wahrheit reden, die andern mehr, als uns nuͤtz⸗ 
lich feyn kann, diefelbe verheelen. Unfere Hoffart, 
esift wahr, kruͤmmet ſich auffo kecke Griffe; aber 
Feine einzige Wahrheit (welches wir wohl bedens 
ken ſollten) kann uns nüglicherund dienlicher fenn, 
um ung Fennen zulernen, und entweder guf, oder: 
beffer, Elug oder kluͤger zu werden , alsdiefe beiffen, 
de. Iſt es nun feine Heuchelei, fondern ein ernfts 
haffter Wunſch, täglich beffer und Eluger zu wers 


‚ den, wie follen wir-die Mittel, dieuns hierzu hels 


fen, undeinen Vorſchub geben Eönnen, für uns 
angenehm halten, ich will nicht fagen, verach⸗ 


" ten und haffen? 


IV. Die Begierde der Wahrheit kann auch 


„in eine Ausfchweiffung und Uebermaafe verfallen, 
Dieſes wird bei dem erfien Anblick ein Abentheuer 
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ſollte fie Feine Grenze überfchreitten ‚undesniemal - 


fheinen. Denn da die Wahrheit ein Gut ift, fo 


getadelt werden Fönnen, wenn man ihren Spus 
“ . 


ven 
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ren, biß auf das aͤuſſerſte nachfolget. Und dennoch 
koͤnnen wir nicht laͤugnen, daß es Wahrheiten ge⸗ 
be, deren Kenntniſſe ſehr leicht dem Menſchen 
ſchaͤdlich und nachtheilig werden koͤnnen, nicht 
zwar wegen ihrem innern Werth der Wahrheit, 
als welcher nicht nur allzeit unſtraͤflich, ſondern 
hoͤchſt lob + und liebenswuͤrdig iſt; ſondern wegen 
der boͤſen und ungezaͤhmten Leidenſchafften, und 
wegen der uͤbeln Beſchaffenheit unſerer Gemuͤter, 
die ſolche Wahrheiten zu begreiffen ſuchen, oder, um 
es mit einem Worte zu ſagen, wegen unſerer ver⸗ 
derbten Natur, die auch andere, von unſern GOtt 
ang liebreich verliehene Guͤter, zu mißbrauchen weiß, 
und leider nur gar zu offt mißbrauchet. Der Vor⸗ 
witz iſt an fich Fein Laſter; er kann zu Zeiten eis 
nen Rang unter den Tugenden verdienen, wenn 
er fich auf ehrbare und nügliche Kenntniſſe les 
get; aber er kann auch leicht tadelhafft und fträte 
ch werden, wenn die Abfichten nicht rein und 


heilig find, dieihn zu ſolchen Unterfuchungen und 


Kenntniffen reitzen. Wer wird läugnen, daß der 
Vorwitz ein, Laſter fene, der auf die Werfe und 
Handlungen der Menfchen nachſpuͤhret, ohne daß 
wir mit denfelben eine Verbindniß oder einige 
Pflichten haben? Und wie iſt der Vorwitz nice 
Kafterhaffe, der fi) bewirbt anderer feute Mäns 
‚gel und Fehler zu entdecken? Iſt aber. ein gemeis 
nn: nes 
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nes Safter in unfern Zeiten, als diefer ungebettene 
und unbedungene Richter , diefer fchändliche Vor⸗ 
win? Ach daß doch alle, die fo ſchnell zur Entde⸗ 
ckung, dieſer ſie nicht angehenden Wahrheiten ſind, 
den allgemeinen Grundſatz vor Augen haͤtten, daß 
fie nicht andern thun ſollen, was ſie von andern 
ſich ſelbſt gethan zu werden, ſo ernſthafft verbit⸗ 
ten, oder daß ſie doch erſt ihre eigene Maͤngel und 
Fehltritte zu kennen und zu beurtheilen die Muͤhe 
ſich naͤhmen; wuͤrden ſie wohl Zeit finden, die 
Haͤußer der andern auszukehren, wenn ſie Berge 
des Miſtes von ihren eignen Thuͤren hinweg zu 
raumen faͤnden. Doch wir wollen dieſen ſtraͤf⸗ 
lichen Vorwitz, den geſchaͤrften Zungen der chriftlis 
chen Prediger , zn demuͤtigen überlaffen ; weilen 
ung genug ift, daß ein Kluger gleich wird einſe⸗ 
hen, daß die Kenntniſſe folder Wahrheiten, 
‚ wenn fie ihn felbften angehen, wohlanftändig und 
; möglich, wenn fie auf andere ausſchweiffen, haͤß⸗ 
lich und fehädlich feyen. Wir wollen eine andere 
Kenntniß der unnuͤtzen und wohl [hädlichen Wahrs 
: heit berühren. Wer ift, dem es unbewuſt 
ſeyn kann, was für fchädliche und gefährliche 
. Wirfungen die fhändlichen Geheimniffe, und ges 
wiſſe Bubenſtuͤcke vichifcher Laſter, wenn fie 
‚ dem unfchuldigen und zarten Alter folten befanne 
‚ werden, gebähren koͤnnen, und leider mehrmal 
. | gebohs 
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gebohren haben? So gar der unzuͤchtige Ovidius 
fühlte einen Gewiſſens⸗Biß, und traͤget ein Beden⸗ 
fen, fo fern keuſchen Gemuͤtern, und ſchamhaff—⸗ 
ten Sungfrauen die frechen Blätter, von den anſtoͤſ⸗ 
figen und unreinen Geheimnißen feiner unglüclis 
chen Kunſt in die Hände fallen follten: Loͤblich und 
heilig, ja von der geöften Wichtigkeit, iſt in dieſen 
und noch vielen anderen Stücen eine unfchuldige 
Einfale, und weife Unwiſſenheit; hingegen iſt in 
felben die Wiffenfchafft gefährlich, und die Er⸗ 

fahrung beweinenswürdig. Da es aber nicht fo 

Leicht ift, jenes mit einer Richtermaͤſſigen Mine zu 


beſtimmen und zu entfcheiden, was erlaubt, oder 


nicht erlaubt, gut oder nicht gut zu verfichen und 


zu wiffen feye, und da es Fein Werk einiger 


wenigen Blätter, wie die unferigen find, ſeyn 
kann, die anftändige Grenze der Freiheit den 
menfchlichen wiflensbegierigen Geiftern auszuſte⸗ 
een, theils wegen der Ungleichheit ihrer Kräffte, 


theils wegen der fo verfchiedenen Beſchaffenheit 


des menfchlichen Willens; fo wird uns Niemand übel 
nehmen, wenn wir Feinen Buchftaben mehr von 
einer fo hädlichten Materie fchreiben ? Diefes 
will ich noch fagen, daß bei einem fo unermels 


fenen Hauffen, der fo wohl natürlichen, als auch 
bei der Wechslung diefer ſchlimmen Welt, zufall» 


gen Wahrheiten,es nöthig ſeye, dahin bedacht zu fen, 
u welche 


| 
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welche mehr oder weniger, dieſer oder jener Pers 
fon, in diefem oder jenen Umſtaͤnden nothtwendig 
oder nüglich fenen. Die Erfahrung lehret uns, 
daß einige dem bürgerlichen, andere dem geifts 
lichen, wiederum andere dem gemeinen $eben der 
Sterblichen nothwendiger oder nüglicher,, andere 
gefährlicher und fchädlicher,und wohl andere unnüg, 
und weder zu einem Vortheil, noch zu einem Dien⸗ 
ſte ſeyen; wir würden einer Unvernunft und Fahr⸗ 
lafligfeie befchuldiget, ja zu feiner Zeit von GOtt 
zur Mechenfchafft Fönnen gezogen werden, wenn 
wir die erftern verfaumen, und nur den legtern 
nachhangen wollten. Iſt die Zeit unfers Lebens 
nicht edel, nicht Föftlich, aber auch Fury? wie wols 
len wir fiedemnach mit Kleinigfeiten, Kindereien 
ungeraumten und närrifchen Dingen verfchleudes 
ren, und wohl öffters uns Mühe geben, um 
Nichts zu erlernen? Noch ein ftarfes Vergehen 
diefer Begierde treffen wir bei jenen an, die mit 
den Wahrheiten ſich nicht begnügen wollen, die 
unferm Augenmerk gemäs find, fondern mit if» 
rem Vorwitze ſich höher verfteigen, und ſich eins 
bilden , fie Fönnten Wahrheiten erringen und 
durchdringen, fo die Kräfften des menfchlich.n 
Berftandes überfteigen, und auch den gefchickteftne 
Männern unbefannt und verborgen find. Ich 


rede hier von den tiefften Geheimniſſen unferee 
heiligen 
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heiligen Religion. Sch rede von den Verwegenen, 
die in die geheimeften Rathſchluͤſſe GOttes, in die 
innerften Cabineter der goͤttlichen Vorſehungeinzu⸗ 
dringen fich erfühnen 5 ich rede von jenen müffigen 
Köpfen,die durch nichts beteudende Cabalen und Zifs 
fern das Zufünftige entdecken und weiffagen wollen. 
Da nun diefe Wege der GOttheit unfern Augen 
verfchloffen find; fo ift die Folge folches ftraflis 
chen und vergeblichen Vorwitzes, daß fie, anſtatt 
die Wahrheit zu ergründen, das Falfıhe erhas 
fchen, und in Irrthuͤmer ftürzen ‚ die fie für Wahrs 
heiten glauben, und für folche verfauffen daͤrfen. 
Der Apoftel warnet uns fchon für folcher Bermefs 
fenheit, wenn er uns feinen Macht » Spruch) zus 
ruffet: Es iftnicht erlaubt mehr zu wif: 
fen zu verlangen, als zu wiſſen nothwen: 
dig ift. Und der weife Mann hat ung vorher 
ſchon zugeruffen: Du follft nicht nach Din- 
gen forfchen, diehöher find ale du. Es 
ift Flug gehandelt, nach alldeme forfchen, mas 
ſich auf Religion und Tugend gründet (und wie 
haufig find nicht diefe Gegenftände ) nicht aber 
nach jenem, was Religion und Qugend in uns 
jerfiöhren, oder doch ſchwaͤchen und minden 
kann. Gemwißlih, wenn wir in den Herzen dies 
fee Grübler , die fo bang mehres zu wiſſen, ale | 
nothwendig iſt, umherſchwermen, uns umfehen fol» ' 

| Ä ten, 
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ten, mir würden wahrnehmen , daß nicht die Luft 
der Wahrheit, fondern die Begierde ihren Gelüften 
‚Zeum- und Zügel abzujtreiffen, und freye Gans 
ge ihren Begierlichfeiten zu öffnen, fie umher⸗ 
treibe; ohne darauf zu denken, daß, wer Gott 
log ift, aud) elend ſeye. Der ift nicht nur arm⸗ 
felig, fondern auch wahnwitzig, der den groflen 
GOtt nicht fürchtet , unter deflen Hand auch 
die Gottlofe , fie mögen wollen oder nicht wollen, 


ſtehen müffen. 


V. Noch zwei Worte muß ich hier über dag, 
was ih ſchon in dem Haupt: Stud von der 
Klugheit angeführer habe, von der Aufrichtigs 
keit reden ; auch diefe ift eine Tochter der ſchoͤnen 
Wahrheits »Liebe, und fie wird von uns die 
Wahrhafftigfeit genennet. Auch diefe Tugend 
ift edel, und eines edlen Menfchen würdig Sie 
it eine Mebereinftimmung des Mundes mit der 
Herzen. Doc) hat fie mehr, als andere Tugen» 
den vonnöthen, daß die Klugheit ihr allzeit an 
der Seiten gehe, um zu willen, wenn man 
reden, und wenn man fchtweigen fol. Achtet fie 
kecklich für ein Kleinod des bürgerlichen Lebens; 
wenn fie jedoch zu rechter Zeit, und am rechten Ort 
angewendet wird. Die Gefchäfftediefer Welt wer⸗ 
den —— fen weit beffer, als durch Verftelung und 

DD» Zwei⸗ 
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Zweideutigkeit behandeltund abgethan. Die Lu⸗ 
ge, die Verſtellung, der Betrug naͤchſt deme, 
da ſie an ſich ſelbſten boͤſe und ſchlechte Waaren 
find, haben noch dieſes an ſich, daß fie allzeit 
‚ein böfes Ende getvinnen. Der Lügner, der Ba 
truͤger, der Heuchler verräth ſich geſchwind, und 
wird uͤberlang oder kurz, wie wir ſchon erinnert 
haben, entdecket; ſind ſolche elende Kraͤmer und 
Kaufleute einmal verkathen; wer ſie kennt, kauft 
ihnen nichts ab, und ſie verlieren mit ihren Cre⸗ 
dit, die Ehre und guten Namen. Wenn nun 
gleich die Guten ſich huͤten, andere zu betruͤgen; 
ſo muß doch eine von ihren ſtaͤrkſten Bemuͤhungen 
ſeyn, ſich in obacht zu nehmen, daß fie von andern 
nicht betrogen werden, und dieſes eben, weilen 
ſie gut, aufrichtig und wahrhafft ſind. Sie muͤſ⸗ 
ſen auf ihrer Hut ſtehen, daß ſie nicht von der 
Schalks⸗Voͤgel, Prahler, Srosfprecher, praͤchti⸗ 
gen Verheiſſungen und Aufſchneidereien hinterliſtet 
werden; und dieſe Geſchicklichkeit wird die Bor 
ſicht genennet, von der wir in dem dritten Haupt⸗ 
Stuͤck dieſes Buches gemeldet haben. Es fehle 
der heutigen Welt nicht an diefem lüderlichen Ge 
findel, und fie ift wohl zum Ueberfluß voll davonz 
die Noch fodert es zu Zeiten , daß man mit ſol⸗ 
chen Knechten handeln und umgehen muß, und 
es wird allzeit mit Ungewißheit geſchehen, ob das 
| Fa 
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Ja in ihrem Munde ein Ja, und das Nein 
ein Nein ſeye. Es wuͤrde noch weit fchlimmer 
für ung feyn, wenn wir unter die Gleißner ges 
riethen. Das fhändlichfte und abfcheulichfte Vote 
unterallen. Weilen fie den fchönften Mantel umles 
gen,um nicht fo wohl ihreHaͤßlichkeit, als ihre Betruͤ⸗ 
gereien zu verſtecken, die ſie gegen Privat⸗Per⸗ 
ſonen ſo wohl, als gegen das gemeine Weſen, ſpie⸗ 
len. Doch iſt die heuchleriſche Bande klein; und 
es iſt wohl zu merken, daß es nicht nur Gleißner 
der Andacht gebe; es giebt auch Gleißner der 
Freundſchafft, der Ehrbarkeit, der Demuth, der 
Freigebigkeit, der Herzhafftigkeit, und noch von 
vielen andern Gattungen zu reden; und der Hauf⸗ 
fe der letztern iſt groͤſſer als der erſtern, doch ſind ſie 
nicht ſo verabſcheuenswuͤrdig, als jene. 


VI Was nun die Begierde des Schönen bes 
trifft, fo wiederruffen wir unfer Wort nicht, daß 
fie der wienfchlichen Natur eigen ſeye. Dieſe 
Begierde, an fich felbften betrachtet, iſt nicht finds 
hafft, fondern wohl löblich zu nennen. Der Nas 
tur » Trieb, oder die Vernunft machen ung die 
Anſchauung des Schoͤnen angenehm und wohlgefäle 
lig; fie verleiten ung nicht nur felbes zu loben, und 
zu lieben, fondern auch zıs verlangen. Doc) kann 
diefe Begierde entweder aus der -zügellofen Ans 

Dd 2 ord⸗ 
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ordnung Anderer Begierden, oder aus Hefftigkeit 
unferer ungezähmten Leidenſchafften, oder aus dem 
Verderbniß unferer menſchlichen Natur, zu Zeiten 
fündlich und fehädfich werden. Wir lauffen ges 
meiniglich mit unfern Augen und Herzen der Schoͤn⸗ 
heit der Körper nad). Schöne Gemaͤhlde, fchöne 
Haͤußer, fehöne Gärten, ſchoͤnes Hausgerärh, ſchoͤne 
Kleider, ſchoͤnes Geſicht, ſchoͤne Hände u. ſ. f. die 
lieben wir. Auch der Kluge, esift wahr, kann fich 
an diefen egenftänden ehrbar ergögen; da er 
aber weis , daß geiftifhe Schönheiten ohne 
Bergleichhöher zu achten find; fo har er fein Aus 
genmerf auf diefe. Er erhebet ſich über das koͤr⸗ 
perliche, und findet in der Nachforſchung, in der 
Entdeckung, und in derLiebe dieſer erhabenen Schoͤn⸗ 
heiten, eine weit reinere und ſuͤſſere Weide, der die 
an das koͤrperliche klebende Seelen nicht faͤhig ſind. 
Sollte man einigen ſagen, daß man tauſend un⸗ 
glaublihe Schönheiten in der Betrachtung der 
Bollfommenheiten GOttes, oder in der Durch⸗ 
ſchauung des wunderbaren Kunft» Studes fo un 
zähliger Gefchöpfe, mit denen der meifefte Bau 
Meifter diefe Welt belebet und ausgefchmücket hat, 
entdecke und koſte, und daß bei ſolchen Bettach⸗ 
tungen die Seele'von einer reinen, aber ſuͤſſen Wol⸗ 
luſt .umfloffen, und entzücet werde, daß mare 
eben fo viel, als wenn man. einen Blindgebohrnen 
X von 
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von der Schönheit und Mannigfaltigfeit der Fars 
ben vorfchwägen wollte. Noch eine andere Schaus 
bühne der Schönheit-öffnet ung dag Reich der 
Wiſſenſchafften, durch welche das menfchliche Gemuͤt 
verfehönert, erleuchtet, geſchmuͤcket, bereichert, und 
von den haͤßlichen oft der Unwiſſenheit und des Irr⸗ 
thums geſaͤubert und gereiniget wird Die Kennt⸗ 
niſſe der Wahrheit erreichen, neue und ſeltene erfin⸗ 
den und entdecken, diellrſachen, die Verhaͤltniſſe, die 
Ordnungen, die Gründe ı der Dinge einfehen, 
auseinander feßen, gewiſſe und nügliche Folgen dars 
ausziehen ‚ und andere dergleichen reiche Beuten 
des leiffes, des, Studirens,. des Nachfinnens 
und des Verſtandes erhafchen, diefes ſind uners 
(höpfliche Quellen der Luſt, der Ergögung und 
der innern Vergnuͤgungen; aber nur für jene, 
die ſich mit Ernft und Wahrheit auf dergleichen 
Wiflenfchafften legen. Endlich ift es gewiß, daß 
Diele Wahrheiten, die den Verſtand zieren und 
edel machen, und auch tugendhaffte Hand⸗ 
lungen, folhe Schönheiten in fich enthalten, daß 
:in Menſch, der Vernunft befiget, ſich in felbe 
verlieben muͤſſe, und daß auch andere, die Feineg 
rhabenen Verſtandes find, felbe mit Entzücfung 
n andern nur anfıhauen’und bewundern Fönnen, 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß ein rechtichaffenes 
Denis, ſo nad) Klugheit trachtet, ſich auf folche 
Dd 30°. Schön 
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Schönheiten, die unſchuldig, die edel, die nuͤtz⸗ 
lich , die von einem reigenden Geſchmack find, leg 
ge, und in felbe fich verliebte. Aber die mei 
ften, die Feine andere, als dieleibliche Augen ihres 
Kopfes haben, und die in ihrer Innern Seele 
ſtockblind find, die hefften ihre Augen, ihre Be 
gierden, ja ihr ganzes Herz auf die Eörperlichen 
Schönheiten; dieſe lieben fie, diefe bezaubern fie, 
und was am fchlimmften ift, fie laſſen fihvon £L 
ben alfo in Feuer und Flammen fegen, daß fie 
in taufend Unruhen, Miederträchtigfeiten und 
Sünden verfallen. Und diefes pflegt gemeinig⸗ 
lich zu gefchehen ‚ wenn fich die unbefonnene us 
gendvon dem Reitz der befeelten Schönheit des ans 
dern Gefchledjtes einnehmen läfl. Welche Ems 
poͤrungen des Gemütes umd der Vernunft pflegen 
die fo fchmeichlende Gegenftände zu erregen, wenn 
die unvorfichtige Seele den Zügel aus den Haͤn⸗ 
den laft ? Iſt es vielleicht der vorwitzigen und uns 
befonnenen jugend noch unbefannt ? Und wie fehr 
wollte ich es ihr wünfchen, daß fie es niemal erfahren 
- amd fühlen mögte. Aber ich muß von diefen entweder 
wahren, oder eingebildeten Schönheiten die Min 


der » Erfahrnen , zur Belehrung erinnern, daß 


es nicht eigentlich die Förperliche Schönheit ber 
befeelten geiber feye, die den Menſchen zu fo Fächer! 


| 


lichen, und offt traurtzen Auſtritten, die man ver 


Zeit 
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Zeit zu Zeit bewundern kann, dahin reiſſen; dies 
fe ift es nicht, die das menfchliche Herz in eine, 
theils ergoͤtzende, theils quaͤlende Leidenſchafft ver⸗ 
wickelt, und in derſelben veſt haͤlt. Von der Seele 
kommen die ſchaͤrfſte und vergiffteſte Strahlen und 
Pfeile. Die Schoͤnheit des Koͤrpers, es iſt wahr, iſt 
hinlaͤnglich, die Leidenſchafft zu entzuͤnden, aber 
ſelbe zu Ausſchweiffungen zu verleiten, und ſie ſo 
hartnaͤckig in ſelbe zu vertieffen, hierzu gehoͤren 
lebhafftere Triebe. Ein aufgeklaͤrter Verſtand, 
ein feiner und erweckter Geiſt, ein munteres und 
lebhafftes Weſen, eine Annehmlichkeit und Zaͤrt⸗ 
lichkeit, ein artiges und wohlanſtaͤndiges Betra⸗ 
gen, die in den Blicken des Auges geſammelte See⸗ 
le, der reitzende Ton einer gebrochenen Stimme, 
Worte die verzuckert, und vom Honig umfloſſen, 
eine runde Thraͤne, die zur rechten Zeit rollend uͤ⸗ 
ber die Wange fpielee (denn die Weiber Ia- 
chen, wann fie koͤnnen; und weinen, 
wann fie wollen) und noch viele andere Kunſt⸗ 
griffe und zauberifche Schliche der ſchlauen Buho⸗ 
Iörei, dieſe, dieſe find die Haupt⸗-Raͤder, 
die auch, ohne einer groſſen und ausnehmenden 
Schoͤnheit des Koͤrpers, den Kopf, den unbeſon⸗ 
nenen Kopf im Schwindel umtreiben, und die 
in Ausfchweiffungen fehleppen koͤnnen, bie 
nicht auf ihrer Hut ſtehen, oder den argliſtigen 
| Dd 4 Feind 
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Feind nicht Fennen. . Diefes find die Erz+ Diebe, 
welche dem menfchlichen Gemuͤte die Ruhe rauben, 
und denen den Verſtand ſchwaͤchen, die vielen ber 
figen; und andere, die wenig haben, vollkom⸗ 
men zu Narren machen. Seye ein Körper noch 
fo wohl, und in einer zu bewundernden Ueberein⸗ 
ſtimmung gebauet , und mit einer noch fo.reigenden 
Miſchung der Farben belebet ; fehler ihm der Geift, 
ein aufgemweckter und lebhaffter Berftand., die Ars 
tigfeitund Annehmlichkeie u. d. g. dieſe wandlen⸗ 
de Statue , diefer übertünchte Tölpel , wird ſich 
wenige, oder. doc) Feine Eluge Anbetter verfprechen 
Eönnen. Aus. dem: Eis fprißen keine 
Slammen. re | 


VII. €s hat. demnach ein Kluger hundert 
Augen zu öffnen, um nicht in diefe Nege zu fal⸗ 
len ; er muß es für eine Niederträchtigfeie halten, 
ein Sclav der andern zu werden, und feine Seele in 
ſchmachtenden Feſſeln ſchlagen zu laſſen, er muß alles 
das mit Verachtung und Verabſcheuung anſehen, 
- was minder, als ehrbare Abſichten zu haben ſchei⸗ 
net. Man ſoll ſich wohl einpraͤgen, daß die Pla—⸗ 
toniſche Liebe, die Vertraulichkeit in Freundſchaff⸗ 
ten, und das Vertrauen, das vorgebliche Bere 
frauen der Kenntnis feiner Schuldigfeit, feines 
Standes, und feiner, zukommenden Pflichten ſchö⸗ 

ne 
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ne Namen, aber ſelten ſchoͤne Thaten ſeyen; denn 
eine- blinde. Leidenſchafft ‚wie billig die Liebe zwi⸗ 
ſchen Perſonen des verſchiedenen Geſchlechtes ges 
mahlet wird, ſtolpert leicht uͤber die Grenze, und 
faͤllt in den Schlamm. Uebrigens iſt die Begier⸗ 
de des unſchuldigen und nicht gefaͤhrlichen Schoͤ⸗ 
nen, ein loͤblicher Affeet. Die gute Ordnung, die 
Properkeit, wie wir zu ſagen pflegen, ſtehet auch 
einem Klugen wohl an. Er liebet deswegen ein 
ſchoͤnes und ehrbares Kleid, ſo ſeinem Stande an⸗ 
gemeſſen iſt. Er haſſet die ſchmutzigen Lumpen, aber 
er verabſcheuet auch den Pracht, die Eitelkeit und 
Stuzerei. Er liebet ein reines und wohl gezier⸗ 
tes Zimmer, und ein ſchoͤn gekleidetes Hausges 
ſind, einen ehrlichen und nicht hungerigen Tiſch, 
einen Auſwand der weder verſchwenderiſch, noch 
ſchaͤndlich geitzig iſt. Es muͤſte dann ſeyn, daß 
ſeine Seele von einer hoͤhern Tugend beſeelet, 
die ſtrengſte Armut gewaͤhlet haͤtte. Doch auf die⸗ 
ſem Weg der Vollkommenheit, kann er ˖ den 
Schmutz und Unſauberkeit zu Gefaͤhrtinnen nicht 
dulten. Den Diogenes mit feinem hoͤlzernen Kefig, 
Faß ſollte ic) fagen, der von der. Heuchelgi eines 
recht rhörichten Eigenſinnes berauſchet war, wol⸗ 
fen wir den Alten uͤberlaſſen; und ſollten wir in un⸗ 
ſern Zeiten eine ſolche Spitalmaͤßige Perſon antref⸗ | 
fen, Die fin ihm nachzuahmen einfallen lieſe/ 
| | Dd 5 wer 
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wer follte das Herz haben fie zu loben? Oder wer 
würde fich nicht über fie luftig machen, und über ih» 
re Verruͤckungen fich fart lachen? Sie fönnte wohl 
wegen ganz anderer Bollfommenheiten , einen Nas 
men der Ehre und Verehrung zuwege bringen, 
aber gemwißlich nicht wegen einer fo elenden, fo heuch⸗ 
leriſchen, fo niedertrachtigen und garftigen Lebens 
Art. Dem fehler es wirklich ober der Naſen, der 
mennt , in folcher Unfauberfeit und niederträchtigen 
Lebensart beftünde die Feinigfeit der Philofophie ; 
und er ift von dem wahren Begriffe eines Philos 

ſophen fo weit entfernet, daß er nicht wuͤrdig ift ih⸗ 
ven Schuhbußer abzugeben. , \ 
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des Lobes, der Hochachtung und Der 
| Holdſeligkeit. 


J. ie Begierden des Lobes und der Hochſchaͤ⸗ 

I zung, find Feine von den wilden und 
zuͤgellos raffenden $eidenfchafften, fo über die gan, 
ze Welt fyrannifiren, und fie mit Verwirrung 
and Aufruhr füllen ; fie find Feine von denen, die 
ſo haͤßliche oder traurige Auftritte fpielen, wie eg 
Die Begierden, über andere zu befchlen und zu 
bereichen, Schäge und Guter zufammen zu raffen, 

Sa und 


| 
| 
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und ihre finnliche Wolluͤſte zu fättigen, in dem 
Gebrauch haben. Michts defto weniger pflegen 
auch diefe Begierden, wenn fie nicht wohl geordnet 
find, eine Menge Tächerliher Dinge, den 
Augen der Welt aufzuführen, und anftatt des Lo⸗ 
bes und der Hochachtung nach welchen fie geißen, 
pflegen fie dem Menfchen Tadel, Schimpf, Vers 
achtung und Spott über den Hals zu ziehen. 
Es muß alfo einem Klugen nicht wenig daran geler 
genfenn, die betrügliche Wege diefer Begierde, 
und die Heberfihreitung der rechten Maaſe derfelben, 
die gemeiner find, als man glauber, Fennen zu 
lernen, um ſich für fo verbottenen Waaren zu hüten, 
undder Welt Feine Gelegenheit zum Lachen zu ges 
ben. Es giebt Menfchen, die feheinen fich ſelb⸗ 
ften nicht das mindefte zu achten, um dag Lob nicht 
in mindeiten bekuͤmmert zu ſeyn, ja es zu verach« 
ten und zuverabfiheuen. Allein, fühler diefen Leu⸗ 
ten ein wenig an den Puls. Wenn diefe niedereMeis 
nung von fich felbften aus der Tugend der Demut; 
von welcher wir weiter unten zu reden Gelegenheit 


. befommen werden, herruͤhret; ſo wird es ein Gold von 


einem guten Bergmerf feyn. Quillt fie aber aus 
einer weibifchen Trägheit, aus einem Abfchen der 
Bemuͤhung herz oderift ihre Mutter eine nieders 
trächtige Dummheit, die den Menfchen uͤberra⸗ 
9 or daß er zu eben groflen Dingen ungeſchickt 
Fre ' 
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fene., der verdient Feine Hochachtung, fo wie er 
Feine fucher. Doch liegen wir gemeiniglich nicht an 
diefer Schlaffucht franf ; ja wir fchägen ung off» 
ters mehr, alswir gelten ;und dag groffe Laſter der 
Selbft » Schmeidjlung liegt faft vor allen Thuͤren, 
wo fie nicht in allen Herzen eine Herberge gefunden, 
Doc iſt es auch wahr ,. daß diefe Heuchlerinn nicht: 
allzeit alen Augen fichtbar ſeye; fie weiß fich ganz 
geſchickt in die Winfelunfers Herzens zu verſtecken, 
und verborgen zu halten; und was noch mehr 
iſt, das Herz weiß oͤffters ſelbſten nicht, daß es 
ihr eine Herberge vergoͤnnet habe. Bei andern 
aber tritt ſie ſichtbar auf, und ſchlaͤgt ihre glaͤnzen⸗ 
de Feder in ein leuchtendes Rad, wie der ſtolze Pfau. 
Indeſſen ift es fiher, daß, wenn der Menfch ode 
ne Scheu und Schame , keck und dreifte auf die {Jagd 
der Lobfprüche ausgeher 5 (und wie fchlimm mar 
ve es, wenn er ohne Werth und Verdienſt, oder 
doch nur mit falfchen und aus Lufft erbauten Vorzuͤ⸗ 
gem ausgehet) fo kann es zwar gefchehen, daß er 
unter dem Hauffen der Schmeichler, vor feine Bes 
gierden eine ſuͤſſe Weide antreffe; aber es wird ihm 
nicht gluͤcken, für.feine verlegenen und nichtsnügigen 
Waaren bei andern Leuten was zu löfen, und am 
wenigften wird er bei Klugen und Vernuͤnftigen 
einen Abgang finden. Die Eitelkeit , oder eitle Eh⸗ 
ve ſind darzu erfchaffen, daß fie Verachtung und 
| Auss 
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Auslachung, wo keine oͤffentliche, doch gewiß gehei⸗ 
me, dem Prahler auf den Ruͤcken ziehen, und die 
Windmacher ſind richtig mit dieſer Muͤnze bezah⸗ 
let. Wer einen hoͤret, der ſeine alte Heldenſtrei⸗ 
ehe immer in dem Mund fuͤhret, der ſchoͤpfet bils 
ligen Verdacht, und kann wohl ficher denken, daß 
es Srosfprechereien feyen. Hoͤret man einen der 
auf fein Faltes Eifen trotzet, mit deme er ſchon fo 
viele erftarrt erleget, oder fo viele noch juerlegen dro⸗ 
het, oder daß es ihm keine Muͤhe koſten wuͤrde, 
ein halbes Dutzend zu erlegen, dem lachet die Ge⸗ 
ſellſchafft billig in die Augen, oder doch in dem Her⸗ 
zen: Da ſehet den ſtolzen Eiſenfreſſer, denken ſie 
bei ſich, den Schreckhelden der Schaubuͤhne. | 
werden alle viel ehender ſchwoͤren, daß er ein Has 
fen » Herz und Feige» Memme feye, der mit feinen 
Auffchneidereien von dem einfältigen Voͤlkgen die 
hohe Meinung erbetteln will, daß er ein Held von 
dem erften Range ſeye. Ferner ift es fchon ein 
altes eingewurzeltes Uebel, daß ſich viele von eis 
nem alten Stamm und erlauchten Blut träumen 
laffen, und ihren Urfprung und Stamm von 
hohen Häufern, und ihren guten Adel von fehon 
vermoderten Ahnen herleitenwollen. Es fehlet auch. 
nicht an Schmeichlern , die ihnen, zu ihrem in der 
Lufft erbauten Stamm Häufern, Steine beitragen, 
und ſie in gedruckten Büchern verewigen. Und. 
diefer 
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diefer Schwaͤrm⸗ Geift darf fich noch weiter wa⸗ 
gen ; fie wiſſen ihren ehrwuͤrdigen Mantel aus als 
lerhand Mährgen zufammen zu ſtuͤcken; fie wiflen 
Städten, Kirchen, Stifftern ihren Urſprung 
aus den verrauchten Zeiten herzuleiten und zu bor⸗ 
gen. Der neugierige Pöbel pfleget ſolche Maͤhr⸗ 
gen und Fabeln mit Luſt und Beifall aufzuneh⸗ 
men; aber der Einfichtsvolle-Rluge, deme alle 
Salfchheiten Thorheiten, ja gehäflige Dinge find, 
Hörer es mit Verdruß anz mit Unwillen merferer 
auf, und mit Gefpötte ziehet er es in feine Seele 
durch. Und was noch mehres iſt, die Ruhmſprechigkeit 
feiner eigenen, wenn gleich wahren, Vorzuͤge, ſcheuet 
gemeiniglich das fonft fhuldigetob ; und anftatt 
daß man feinen Vorzuͤgen Weihraud) ſtreuet, wird 
felben der häßliche und ſchimpfliche Name eines 
Prahlers, eines eitlen und leeren Dunftes zu 
Theil, Denn die Ehren» und Lobes⸗Jagden find 
fehr mißlich. Der feheuet und fliehet den Raub, 
der ihn mit Gewalt und mit offenen Waffen nach» 
feet. Mit einer Höflichen und geſchickten Art 
bringet man felben in das Garn. Dem Klugen 
ift es. niemalum $obfprüche und Verehrung bang, 
oder Er weiß fie mit einer gleichgültigen Mine zu 
erwarten. &o wieman den ungebettenen Schat⸗ 
ten feinem Körper folgen laͤſt, fo befümmert es 
ihm nicht , wenn das Lob feiner Tugend und feinen 
| leuch⸗ 
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und felten, wenn nicht Neid und Bosheit diefe | 


fhöne Sonne verdunfeln, verlieren fie -fih von. 
ſelbſten. Weni: ſich auch das wohlverdiente Lob 
ihm nähert; fo ſebker er es wirklich als feinen 
Schatten an, der ihn nicht aufbläft, und wenn 
er fchon feinen Körper als einen Rieſen über die 
Zelder- ausſtrecket. Den Stolz, den gehaſten 
Stolz wuͤrde er fuͤr ein ſchaͤdliches Geſchenke an⸗ 
ſehen. Es muß ihm zu einen Sporn dienen, 
daß er noch beſſer handle, und eifriger ſich um 
die Werke der Tugenden beſtrebe, wenn es ihm 
möglich it. Das Lob, fagten unſere Kluge, 
nütet dem Weifen, ſchadet aber den 
Thoren. Rechtſchaffene Chriſten werden das 
Lob und die Verehrung als Geſchenke von ihrem 
GoOtt annehmen, weilen die Vorzüge, denen fie 
gerinnfet werden, fein Werk find ; und fie muͤſſen die 
Ehre, die dem Menſchen von Menfchen gezollet wers 
den, ihrem GOtt zurückgeben , weilen diefeg die 
fichere Art ift, ihre Begierden zu reinigen. Sch 
kann mich hier nicht enthalten, der edlen Jugend 
die fchöne Eingezogenheit zuempfehlen, eine 
Tugend, wagredeich ? eine Pflicht, eine edle Zier⸗ 
de , die alles Menfchen » Alter, aber doch vor allen, 
die ſchoͤne Jugend, adlet. Es beſtehet diefelbe 
nicht nur in deme, daß man ſich vor unflaͤtigen 
Wor⸗ 
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Worten, zweidentige Scheren, und zoftigen 
Poffen Hüte, Dinge, die ein von viehiſchen 
Luͤſten verdorbnes Herz verrathenz man muß 
auch in feinem Betragen, in feinen Geberden 
und Meden, der Welt vor Augen legen, dag man 
von ſich wenig, vieles aber von anderen halte. Sie 
follen willen , daß fiedurdh diefe Wege, wenn fie 
fchon ihren Adfichten und Meinungen entgegen zu 
lauffen feheinen, zu eben dem Lobe und zu der 
Hochſchaͤtzung gelangen; von der fie weder ein 
Verlangen, noch) einen Reitz am Tage legen. Un⸗ 
ſer GOtt nicht allein, der ein aͤchter und gerech⸗ 
ter Schaͤtzer der Verdienſte des Menſchen iſt, lie⸗ 
bet die Demuͤtige, und haſſet die Hoffaͤrtigen. Auch 
die Menſchen thun das naͤmliche. Die Einges 
zogenheit ift eine Tochter der Demut, und fie wird 
ftandhafft feyn , wenn die Demut in dem Herzen 
eingewurzelt iſt Wäre es möglich, daß 
der Menfch auf einige Zeit ſich als einen Demuͤti⸗ 
gen undEingezogenen anftellen, und dichten Fönnte ; 
fo gebet nur acht, es wird nicht lang anftehen, fo 
‚wird fich ein Rad ſeines Gemütes loswelzen , fo 
bald wird zu erkennen geben, daßer ganz ein ans 
derer feye, als er anfangs gefchienen hat. Die 
Qugend, die wir Eingezogenheit nennen ſchlieſ—⸗ 
ſet eine andere nicht aus, die wir die Freihet des 
Gemuͤtes heiflen; ; umd auch dieſe iſt eine Tugend, 
die 
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die mit dem buͤrgerlichen Leben eine Gemeinſchafft 
hat. Man muß die Eingezogenheit nicht mit der 
dummen Einfalt, und mit der zaghafften Ungeſchick⸗ 
lichkeit vermiſchen; anſonſten wuͤrde ſich eine ſol⸗ 
che ſchwache Seele in ihrem Umgang, dem Tadel, 
dem Geſpoͤtte, dem Gelaͤchter und der boshafften 
Beurtheilung der Welt viel zu blos ftelen‘, und fie 
wuͤrde ihr zu verftehen geben, daß fieweder auf Eh» 
re, noch auf Tugend halte. Es ſtehet alfo einen 
guten Gemüt zu, beide Tugenden in einer Sews 
le zu verſchweſtern. Eine eingezogene Freimütigs 
keit ift der befte Charackter eines edlen Gemütes, 
Es wird mir aber für eine überflüffige Erinne⸗ 
vung ausgeleget werden, wenn ic) fage, daß die 
Eingezogenheit eine Tugend ſeye, die das weib⸗ 
liche Geſchlecht ſchoͤner, als Br fleidve. Sie 
iſt eine Farbe, die ihrem Angeſicht eine wunder, 
bare Erhöhung giebt; denn es ift die lebhaffte 
Farbe der Unſchuld. Welche fie nicht achtet, 
welche fie verwirft , die kann zwar den Narren und 
Boshafften gefallen; aber unter den Klugen und 
Guten darf ſie feinen Beifall hoffen. Ich will noch 
erinnern, daß ſich Menſchen von beiderlei Ges 
fhlecht, von dem Lobe, wie die Hafen von den Hun⸗ 
den, hetzen, und fangen laffen; alfo zwar, daß fie, 
von diefer eitlen Luft bezaubert, dag glauben, 
was nicht iſt; und jenes handeln, was fie niche 


Eee ſollten. 
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ſollten. Ale Schmeichler und Fuchsſchwaͤnzer 
find Jaͤger; glaubet es kecklich, ſie gehen auf 
einen Raub aus, eg ſeye eine Gnade, ein Gut, 
oder die Ehrbarfeit eines andern. Eine aus: 
erordentliche Freundlichkeit, fagte ein 
Gewiſſer, ift allzeit verdächtig; entweder 
hat er dich betrogen, oder will Dichbe: 
trügen,, der dir alſo ſchmeichlet. | 


II. Zaͤhle man erft die Heucheleien mireiner 
ſtummen Zunge an den Fingern ab, die ſich durch 
den feltfamen Wunſch verrathen, daß ber Menſch 
verlange, fuͤr das angeſehen zu werden, was er 
nicht iſt, oder mehres zu ſcheinen, als er wirklich 
iſt. Er gehet auf die Bettelei eines Ruhmes und ei⸗ 
ner Hochſchaͤtzung aus, und gemeiniglich erndet 
er Tadel und Spott ein. Hiervon (kann oder 
darf ich es auch ſagen?) ſtellet uns das ſchwache 
Gecſchlecht beſtaͤndig fo wunderbare Auftritte vor, 
daß wir damit Buͤcher anfuͤllen koͤnnten. Ihr 
ve gröfte Sorge, das Mark ihrer Gedanfen, gu 
het dahin, (und auch die Kluge, darfich nicht gan 
ausnehmen,) daß fie alle überreden wollen, von 
denen fie einen Verdacht haben, daß fie es noch 
nicht wuͤßten, oder ſich nicht überzeuger glaube | 
ten, daß die Schönheit ein Erbgut feye, ſo 
man ihnen nicht abfprechen, was fage ih? nid 

-, eins 
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einmal ſtrittig machen daͤrfe. Deswegen bemuͤhen 
ſich jene, denen ihr untreuer Spiegel in das Ange⸗ 
ſicht ſagt, daß ſie ſelbe nicht haben, oder die 
ſich doch einbilden, daß es ihre Bemuͤhungen 
zuwegen bringen koͤnnte, aus ihren ſchoͤpfriſchen 
Schachteln, und maͤchtigen Geheimniſſen ihres 
Nacht⸗Tiſches, ſelbige zu erſetzen, und. hervorzu⸗ 
bringen. Jene aber, denen die Natur ſie ge⸗ 
ſchenket, die befleiſen ſich, ſolche mit ihrem Aufbutz, 
ſchoͤn Pflaͤſtergen, Geſchmuck und Baͤndelwerk 
zu erhoͤhen und zu verbeſſern, daß der Hauffe 
und Kram ihrer Verzierungen bei den Lateinern 
den zierlichen Lobſpruch verdienet hat, eine weib⸗ 
liche Welt, (Mundus muliebris) genennt zu 
werden. Allein wiſſen denn die ſchoͤnen Weiber 
mit den gemahlten Geſichtern (nicht ich, Dan⸗ 
tes hat ihnen den Namen gegeben) daß ihre 
Schminke, ſo, wie ſie den vorwitzigen Augen 
viel zu hell und offen ausgeſetzet ſind, wenigſtens 
bei denen, die Vernunft beſitzen, viel zu geſchwaͤ⸗ 
tzige Verraͤtherinnen und Anklaͤgerinnen ſeyen, 
daß fie ſich gezwungen ſehen, das von der betrügeris 
ſchen Kunft zu erbettlen, und zuborgen, was ih⸗ 
nen die karge, und, wiefie klagen, unguͤtige Nas 
tur, verſaget hat. Indeſſen nicht das Lob, nicht 
die Erhöhung ihrer Schönheit, ſondern Scherz, 
Geſpoͤtt, Verhoͤhnung Finnen einige von ihren 
Ee 2 eifer⸗ 
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eiferfüchtigen, und wohl auch unbefängenen Gegen, 
theil erwarten. Die Huube ift ſchoͤn, aber 
das Geſicht ift haͤßlich, werden die Achte 
Schäger der Scheinbarfeit des Aufbuges ihnen 
nachzifchen; und fie werden andere warnen, Wer 
ein fchones Weib wünfchet, der ſuche 
fich eine an dem Sonnabend, nicht aber 
an dem Sonntag aus. Und die Alte has 
ben in ihren Anmerfungen fehrifftlich hinterlaffen: 
Zierrathen find allzeit den Kauffern pers 
daͤchtige Waaren. Die Schönheit ift all 
zeit eine DBetrügerei, die zu Machts auf dem 
achte Tifch allein fehlafen muß. Sollte aber 
ein Juͤngling, fich alfo vergeflen , daß er Stiefs 
Schönheiten aus Büchsgen und Schächtelgen ers 
betteln follte, das wäre dag mindefte meinem Beduͤn⸗ 
ken nach, fo ihm ſchlimmes begegnen Eönnte, daß 
ihn Kluge, in ihree Meinung , für ein Weib 
achteten. Zu der gezwungenen Schönheit koͤmmt 
noh zu Zeiten bei. dem fchönen Gefchlecht 
das affectirte Wefen der ſchoͤnen Gebär 
den , und artigen Stellungen des fchönen 
Geiftes und der Annchmlichfeit in dem Umgang. 
Mer die Ehre hat, in ihrer Gefellfchaffe zu fen, 
der gebe einmal Acht, dort auf die Lesbia, wie | 
fie einen Comifchen Aufzug mit ihren Aeugeln, 

mit ihrem Laͤcheln, mit ihrer Berwunderung, mit 

| der 
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der Falten Legung und Zufammenziehung 
ihres Mundes, mit der Feinigfeit ihrer 
begeifterten Anmerkungen, die allzeit ein vielber _ 
deutendes Ach ja! Ey was! daß glaub 
ich)! begleiten, zu fpielen weiß, Betrachter dort _ 
die Clelia wie fie mit einer fo freimuͤtigen, fo vers 
fräulichen Mine, oder mit fo fteiffer Hoheit, oder 
mit fo fchmachtender Freundlichkeit, auftritt. Dort 
fchauet eine andere, die ich nicht zunennen weiß, 
wie fie mit einer ernfthafften und ftudirten Hoheit 
ihre Schritte abmiffer ; oder jene, die mit einer - 
finfenden Martigfeit ihre Schritte zählet, als 
winke fie von ferne , daß einer aus Höflichkeit ihre - 
die Hand biete, als einer Frau, die fich nicht 
nur auf Hauben und Manfchetten verſtehet, fons 
dern die auch in Staats « Sacdjen ihren Spruch 
zu geben, und mit ihrem feinen Geift aud) die 
erhabenfte Mageln der GOttes Gelahrtheit zu 
entwiceln weiß. And warumnicht, da fie ſchon 
ganzeBibliorhecfen der Romanzen durchlefen? Aber 
fo handeln andere nicht, die den Gruß beifer verftes 
hen, und die Vernunft und Wohlftand befigen. 
Sie find überzeuget , daß eine mittelmäffige Ach» 
tung feiner felbften, ein, ihrem Stand zufommens 
der, und nicht übertriebner Aufpuß, die Eingezogen» 
heit im Gehen, Reden, im Angeficht und Gebärs 
den ‚. das ungeztoungene und natürliche Weſen in 
Ee3 er dem 
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dem menfchlichen Umgang, die eigene und ehrbare 
Schönheiten feyen, mit denen man eine wuͤrdige 
Hochachtung und Liebe den Augen und Kerzen, 
wenigſtens der Klugen , abgewinnet. Wer meh— 
res ſuchet und fodert, als ihm gebuͤhret, der muß 
ſeinen Reitz theuer zahlen; er verlieret auch die Ach⸗ 


tung, die er verdienet, und die man ihm gern und 


ohne Bedenken, auch vielleicht uͤber die Verdienſte, 
zugeſtanden haben wuͤrde; denn das menſchli⸗ 
che Herz iſt nicht karg in der Schaͤtzung 
einer wahren Schönheit, 


III. Webrigens hat dag eine, wie das andere 
Gefchlecht diefes gemein ‚daß fie fich einbilden , fie 
befigen groffen Berftand , und noch groͤſſere Einſich⸗ 
ten. Und auch diefeg andern glauben zu machen, ko⸗ 
ſtet es unferer übermäffigenSelbft,Liebe fehr wenig. 
Sind andere fo unbefcheiden und unhöflich, daß 
fie Yon unfern fehönen Eigenfchafften nichts reden 
wollen; fo fangen wir davon zuredenan, und wir 
wiederholen es öfters , damit Feiner übrig bleibe, 
der daran zmeiflen koͤnne. So hochtrabende Ges 
danfen, fo verblümmte uud verzuckerte Redens⸗ 


Arten, die man ehedem von den Kanzeln hörte, 


Fonnte man für Eeine Predigten halten, die zur 


Bekehrung der menfchlichen Herzen ausgemählet 


wären. Es waren Kunſt⸗Griffe der 2Bohlred 
ner 
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ner , um alle Zuhörer ihres hohen Geiftes, und 
feltnen Beredtſamkeit ju überzeugen. Da nun 
heutiges Tages diefes Grosſprechen gröften Theils 
von den heiligen Kanzeln verbannet ift; fo kann 
man doch nicht fagen, daß unfere Eitelkeit in allen 
‚Gelegenheiten fo ſtumm und unberedtfam getvorden 
fene. Verlanget ihr etwann Proben hiervon ? 
mein! warum fühle unfer Herz fo empfindliche 
Stoͤſſe? und warum fehret ſich unfer ganzer Mas 
gen um, wenn man uns, wie ic) fchon erinnert, 
unfere Mängel vorhält, unfere Fehler aufmutzet, 
oder, wenn wir hören, daß andere die Fehltritte 
unferer Aufführung, und die Irrthuͤmer unfers 
Verſtandes entſchleyern? Gewißlich aus Feiner 
andern Urſache, als weilen wir vermeinen, daß 
uns andere ſtillſchweigend in die Ohren rufen, wir 
haͤtten keine groſſe Schaͤrfe des Verſtandes, es 
fehle uns an Klugheit und Vorſicht, und es mang⸗ 
leten uns kluge Einſichten, oder wir haͤtten doch 
lang nicht ſo vieles hiervon, als wir uns einbilde⸗ 
gen. Und alſo ſehen wir unſere Eitelkeit, unſere 
unerſaͤttliche Begierde, von andern hochgeſchaͤtzet und 
gelobetzu werden, auf einmal aufgedecket; wir hatten 
dieſelbe bißhero ſelbſt noch nicht wahrgenom⸗ 
men: weilen wir auf das, was ung angewoͤh⸗ 

net und gemein ift, Feine Achtung haben. Es 
| Ee4+ me 
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geſchiehet aber ohne die mindeſte Frucht und Mutzen. 
Und in dieſem laſſen Gelehrte vor allen ande— 
ren die haͤßlichſten, ſeltſamſten und oͤffters laͤcherlich⸗ 
ſten Auftritte, ſo wohl in oͤffentlichen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten, als in beſondern Geſellſchafften, und auch 
nicht ſelten, in gedruckten Blättern und Bis 
chern, fehen. Sie werden mir es nicht laug 
nen koͤnnen, daß fie, wenige will ich ausneh—⸗ 
. men, die ernfthafft in ihren gelehrten Arbeis 
ten auf die Ehre GOttes, auf den Mugen 
des gemeinen Weſens gedenfen,. in ihren Her⸗ 
zen eine Luft und einen Kügel, jet einen ſtaͤr⸗ 
fern, jeßt ſchwaͤchern fühlen, Ruhm, Ehre, 
Lob und groffen Dramen von der Welt zu erringen. 
Und was thun fie nicht, diefen Zol der Ehre 
zu erfampfen? ungeeflene Tage, fehlaflofe Naͤch⸗ 
te wenden fie daran, Scheinet ihnen der Ruf und die 
Lobfprüche zu langfam, und träg, indem Kommen 
und Verbreiten; fo ift Fein Kunft: Griff, keine 
Geſchicklichkeit, die fie nicht wagen, um endlich 
dieſen ermünfchten Tribut zu den Fuͤſen ihrer Ars 
beit zu legen. Mifcher ſich nun noch die Chan 
letancrie und Marftfchreierei in das Spiel; fo 
haben es ſchon andere. vor ung erwiefen,, mas 
für abentheuerliche Streiche vorfallen Fönnen. 
Doch dieſes iſt noch alles wenig. So lang ſie 
ſich darauf u ‚, dem Publico ihren raren 
Ver⸗ 
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Verſtand y und ihre erhabene Wiffenfchafften , 
befonders durch Werfe, die der gelehrten Welt 
zu einigen Vortheilen, und dem gemeinen Wer 
fen zu einen Nutzen gereichen, zu erfennen zu 
geben; fo fträuber fich Feiner, ihren Bemuͤhun⸗ 
gen den gerechten Zins des Lobes abzulegen, und es 
iſt billig, daß folchen ein jeder zur Erkenntlichkeit der 
Wohlthaten ablege. Aber das Unglück ift, daß 
einige fich fo weit vergehen, daß fie übel aufneh⸗ 
men, oder nicht ertragen Fönnen, wenn auch ein 
anderer zu dem Pallaft der Gelahrtheit, Sand oder 
Steine beitragen will. Diefes fol ein eigenthuͤm⸗ 
liches Erbrecht nur fuͤr ſie, oder nur fuͤr die allein 
ſeyn, die ihrer Meinung, die aus ihrem Vaters 
land, und die von ihrer Nation find; denn von den 
andern Fönnen fie fich nicht vorftellen, daß fie groß 
fen Verftand befäßen , oder befigen fönnten. Und 
wenn auch einige zugeben wollen, daß. die Willens 
ſchafften überall zu Haufe feyen, fo feßen fie doch 
darzu, daß die feinen, fchönen und guten Wiffens 
fchafften nur bei ihnen allein Herberge genommen. 
Was nun für ein wuͤrdiger Name diefem fchönen 
Gedanken und Ausfpruch beisulegen feye, wollen 
wir andern zu entfcheiden überlaffen. Es wird nicht 
nothwendig ſeyn, zu erinnern, daß das Neid) der 
Glorie der Gelehrten ein weitfchichtiges Land fene 
in deme unendlich viele, ohne daß einer den andern 
Ee 5 hindere 
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hindere, ihre Haͤuſer, Pallaͤſte und Wohnungen 
errichten Fönnen. Was folles dann heiflen , wenn 
einer, oder einige für eine Vermeſſenheit ausſchrei⸗ 
en wollen, daß jener ſich erfreche, in diefem Rei⸗ 
che fich niederzulaffen, und ein Gebäude aufzu⸗ 
führen, in der Meinung, daß ihnen allein das Recht, 
suftehe, indemfelben zu bereichen, und Geſetze vors 
zufchreiben ? Man darfte mohl fragen, obes das 
häßliche Abentheuer des Neides feye , fo dem Herr 
sen folcher Klüglinge und Wiglinge Begierden und 
Meinungen , die fo weitüber die Schnur der Vers 
nunft hauen ‚ einflöfe ?. Es ift ein altes Sprichwort / 
Das Handwerkneidet ‚oder der Topfer 
haffet den Haͤfner. Diefes machet ſich auch 
in andern hohen, und niedern Profeſſionen wahr, 
die nur immer ihre Abſichten auf einen zeitlichen Ge⸗ 
winft richten: weilen der glückliche Abgang der 
Waaren und Arbeiten des einen, den Vertrieb des 
andern ‚ hemmen und ſtecken kann. Aber fehr fremd 
und haßlich muß eg feheinen, daß, wo man von 
den Wiffenfihafften handelt, die dem gemeinen 
Weſen einigen Nuten und Vortheil verfchaffen, 
(und es wäre zu wünfchen , daß fich recht viele dar⸗ 

auflegten ) oder auch feibiges nur zu ergößen ſuchen, 
es einige geben fole , die eine foldhe Wohlthat fuͤr 
eine Miſſethat anſehen; weilen ſie nicht aus ihren 
Haͤnden oder Federn gefloſſen. Laͤcherlich muß es 

= ſchei⸗ 
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feinen, daß, wenn es auf Glorie und Ehre ans 
Fommt, die fo viele vertragen fann, ohne daß eis 
nem jeden von feinem gebührenden Sold was entzos 
gen werde, noch einige anzutreffen feyen, die kla⸗ 
gen, oder mit fchelen Augen anfehen Fönnen, ale 
raubte man ihnen alles, was man andern zuleget. 


IV. Sollte eg fich ereignen, daß fich die Ger 
Ichrten in ihren Meinungen entziweien, daß einer 
des andern Meinung oder Gedanken widerfpreche ; 
iſt es ein Kluger und Verftändiger, erfennet er, 
daß er unrecht habe ; fo giebt er gelaffen und dank⸗ 
bar nach: meineteraber, er habe Recht; fo ber 
hauptet und vertheidiger er feinen Satz mit Einges 
zogenheit, und Nachdruck, zumahl, wenn er den 
Zank liebet; und diefes ift feinem verbotten. Aber fo 
handeln Fleine Geifter nicht , fie find bis an den Hals 
von Eigenliebe⸗ und Selbſtachtung angepfropfet ; ei⸗ 
ne jede kleine Beurtheilung, eine leichte Widerrede , 
die ihren Meinungen begegnet , durchbohret ihnen 
das Herz, und greulich empfinden ſie die Stiche. Und 
da werden alle Flügel des Zeug / und Ruͤſthaußes 
aufgeriflen,, zu dem gewiſſe feurige Gelehrte, die 
nichts als Rache, Trug, und wohl auch Wuth 
und Raſerei in ihrer Seele Fochen, ihre Zuflucht 
nehmen. Ich will weiter nichts fagen, und dies 


fes wenige wird genug feyn , ihren Geiſt zu ſchilde⸗ 
sen, 
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ren, daß fie feine Stichelreden, Uaſterungen, | 


Schimpfungen, und wohl auch Feine Schmaͤhun⸗ 
gen und Verleumdungen fparen, Waffen , die 
gewißlich nicht die Achten find, um ſich Necht zu 
verfchaffen , ſo einer Unrecht hat; und follte er aud) 
echt haben ; fo dienen fie zu nichts, als die gute 
Meinung eines billigen und höflihen Menfchen zu 
verlieren und zu zerftöhren,, wenn er anders bei ans 
dern felbe noch hat; und übler wäre eg, wenn er 
in diefem Werth beiandern nicht ſtuͤnde. Ach der 
blinden und wahnwitzigen Lobs⸗Begierde, die, 
da fie beflieflen iſt, das mindere zu erhafchen , we⸗ 
der beforget noch bedacht iſt, daß fie das Gröflere 
amd DBeffere verliere. Wer Vernunft und Vers 
ftand beſitzet, dem muß ohne Bergleich mehr 
daran gelegen feyn , ein guter und rechtfchaffener 
Chriſt zu ſeyn, und zu erfcheinen, als auf dem 
Schlacht⸗Feld der Gelehrten, wie ein Held, mit ei⸗ 
‚nem Dinten» Faß von Gall angefüllt, und einer 
ſpitzigen und läfterenden Feder , aufzutreten. Ein 
Kluger fagt in derlei Fällen zu fich ſelbſten: Ste 
he aufrecht Vernunft, daß dich der Zorn 
nicht ummölfe Da dunad) den Ruhm eines 
Weiſen und Gelehrten geißeft, nehme dich in Acht, 
Daß du nicht den Werth eines Guten und Tugend⸗ 
hafften verliereft. Ingleichen huͤtet fich der Weiße, 


daß erin Gefprächen und Geſellſchafften nicht auf 
| - die 


| 
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die Bettelei eines Beifalls und Bewunderung auss 
gehet; und wenn er fihreiber, fo haſſet er die Zaͤh⸗ 
ne der Laͤſterung; er huͤtet fich vor unbeſcheidenen 
Stichelreden, vor hoffärtigen und fatyrifchen Auss 
drucken, und ſuchet nicht andere zu verachten und 
zu erniedrigen, mitder Hoffnung, fich felbften zu 
erheben , oder das Lob eines feinen Geiftes davor 
zutragen. Klein Fann fein Gewinft feyn, aber der 
Schade wird gewiß groß werden. Ein critifcher 
Kopf finder felten fein Gluͤck. Ich ſchreibe diefes 
nicht , alswollteich den Schmeichlern ein Kerzgen 
anzuͤnden; Auch diefe Art zu denken ift lafterhafft. 
Doc) iftes auch wahr, daß die menſchliche Geſell⸗ 
ſchafft noch leichter das Honig der letztern, als die 
Galle der erſtern vertrage. Und wenn es auch dies 
fen finftern Schulmeiftern, und ungebettenen Gruͤb⸗ 
lern gluͤcket, ale Gedanfen und Buchftaben der ans 
dern mit Recht zu zergliedern ,- und mit ihren 
Vergroͤſſerungs » Gläfern, auch in den beften 
Schrifften Mängelund Fehler zu entdecken; wer 
ihnen. in ihrer Gegenwart mit einem höhnifchen 
Gelaͤchter, den Beifall zollet, denen werden fie 
gewiß, wenn fie abtreten, ein ſpoͤttiſches Gelaͤch⸗ 
ter auf den Ruͤcken nachſchicken. Es gehen noch 
andere auf eine andere Straſſe, auf die Jagd der 
Lobſpruͤche aus; fie bedienen ſich hierzu ihrer Stu— 
dien und Wiffenfihafften ; die fie aufhohen Schus 
len N 
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len, oder an ihren Bücherfchranfen ſchon vollbracht 
Haben oder noch zu vollbringen in dem Begriffe ſte⸗ 
hen ; fie wollen,unter dem Hauffen der Unmiffenden, 
alle Säge hinter und vor fich entfcheiden und ums 
ſtuͤrzen. Sie können in denGefellfchafften von nichts 
anders , als von Büchern reden, und eine jede Klei⸗ 
nigfeit auf die Folter ihrer hochweiſen Beurtheilung 
ſpannen; fie werfen mit lateiniſchen Terten um fich, 
fie zählen die Auctores an ihren Fingernher, und 
fie fangen mie allen Gelehrten Streit und Handel 
an, und ſuchen alle mit ihrem fürdhterlihen at- 

qui und ergo inden Sad zu jagen; fie denfen 

nicht daran , daß fie auf ihren Ruͤcken den Häßlichen 
Namen eines Schulfuchfes mit groffen Buchftaben 
aufgefchrieben tragen. Ein Name, der einem fol 
chen Pedanten wenig Ehre zeine Arbeit, die den an⸗ 

dern, die das Ungluͤck haben, daß er mit ihnen ans 

bindet, vielen Verdruß und Eckel erregen. Diefer 

pedantifche Ehrgeiß beftchet indeme, daß er fid) 


die Mühe giebt, die Welt zu uͤberreden, daß ale 


andere, Efel und Unmiffende , er aber allein gelehrt 
ſeye. Moch lächerlicher machen fi) jene, die 


vieles, aber auch fehr vieles ohne Geſchmack, und | 


Unterfcheidung gelefen haben. Iſt ihnen ihr Ge⸗ 
dächtnig getreu, und es plaget fie die Ehrbegierde, 
fih Namen und Ruhm zu erwerben; in allen Wins 
keln ſchlagen fie ihre Kanzel und Schr» Pult auf; 

| | fie 
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fie ſtroͤhmen ihre übelverdaute Gelehrſamkeit aus, 
und, ohne Athen zu ſchoͤpfen, fuchen fie die Umftes 
henden mit ihren Neichtumern zu betäuben ; fie wer⸗ 
den fodern, daß man es für eine Gnade aufnehme, . 
wenn fie jetzt dieſem, jetzt jenem in die Rede fallen, 
feine Erzählungen unterbrechen, auf daß fie feine 
Eluge Anmerkungen anhören. Und was werden fie 
feyn ? Sie werden nad) der Küche der Pedanten 
riechen, und ihre Erzählungen werden ungewuͤrzt 
und ungefalzen ſeyn. Sehet, was ſich gemifle 
Menſchen fuͤr Gewalt anthun, um andern verdruͤſ⸗ 
lich und eckelhafft zu werden; und anſtatt des Lobes 
und der Hochſchaͤtzung ſich Schimpf und Verach⸗ 
tung auf den Hals zu ziehen. Es iſt noch ſo was 
Laͤcherliches an gewiſſen Menſchen; wenn ſie ſchon 
nicht den veraͤchtlichen Mantel der Schulfuchſerei 
tragen; ſo ſticht es doch ſehr ſtark auf ſelbe Far⸗ 
be; ſie kommen ſo oͤffters mit der naͤmlichen Leyer 
aufgezogen, ſie bringen immer die naͤmlichen Sa⸗ 
chen von ihrem Handwerk auf die Bahn; und was 
noch laͤcherlicher iſt, ſie uͤberfallen und belaͤſtigen 
mit ſelbigen Leute, die ganz ein anderes Gewerb, 
als ſie, treiben. Jener Kriegsmann wuͤrde einer 
Geſellſchafft wenig Zeitvertreib machen, der an⸗ 
heut von der Belagerung und Einnehmung einer 
Veſtung geſprochen, und Morgen und Uebermor⸗ 
gen die naͤmliche Zuhoͤrer wiederum in die Prag 
aufs 
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gaufgräben, und Breſche und Stuͤrme zwingen woll⸗ 
te; und der nichts in dem Mund fuͤhret, als Schlach⸗ 
ten und Winterquartiere, ohne darauf zu geden⸗ 
fen: daß, der ein ſchlechter Ton⸗-Kuͤnſt⸗ 
ler ſeye, der nur ein Liedgen ſingt. 
Und auch jenem wuͤrde es ſchwer und ſauer anfom« 
men, , indem Umgang und Gefellfchafft feine Perfon 
aufzuführen, und feine tägliche Rolle zu fpielen, 
wenn er nicht jene Städte und Dörfer, in fremder 
ändern, und auf Reifen gefehen,, und nichf an je⸗ 

nem Hoff die Thüre und Tenfter gezählee hatte, 

Diefes ift fein liebes Magazin, aus dene er feinen 
Stoff, und zwar fo offt borget, um feine Zuhörer 
damit zur beehren, und zu unterhalten ; biszum Eckel 
verdrüßlich zu machen und zu beläftigen, hätte ich 
fagen folen. | 
V. Doch der würde nimmer fertig werden, 

der ſich in Kopf ſetzen wollte, alle die Aufzuͤge der 
ſo wunderlichen Schaubuͤhne der lobsbegierigen 
Menſchen zu ſchildern. Es wird alſo beſſer ſeyn, 
daß wir eine andere Schaubuͤhne eroͤfnen, die 

der erſtern, wo ſie nicht die naͤmliche iſt, doch ſehr 

nahe kommen wird; ich rede von der Begierde ans 
dern zu gefallen, oder, von andern geliebt zu wer⸗ 
den. Ich habe mich nicht unterſtehen wollen, ſie 
unter die gemeine Begierden des Menſchen zu ſetzen: 

— weilen 
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weilen ich nach fleißiger Ducchforfhung der Narur, 
' und der Gebräuche der Sterblichen , wahrgenoms 
wien, daß fie nicht fo Hefftig, und ihre Trieb niche 
allgemein, ja vielleicht nur wenigen Gemuͤtern eis 
gen fene ; doch halte ich darvor, eg ware zu wünfchen, 
dag alle Menſchen von diefer Leidenſchafft fich eins 
genommen fühleten, und daß wir felbe aus einen 
ehrbaren Endzweck, und aufehrbare und erlaubte 
Arten zu fättigen ſuchten. Sie wuͤrde die Schön, 
heit einer Tugend anfich zichen. Einer Tugend, 
ſage ich, die wir die Holdſeligkeit oder Liebenswuͤr⸗ 
digkeit nennen; ſie iſt von einer groſſen Wichtig⸗ 
keit in dem geſellſhafftuichen Leben, aber ſie wird 
von wenigen erkannt, und von mehreren ver» 
nachläßiget , und von den mehreften entweder aus 
uͤbeln Abfichten, oder wegen der unrechten 
Mirtel, deren fie fich bedienen, übel angewendet, 
Es würde ohne Anftand dem gemeinen Wefen fehr 
vieles nugen, wenneiner , dereinrechter Kenner 
des Menſchen und der Welt ift, fich geflieffentlich 
Darauf legte, von der Kunſt, andern zu gefallen, und 
von andern geliebt zu werden, handelte; nicht zwar 
von jener fchandlichen Kunft ‚von der uns Ovidius, 
zu feinem eigenen Schaden , ein fo. ärgerliches und 
unflätiges Mufter zurück gelaffen hat. Von einer 
tugendhafften rede ich , die einem Klugen und eis 
nem u wohlanſtehet und die alle Aus⸗ 


Ff ſchweif⸗ 
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ſchweiffungen und Mängel anzeigete. Ich 
wi allhier nur einige wenige Anmerkungen geben, 
Es fol wohl wunderlich und feltfam fheinen, daß 


ein Menfch , ‚der fo von Eigenliebe zufammen ger 
baden ift, fo wenig an die Kunſt gedenfe, ſich als 
ken beliebt zumachen; und daß er fo wenig beflieflen 
fene, die Art und Weiße zu erlernen, ein ſolches 
fettes Capital auszuleihen, fo indem menſchlichen 
geben ein fo reiches Intereſſe zu fragen, und zu 
fruchten fähigift. Wir fehen es mit Augen, daß 
ein Menfch , der das Kleinod der Liebenswuͤrdigkeit 
bei fich trägt , gemeiniglich ale Wünfche feiner Mit⸗ 
menfchen, nach feinem Stande günftig und gewogen 
nach fich ziehe, und daß ihm das Glück wie bezau⸗ 
bert auf den Fuß nachlauffe, und wenn e8 ihn eins 
geholet, freundfchafftlich zur Seiten folge. Ich 
will zwar nicht behaupten, daß fid) einer mit einer 
allgemeinen Liebe von allen Menfchen , oder mit 
der fhönen Kunft, allen zu gefallen, fehmeicheln koͤn⸗ 
ne, und follte er auch noch fo reich an Vorzuͤgen, 
und fein Gemuͤt ein noch f6 fruchtbares Erdreich 
fchöner und tugendhaffter Handlungen feyn. Die 
fe vollkommene Gerechtigkeit muß man nicht von ſo 
verſchiedenen Köpfen der Sterblichen erwarten. 
Doch, wenn man fie nicht von allen erhalten Fann; 
fo wird man fie doch von vielen oder menigen er⸗ 


Tangen koͤnnen. Und dennoch find die Liebhaber ' 


eines 
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eines ſo edeln und fruchtbaren Gewerbes ſehr duͤnne 
geſehet: vielleicht weilen ihnen dieſe Kunſt ſchwerer 
vorkommt, als fie in der That ſelbſten iſt, oder doch 
zu ſeyn geglaubt wird. Denn ich muß geſtehen, 
daß in der That keine andere Mittel ſeyen, die dem 
Menſchen Hoffnung machen koͤnnen, vielen zu ge⸗ 
fallen, und von dem groͤſten Theil der Menſchen, 
ſich Lebe zu gewinnen, als die Tugend, und zwar 
nicht nur eine allein, fondern eine Sammlung vor 
allen ; oder doc) wenigftens von denen, die mit eines 
jedem Stande und Pflichten übereinfommen. Die 
Sertigfeit und Munterkeit, die Wachſamkeit, die 
Demut, die Gedult, die Treue u. d. g. die werden 
die Tugenden feyn , die einen Diener liebenswuͤr⸗ 
dig machen werden, und wenn er einen Herrn vers 
lieren follte ; fo wird er, wegen diefer Vorzüge, - 
hundert andere fogleich wiederum finden. Bei 
Groſſen find die Höflichkeit, die Freundlichkeit, 
( eine Tugend, mit der man wenig vergiebt, aber 
ſehr vieles gewinnt) die Wohlchätigkeit ,. die Ges 
rechtigfeit, die Mildigkeit, u. d. 9. die ſchoͤnen Vor⸗ 
‚ge, die fie Hohen und Niedern beliebt und anges 
ehm machen werden, Und alfo von andern Stäns 
vernzureden. Mebrigens werden in dem Umgang 
ver andern, um einenjeden zu gefallen, und ihs 
e Gewogenheit und Gunft zu erringen ‚ die ra⸗ 
‚en Gaben des Verftandes, die Eingezogenheit, 

ö Sf. | die 
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die Höflichfeit und Artigkeit, die Feinigkeit in Ges 
ſpraͤchen und Erzählungen, die Munterfeit und 
»Rröhlichfeit des Geiftes , die Gefalligfeie, die 
Verehrung und der Mefpect gegen einen jeden, die 
GSelaffenheit und Nachgiebigfeit, das erhabene 
und Ientfelige Weſen, u. d. g. eine wunderbare 
MWirfungthun. Kurz: die Liebenswuͤrdigkeit wird 
mit Recht eine Tochter aller andern Tugenden ges 
nennet werdenz und wenn man ihe auch dan Zirul 
‚einer Tugend nicht geben wollte; fo muß fie doch 
nnter die beneidenswürdigen Vorzuͤgen des Men; 
ſchen gerechnet werden. Wie fchön iftes zu ſehen, 
wie ein Menfch, der mit diefem Vorzuge leuchtet, 
von allen, undan allen Orten , fo liebreic) aufges 
nommen wird, wie er fo-leicht, was er für fi, 
oder für andere bittet, erlangen und erhalten kann, 
wie ihn alle, die Klugheit und Verſtand befigen, 
oder die doch wiffen, was Hochachtung und ticbe 
verdienet, chren und hochſchaͤtzen, wie er uͤber⸗ 
all ſo willkommen und erwartet iſt. Siehet man, 
daß ein Herr von feinen Bedienten, ein Vater von 

feinen Kindern, ‚ein Hausvater von feinem Haus⸗ 
gefind fo geliebet, fo geehret, fo freudig undindie } 
Wette bedienet wird; man wird fich-nicht betris | 
gen, wenn man ſagt, daß diefes ein Zeichen ſeye, 
Daß er feltene und ausnehmende Tugenden habe. 


VI.&s | 
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VI. Es giebt aber auch Mängel und after, 
welche zum Theil diefe fehone Tugend verderben, 
und wohl auch vollfommen zernichten. Befonders 
wo die Hoffart Herberge nimmt, da ziehet die Lies 
bensmürdigfeit aus, Alle Kinder des Adams kom⸗ 
men in deme überein, daß fie nicht fo wohl in nie 
dern, fondern auch in hohen Perfonen den Hoch⸗ 
mut, den Stolz, die Hoffart und die Aufgeblaf 
ſenheit, ich will ſagen, die gar zu groffe Hochſchaͤ⸗ 
jung für fich felbften, und die gar zu geringe für an 
dere , haflen und verabfcheuen. Das namliche kann 
von der Graufamfeit, von dem fchimpflichen Geiß, 
von der Pedanterie , eine. Schwachheit, die wir 
erft gemahler haben, und von andern dergleichen 
Seuchen und Peften der menfchlichen Geſellſchafft, 
gefprochen werden, denen zuihrem Sold und Zah⸗ 
lung der Haß und die allgemeine Berabfcheuung bes 
ftimmer if. Im Gegentheil, wenn ſchon die 
bäurifche Grobheit, die Unhöflichfeit und die 
Dummheiti und Angezogenheit, wahre und 
fichtbare Mängel, nämlich die eine von der aͤuſſer⸗ 
ten Grenze der $iebensmwürdigfeit , genennet wer⸗ 
en muͤſſen. Nichts defto minder, da aud) diefe 
Naͤngel mit andern fchönen Gaben vereiniget were 
en; fo gefchiehet es auch, daß der Bauer, der 
Inhöfliche, Dumme, und Ungezogene zu Zeiten Lies 
2 gewinne und verdiene: nicht zwar wegen feiner 

Sf Mi 
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Mängel, fondern wegen anderer fchöner und rei⸗ 
zender Gaben und Eigenfihafften. Die Ausſchweif—⸗ 
fungen aber, und die Hebermaffe der Liebenswuͤrdig⸗ 
keit beftehet in der Gewinnfucht der Liebe, aus un 
gerechten Abfichten,, und durch verbottene Mittel. 
Jene forgfältige und geflieffene Bemühungen , die 
fich Slorindus nimmt, um dem andern Geſchlecht 
zu gefallen, und in ihre Gnade ſich einzufchmeis 
cheln, ich will es gelten Taflen, daß fie voreinem 
edeln Grund feines adelichen Herfommeng den Urs 
ſprung genommen , allein, wenn er andere Abſich⸗ 
- ten in feiner Seele folte verborgen haben, und 
wenn er auch dem äufferlichen nach, noch fo liebens» 
würdig fcheinen follte, fo müfteich ihm doch unver 
holen fagen, daß die innere Schwärze feiner See⸗ 
le nichts als Haß und Verabſcheuung verdiene. Es 
iſt einer von den gebahnteften und gemeinften We⸗ 
gen,fich in die Gnade groffer Herren zu feßen, undin 
felbiger zu erhalten, daß man alle ihre Meinungen, 
Worte und Handlungen, ja auch ihre after, 
Ausfchweiffungen, Thorheiten, $appereien und 
wohl auch ihr pures Nichts , bemundere , Tobeund 
preife, oder mit einem Wort es zu fagen , daß man 
ihnen ſchmeichle. Ach daß doch diefe hohe und er» 
leuchtete Perfonen ein wenig mehr Zeit und Fleiß 
auf die Erkenntnis ihrer felbften wendeten! fie 
würden ſehr leicht zu der Kenntnis gelangen, daß 
| | fie 
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fie all dag nichtsnuͤtzige Gefindel fo ihnen ſchmei⸗ 
chelt, und fo zierlich den Fuchsſchwanz ftreichet , 
unter die Zahlihrer Feinde fegen muͤſten. Dehn 
ihr geſtreuter Weihrauch) hat Feine andere Abſicht, 
als ihre Augen blind zu machen, da fie ohnedem 
fhon vieleg verdunfelt worden. Es ift nur allzu 
wahr, und ich kann eg nicht offt genug wiederholen: 
Wir find die erften und gröften Schmeichler unferer 
ſelbſten; und deswegen find uns andere fo lieb 
und werth; teilen fie ung in unfern Meinungen 
flärfen , und felbige befräftigen. Sie würden 
noch ferner wahrnehmen, daß die Schmeichler 
von ſich felbften nicht gebohren werden, fondern daß 
fieerft felbe zufolchen erſchaffen. Wenn diefe , die 
Groffen menne ich, Feine andere Sprache, als die 
ſchmeichelhaffte, dulten koͤnnen, wenn fie mit fins 
ftern Gefichtern und gerümpftem Munde, den fo 
heiligen und fruchtbaren Ton der Wahrheit ſcheuen; 
fofcheinet es wohl, daß fie aufeinige Art die Mens 
ſchen, die fieihres Umgangs wuͤrdigen, oder die ihr 
nen gefallen, verbindenwollen, nur den Ton ans 
zuffimmen , der ihren Ohren übereinftimmend und 
gefällig ift. Es feye aber ferne, daß ich diefes in Abs 
fiht fage, dem niederträchtigen Schmeidhler das 
Wort zu reden, und ihnen Entfchuldigungen in 
dem Mund zulegen. Ein Kluger darf niemal fo 
niederträchtig denfen , und fic) feiner fo weit vergeſ⸗ 
814 fen, 
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fen, daß er-andern zu ſchmeicheln wiſſe, oder Fon 
ne. Diefes greuliche Laſter hat eine vielzuhaßfiche 
eftalt, als daß es einigetiebe von ihnen erzmwin 


gen koͤnnte. Wenn die Groflen Feine $uft haben, 
von ihm die Wahrheit zus hören , wie foll er ver 
nuͤnftig urtheifen Fönnen , daß er ausihrem Munde 
Betrug, $ügen und Falfchheit annehmen Fönneoder 
daͤrfe? Sobfprüche, die man den Würdigen zulegt, 
find Werfeder Gerechtigkeit; aber, wenn manfie 
den Unwuͤrdigen zollet, fo ift die Abficht, fie für 
Thoren zu halten, oder zu folchen zumachen. Ich 
darf es wohl auch Ungerechtigfeiten nennen; ders 
gleichen mögen wohl die Schmeicheleien und die 
Süfligfeiten genennet werden, die man dem weib⸗ 
lichen Gefchlechte vorſagt; es find gemeiniglid 
Schelmenftreihe, um den Unbehutfamen vin 
Kleinod ihrer Unfchuld , oder eine Blume ih 
rer Reinigkeit zu rauben. Doch ift es auch billig 
und nothwendig, daß man darauf bedacht feye, 


Niemand mit der Wahrheit zu beleidigen. Es 


giebt Sale, bei denen man die Lehre des Publius 





Minus vorziehen folle: Ich will fteber mit 


Worten befeidigen, als niit Schmet 
cheleien gefallen. So feget die Worte der 
Verfaffer aus: Es ift befler einen andern mit 


Worten befeidigen, wenn es die Liebe und ihre } 


Pflichten erfodern z als mit Schmeicheleien andern 
gefaͤl⸗ 
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gefaͤllig zu ſeyn ſich beſtreben. Pflichten alſo und Lie⸗ 
be, nicht aber Unverſtand und Unbeſcheidenheit, ver⸗ 
bieten, ſchaͤdliche und gehaͤſſige Wahrheiten zu re⸗ 
den, weilen es auch Zeit zum ſchweigen giebt. 


VII. Es iſt noch eine andere Art Menſchen, 
die ſich darauf legen, die Geſellſchafft mit 
ihrem Scherz luſtigen Einfaͤllen und Schalfes 
Poflen zu unterhalten , mit feharffinnigen 
Gedanfen,. und finnreihen Sprüchen andern 
zu gefallen, und fo wohl die Gegenmärtis 
gen als Abmwefenden luftig aufzuzichen,, und ihre 
Derfonen, Kedenss» Arten, Gebärden , Gewohn⸗ 
heiten, u. d. g. nach zu Affen. Ich will es nicht 
läugnen, daß ein aufgeweckter Geift, ein muntes 
ver und luſtiger Kopf, gefunde und ſchalk— 
haffte Einfälle, ein wunderbares Zauberwerk ſeyen, 
die GSefellfehafften aufjumuntern und fi) in. die 
giebe der andern einzufchmeicheln. Und im Ges 
gentheilmuß ich eingeftchen, daß der eine fehr haͤß⸗ 
liche und verabfcheuensmwiirdige Figur fpiele, der 
einen Bauern oder Milzfüchtigen vorftellen wollte, 
der den ganzen langen Zag, und in allen Geſell— 
ſchafften und Befuchen Feine andere Sprache fuͤh⸗ 

ref, von nichts anderem zu reden und zu erzählen 
weiß, als von feinem täglichen Schwachheiten 
and Kranfheiten, und andern üblen Zufaͤllen feis 
| We f5 nes 
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nes Körpers, als von den Unfällen und Bedrange 
niſſen, die ihm begegnen, und von den Lnords 
nungen und Gefahren, die indem gemeinen We 
ſen herrſchen, und ihm bedrohen. Die Kunft einen 
Heiden, den Heraclitum vorzuftellen, ift fehr leicht ; 
aber wer ihm zuhoͤret, wird gleich fatt feyn. Der 
gefällt, ohne Vergleich, der Welt beſſer, der die 
Kunft verftehet, einen Democrit zu fpielen, der 
fich nicht fo wohl, als die Umftehenden, aufmuntert, 
und aud) aus deme einen Scherz zu machen, und 

ein Gelächter zu erregen weis, fo andern zu einem 
Stoff des Zorns und des Verdruſſes gereichen 
Fan. Ich muß es aber ungefchener fagen, daß 
der Scherz, den man Findifche oder närrifche Pop 
fen nennet, und mit deme man der andern Stim 
me, Reden, Gebärden, Handlungen, Thaten 
“and Gebräuche auf eine Tächerliche Art nachäffet, 
und thöricht durchhechlet, ein edles und recht⸗ 
fchaffenes Gemüt fehr uͤbel kleide. Solche Kin 
dereien, folche Comifche Auftritte, und buͤbiſche 
Nachahmungen, folman den Schaubühnen über 
laſſen, auf denen vor Alters die ſtumme Schaw 
ſpieler, und Eindifche Pantominen einigen Werth 
erhalten hatten; fie hatten zwar ohnlängft die 
Bühne wieder bezaubert , aber fie haben auch jegt 
ihren Eredie bey Ernfthafften und Klugen mies 
derum ziemlich verlohren. Wir wollen den Ge⸗ 

= | brauch 
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brauch diefes Findifchen Scherzes dem niedertraͤch⸗ 
tigen Pöbel überlaffen. Wir wollen ung darummenig 
befümmern. Aber eine fo häßliche Freiheit fie 
het weder gefitteten noch vernünftigen Perfonen an. 
Ein aufgemuntertes, heiteres und auch fcherzhafftes 
Geſicht wird fie nicht übel Fleiden ; aber fie muß zus 
gleih ehrbar. feyn, und niemand beleidigen. 
Denn die Kunft, feinenNächften, und wohl auch fie 
ne&ebärden undSirten lächerlich aufzuziehen, und 
andern zum Gefpötte aufzuführen (wir nennen 
es ausſpotten, verieren, aushöhnen, u.d.g.) ich 
habe es gefagt, und ich fage es wiederum, iſt 
ein gefährlicher Handel, man Fann dabei allzeie 
‚mehr verlieren, als gewinnen. Man Iachet, 
es iſt wahr, man giebt auch andern was zu [as 
chen ; aber wer andere auf feine Koften zum Sachen 
bemweget , dem will es hernach verdrüffen, wenn 
auch er hernach einen Reihen, zum Gelächter der ans 
dern, tanzen fol. Und was würde es hernach wers 
den ‚ wenn ſolche Gegenmwürfe ihn verdrüffen, wenn 
fie Feuer fangen, und Zank erregen follten? Es 
wird eine groffe Behutfamkeit erfodert, wenn 
man andere aufziehen und veriren will; alſo, daß 
Die aufgezogene Gemüter feldften ein Wohlgefallen 
daran tragen, und fich über tie Stichel, Rede 
der andern ermuntern fellen. Man muß ars 
dern im Scherz Mänget aufdichten, aber alfo, 

daß 
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daß, wenn ſie auch wahr ſind, man doch nicht ſchei⸗ 
ne, die wahren zu tadlen: oder ſo fern man auch 
ihre wirkliche Fehler anzapfen will; ſo muß es 
mit einer Artigkeit geſchehen, und man muß alſo 
auf ſelbe den Streich fuͤhren, daß man die Haut 
treffe, aber niemal auf dasLebendige komme. Jedoch 
wer kann ſich verſprechen, daß er allzeit mit ſolcher 
Zaͤrtlichkeit, Artigkeit und Geſchicklichkeit feinen 
Scherz anbringe ? deswegen ſoll man der jugend, 
die, ich weis felbft nicht aus was Urſache, fo leicht 
gegen diefeSeinigkeit fündiget, und die fchon in ihren 
Kinder » Jahren andere zu fpoften, ja fie auszu⸗ 
höhnen und zu beſchimpfen fi) angemwöhnet, und 
die eine rechte $uft fühle, wenn fie andere, die 
ihr in die Rede fallen, ihre Untugenden tads 
len, ihre Ungezogenheiten beftraffen, anfchnars 
chen, betrüben, fpotten und abfihneugen kann, 
ja die öffters ihrer eigenen Eltern, ihrer Vorge⸗ 
festen und Auffeher nicht ſchonet; man fol ihr, 
fage ich, bei Zeiten die Haßlichfeit. diefer Untu⸗ 
gend und die üble Folgen beyzubringen und Ich, 
hafft einzudrucken nicht verabfaumen. Und fo mehr 
res werden ſich vor folchen [handlichen Mißbraͤu⸗ 
chen und Ungezogenheiten Ermwachfene ju hüten 
haben , und niemal auffer ihrem Gedaͤchtniß Taf 
fen, mas diefes für eine grobe Unbefonnenheit. ja 
recht —— oder Vernunftloſe Unbedachtfane 
feis 
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keit und Lebereilung feye , lieber einen Freund zu 
verlieren, als einem ihrem Gedünfen nad) fchalks 
hafften und Iuftigen Streich anzubringen. Doch 
haben foldye Schwachheiten vor allen andern groß 
fe Herren zu vermeiden, und zu verabſcheuen; 
ändeme es ein fehandlicher, und recht niederträchtis 
ger Vortheil iſt, andere, die aus andern Urfas 
chen nicht antworten Fonnen und därfen, durch 
folche beleidigende Aufziehungen , zu einem fchmers 
zenden Stillfhweigen zu bringen, Die Seele blus 
tet ſolchen Menfchen, die fi) von Höhern durch 
Scherz erniedriget fehen, denen fie weder Ent 
fehuldigungen, noch baare Münz auszahlen därs 
fen; und diefes fol groß, es fol vernünftig ges 
Handelt feyn? Wir Flein wird der Character fols 
cher Hoheiten, Sch darf nicht ungeahndet laſſen, 
daß es feinesweges eine Schande feye, wenn 
man einen Mangel oder Ueberfluß an feiner Fürs 
perlichen Bolfommenheit hat ‚ich will fagen, wenn 
die Natur an der Bildung feines Körpers jetzt zus 
Farg , jegtzu freigebig gewefen, und ihm ungeftals 
tete Glieder gegeben; denn dieſes find Unbilder , 
die weder von uns fommen, noch durd) unfere 
Schuld zugezogen worden, und es ftehet auch 
nicht in unfern Kraͤfften, felbe zu verbeffern , oder 
uns anderft zu geftalten, als ung der HErr gebils 
der hat. Mur der fihlechte und grobe Pöbel, 
nur 
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nur dag gemeine und Iumpichte Gaflengefindel kann 
Anlaß nehmen, zu lachen und zuhöhnen , wenn fie 
einen Einäugigen, einen Schielenden , eine groffe 
Naſe, einen Stoll» Fuß, einen hohen Mücken, 
einen ungeftalten Buckel, und andere dergleichen 
Mängel der Natur erfcheinen, und auftretten fe 
hen. Es ift ein fchönes und leichtes Mittel, fols 
hen Spöttern den Mund zu ftopfen, und ihre 
höhnifche Ungezogenheiten zu befchämen, wenn der 
Kluge, mit dem die Natur alfo geſpielet, oderein - 
Unfall verunbilder , der erfte ift, der mit feinen 

eigenen Mängeln ſcherzet, und mit einem aufge 

munterten Gemuͤte feiner eigenen Mißgeftallt fpots 

tet, und fi) über die Kargheit feiner Natur Ius 
ſtig, und mit feinem eigenen Gelächter die andern 
ftumm macht. Diefes ift eine Eluge , eine fie 

re Art, anderer. ungezogenen Menfchen, unbeſchei⸗ 

denen, ungeftümmen und höhnifchen Tadel zum 
Schweigen zu nöthigen. 


VII. Nod ein Wort von dem andern Ga 
fehlecht, ehe wir einen Fuß weiter ſetzen. Wir 
haben es gefagt, und wir bleiben darbei, die 
ganze Kunft des fchönen Gefchlechtes, fich beiam 
dern beliebt zumachen, ift ihr zarfes und affew 
tirtes Weſen. Es fteller fich vor, das Teichtfins | 
nige Srauenzimmer menne ich, daß fein aufge 
Ä at weck⸗ 
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weckter Geift, feine Munterfeict und Lebhafftigkeit, 
ein zur rechter Zeit angebrachter feuriger Blick der - - 
Yugen, eine gefchicte und artige Wendung der 
Hand, ein reigender Schwung der Gebärden, 
ein holdſeliges Lächlen, ein auf tönnende Schrauben 
geſtelltes Reden, u, d,9. die Feldfchlangen feyen , 
ganze Heere der Anbetter gefeflele und gebunden 
zu ihren Fuͤſſen zu ſtuͤrzen. Deswegen, fehet dort, 
wie die Mademoiſelle, oder Madame Galantina 
anjetzo mit ihrem geſchwaͤtzigen Papagei, anjetzo 
mit ihrem zottigen Schos⸗Huͤndgen redet; mie fie 
jegt mit ihren unruhigen Augen herumfchmweiffer & 
jest von einem Seflel zum andern rutſchet, jest 
mit ihrem Faͤcher daͤntlet, jetzt mit ihrem 
Seſſel wanket, eben als wenn ſie ſich ihre 
unzufriedene Stunden ſelbſten vertreiben muͤſte. 
Gebet Acht, wie ihr jetzt ein ungebettenes Lachen 
das ernſthaffte Angeſicht aufheiteret, aber fü bes 
hutſam, daß an dem, mit ſo vielen Fleiß verklei⸗ 
nerten Munde, kein Faͤltgen verruͤcket werde. Wie 
ſich jetzt mit erſtaunender Mine die Augbraunen er⸗ 
heben, aber daß fein frecher Blick die ſteifen Aus 
zen verkehre. Schauet wie die Theſea umgaffet, 
vie fie jet zur Rechten, jetzt zurLinken ihre ſchalkhaff⸗ 
en Blicke drehet. Sie ſeufzet, und hat keinen 
Schatten einer Betruͤbniß, fie lacht, und fein 
Stral der Ergößung reitzet ſie. Sie ftellet fich 
n, o der ſchalkhafften Furbettal als haͤtte a Ur⸗ 
ſache 
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ſache gegen das ganze maͤnnliche Geſchlecht in ihrer 
Geſellſchafft Klagen zu führen, und fie ſinnet im 
mer auf neue Stellungen, auf neuen Neig, und 
fie lehret ihrem ernfthafften Fächer immer neue Er 
oͤfnungen, neue Schläge, neue fagen und neue 
Wendungen; aber fie müffen immer einander in 
der Artigkeit übertreffen. Wirklih, fie vers 
diente die Goͤttinn der Gefellfhafften, die Seele 
der Zufammenfünften genennt zu werden; fie will 
gefallen, und fie wird auch gefallen; aber wen? 

“ Hier habt ihr das Ende der Komödie. Sie ges 

fällt leichtfinnigen Stugern, verzucferten Köpfen, 

die vielleicht inihrem eignen, aber nicht in einem 
fremden Haug die Ehre undden Verſtand lieben, 
Ja mein Herr! aber gewißlich nicht Flugen Gem 
gern und ehrbaren Augen, diedas wahre von dem 

Slitter » Gold zu unterfcheiden wiffen. Die Kluge 

Iefen in diefen leichtfertigen Gebärden, in diefen 
Gauckeleyen der Schau » Bühne die ſchnoͤdeſte Eis 
telfeit, und fie lefen wohl in diefen Augen in die 
ſem Lächeln noch was weit fehlimmers. Sch über 
Iaffe e8 den Kennern, was Publius Mimus zu 

Zeiten des Julius Cafare habe fagen wollen, da 
er gefhrieben: Ein Weib, fo vielen zugefal- 
fen ſucht, fucht nichts gutes. Es follen 


demnach ſolche Göftinnen nicht glauben, daß fie | 


ihre Geheimniffe , Abfichten und Begierden fo 


leicht 
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leicht verbergen koͤnnten, welche in gewiſſen Staͤdten, 
(denn in andern, wo Kluge wohnen, handlen 
fie nicht alſo) die von dem Morgen big auf den 
Abend, ‚oder befler zu fagen, von dem Mittag 
an, wo fie von dem Bette aufftchen, big frühe, 
wo fie fi) wiederum nieder legen, nichts andere 
thun, als ſich Anbetter anzumwerben, die fie fpas 
gieren führen ‚zu Gefellfchafften begleiten, an dem 
Spiel» Tifch unterhalten, und fo gar in die Kir 
che führen, und wohl gar an dem Nacht, Tifeh 
ans und augkleiden helfen folen. Sollten fie vor 
ſchuͤtzen, daß fie durch ſolche Poſſen und Tändes 
leien eine Hand fuchten , mit der fie die ihrige, durch 
das eheliche Band, auf ewig verfnüpfen Eönnten ; 
fo kann ich diefen zum Wahrfager dienen, daß mes 
der ein Tugendhaffter, noch ein Vernuͤnftiger in fol 
chen Netzen ſich werde beftricfen. laſſen. Eine 
folhe Diana erjaget nur verrückte Stuger, die 
nichts als buhferifchen Wechſel lieben, oder plums 
pe und niederträchtige Gemüter laffen fich ‚von fol 
chen Sagerinnen fangen, die fi) vondem Schims 
mer verblenden laffen, und nicht verfichen, was 
die wahre Liebensmwürdigfeit ſeye; fie haben von 
dem rechten Werth der Dinge, Feine Kenntniß, 
und zu feiner Zeit wird fie die Neue überfallen, 
und fie werden ihre Leichtfinnigfeit buͤſen müffen ; 
vielleicht wird auch ſolches eitles Weiber» Wolf die 
Reue zu feiner Zeit treffen, die in den Händen 

G ei⸗ 
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eines Flugen Ehemanns glückfelig feyn koͤnnten; 

aber ſich alsdann mit vergeblihen Thraͤnen als die 
Unglückfeligfte beweinen, wenn fie in Haͤnde folcher 
verfallen, aus deren Köpfen mit dem Stuserhafften 
die Tugend und der Verſtand, und mir den meh 
kenden Reis, die Liebe verrauchet. 


IX. Wir wollen nun die Seegeln einziehen. 
Die Liebenswuͤrdigkeit ift eine der erwuͤnſchteſten 
Schönheiten ‚und von einem ‚vor das gefellfchafft, 
liche Leben, nüslichften Werthe. Es ijt gar 
nicht zu zweifeln, daß es ein Stück von der menſch⸗ 
Tichen Klugheit fene, fih Mühe zu geben, fo viel 
esnur immer gefchehen Fann, von allen chrbar 
gelichet zu werden. Bon allen fage ich, denn 
ich rede hier nicht von der ehelichen Liebe, dienur 
auf jene Zweie muß eingefchrenfet feyn, melde 
GOtt zufammen verfnüpfet hat. Sondern mei 
ne Dede ift von der allgemeinen Gewogenheit, die 
nicht nur erlaubt , fondern dieauc ein Zeichen eis 
nes groffen Verſtandes ift, der.fie von allen, absr 
alzeit durd) ehrbare und tugendhaffte Mittel, er⸗ 
ringen kann. Denn wir Fönnen nicht anderfi, als 
abermal wiederholen, daß es die Tugend allein 
feye, die ſolche zuverfchaffen fahig ift: fo wie die 
Laſter, und das affectirte und gezwungene Welen 

Pr von dem auf ewig verbannen; 
Ä Dies ° 
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dieſes ift der vorzuͤgliche Freiheits - Brief der T 

gend, daß fie von andern geehret und gelichet, 
und auc) von denen hochgefchäger wird, die fie 
nicht beſitzen, oder die reich an $aftern find, 
Hingegen findet dag Laſter, die Heuchelei und 
Verſtellung, die allgemeine Verachtung, Haß und 
Verwerfung. Niemand wird läugnen, daß jes 
ne gefehminfte Farben in dem weiblichen Angefi cht, 
fo ihr die Natur nicht angeſtrichen hat, eine Heus 
chelei und Verſtellung der Schönheit feye. Cie 
kann zwar auf die Ober» Fläche ihrer Haut dem 
fhönen und reigenden Firniß fo hoch auftragen, 
als fie will, aber fie wird damit die Augen eines 
Klugen nicht befriigen. Mein‘, fie werden ſich 
erzürnen, daß fie niemal wahrnehmen koͤnnen, ob 
ein Angeſicht der tugendhafften Roͤthe faͤhig ſeyey 
da das ganze Antlitz eine gekuͤnſtelte fuͤr allzeit uͤber⸗ 
tuͤnchet hat. Ein reiner und ſauberer Standess 
mäffiger Aufpug, aber Fein tibertriebner und Eos 
miſcher Aufzug ; eine artige Höflichfeit, aber Feine 
gezwungene und affectirte Gebärden; eine uns 
fhuldige Freimütigfeit, aber feine verfuͤhreriſche 
Frechheit; eine ernfihaffte-und ehrbare Munters 
feit, die aberniemalohneder Eingezogenheit aufs ° 
tritt, fanftmütige, holdfelige, verbindliche, aufrich⸗ 
tige, aber niemal ſchalkhaffte, heuchleriſche, aͤr⸗ 
gerliche und nd buhleriſche rten und Manieren, ei⸗ 

9:2 ne 
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ne liebvolle Hochfhägung gegen alle, aber ohne 
den mindeften zu beleidigen, diefe, ja dieſe find 


der Magnet, der eine wunderbare Anziehung 


Krafft hat, in die fich auch Kluge verlieben, und wos 
durch wohl auch der Unfluge felbften kann bezauber 
retwerden. Da wir von der Art, fich bei allen 


Hochachtung zu erwerben, reden ; fo ift es ſicher, 


daß diefe in einem vernünftigen Weib nicht zu ber 
ſtraffen feye, wenn fie ſolche mit deme allein zu 
erhalten fucht, was in der Meinung der Klugen 
und Berftändigen eine ſolche wahrhaftig verdienen 
kann; und wir haben diefe Arten erſt beruͤhret. 
Allein der Werth eines verheiratheten Weibes, hat 
aufderWagfchale der rechtſchaffen Denkenden, einen 
ganz andern Ausſchlag. Dieſer gefaͤllt weit mehr, 
als andern der alleinige Umgang mit ihren Kin 
dern und mit ihren Haußgeſind; um die erftere 
wohl zu erziehen, und die andere fo, wie ihre ganze 
übrige Familie, wohl zu beherrſchen. Sie findet cr 
nen weit reigendern Geſchmack an ihrerStricd s = 
äh, Nadel, und andern Haußgefchäfften, als 
die Hälfte des Tages mit dem Aufpus an dem 
Spiegel zu verſchwenden, um die andere Halfte 


unniß verlieren und verderben zu koͤnnen, oder | 


ganze Stunden in einem Umfreiß fremder Anbetter 
ſich aufzuhalten, Schmeicheleien und Thorheiten 


anzuhören, Zeitungen abzudrefchen, Karten zu‘ 
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mifchen, durd die man das Geld verlierer, und 
die wohl noch unglücklichere Folgen nad) fich zies 
hen; mobei die Hauß» Sorgen an den Nagel 
gehangen, und die Foftbare und edle Zeit verfchwens 
det werden, Guter und Habfchafften, und mwolte 
GOtt! nicht auch die Reinigfeit des Gewiſſens, zu 
Grunde gehen. Endlich iſt die Wohlanftändigfeit, 
das einnehmende und artige Weſen, die vers 
bindlihe Art, (die Staliäner nennen es la 
Buona Grazia, und die Franzofen la Bon- 
ne Grace) fo beides Geſchlecht das Männs 
liche und Weibliche liebensmurdig machen kann. 
Diefe legt, alfo zureden, die legte Hand an alle die 
Vorzuͤge, durch welche der Menfch von andern die 
Liebe ſich zu wegen bringen kann. Gluͤckſelig der 
alle feine Handlungen mit einer fo mächtigen Anems 
pfehlung begleiten Fann. - Es ift nicht genug 
Wohlchaten auszutheilen , die Vertheilung 
muß mit diefer Zierlichfeit, mit diefer einnchs 
menden Wohlanftändigfeit gefchehen. Man 
Fann feine Gründe vertheldigen, wiederfprechen, 
andere beftraffen, wenn es nothwendig; aber 
allzeit mit diefer Wohlanftändigfeit, mit dies 
fem verbindenden, artigen und liebreihen Wes 
fer. Es willen einige den Dienft, um den 
fie angefprochen werden, mit einer fo zierlichen 
und verbindlichen Art abzufchlagen, daß der 
6393 mit 
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mit Zufriedenheit und Danfbarfeit von ihnen 
gehet , der felben nicht hat erhalten Fönnen. Der 


Schönheit des Körpers ſelbſten, wenn ihr die 
fe Seinigfeit, diefer eig, der von der Seclen 
abhaͤngt, mangelt, fo find alle tihre Pfeile 
fiumpf, und wenige, oder gar Feine Anbetter 
führet fie in den Triumph nach fih. Was ill 
doch immer dieſes reitzende, artige, verbinden 
de und einnehmende Weſen? Iſt es vielleicht ei⸗ 
ne geheime Eigenſchafft der Seele? NOder viel⸗ 
leicht jenes berühmte ich weis nicht was? 
Ein wunderbarer Name, deffen fih ein ge 
wiffer Schrifftfiehler bediente, und alles das, 
was er nicht erklären und auslegen Fonnte, 
damit taufte, fprechend: Es ift, ich weis 
nicht was. Wir fagen, fie beftehe in dem, 
daß man in feinem Ungefiht, in feinen Re 
den, in feinen Handlungen ein gutes Hey, 
einen füffen Zug, eine Art und Aeufferung 


der Liebe, und Verehrung gegen alle, und zw 
gleich eine eingezogene Hochachtung feiner felbften, | 


blicken laffe. Die Poffenreiffer,, und Scherz, Vogel 
die alle Handlungen der andern, und die Ro 


ligion felbften lächerlich zu machen, und mit | 


allem einem Scherz zu treiben wiflen, därfen 
fih nicht rühmen, daß fie mit diefem einneh—⸗ 
menden Reitz begaber ſeyn. Es ſcheinet wich‘ 
! mehr, 

*) Occulta qualitas. 
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mehr, daß ſie gegen das ganze menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht eine Art ver Feindſchafft tragen ; und 
wuͤrden ſie ihre Thorheiten und laͤcherliches Zeug 
auf die rechte Wagſchale legen, ſo wuͤrden ſie fin⸗ 
den, daß ſie das haͤßlichſte Handwerk treiben, ſo 
Niemanden , als ihnen den gröftenSchaden zufuͤget. 
Der erwartet Liebe und Hochachtung umſonſt von 
andern, der keine Liebe, keine Achtung und kei⸗ 
ne Ehre gegen andere blicken laͤſt, und 
der alle laͤcherlich aufziehet, mit der Hofnung, ver⸗ 
ſtaͤndiger, ſcharfſinniger und beredtſamer als alle 
andere zu erſcheinen; oder ſeine eigene Maͤngel, 
unter dem aufgezogenen und durchgehechelten Hauf⸗ 
fen der andern, zu verſtecken. Wenn es nun aber 
eine Klugheit iſt, ſich bei andern, ſo viel es nur 
möglich iſt, beliebt zumachen; fo iſt in dem Ges 
gentheil gemwißlich die gröfte Unflugheit und der 
groͤbſte Unverftand, ich will nicht fagen die duͤmm⸗ 
fie Thorheit, aus unfer eigenen Schuld und oh 
ne die mindefte Nothwendigfeit, ſich bei allen ver- 
haft zu machen, und den Haß der andern auf 
fich zu laden. Wollte GOttl ich Fönnte dieſe 
Wahrheit in die Herzen der Hochmuͤtigen und Hofaͤr⸗ 
tigen, und in die Gemuͤter derjenigen, einpraͤgen, die 
ſich ſo leicht von dem Zorn uͤberraſchen laſſen, die 
andere verachten, die ſo grob und unhoͤflich ſcherzen, 
und ihren Naͤchſten mit Schmaͤhungen und Laͤſte⸗ 
694 | runs 
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rungen antaſten; die immer eines fo ſchwarzen, 
galfüchtigen , feurigen, ungedultigen, rauhen, 
und gegen ihre Diener, Kinder, Hausgeſind, 
Untergebene, u. d. g. zänfifchen und unzufriedenen 
Gemütes find; oder die von einem fo unmaäßigen 
Eifer entzündet ‚daß fie nicht die mindefte Schwach» 
heit andern vergeben und folcje ertragen wollen, und 
noch mehr jenen, die fo leicht mit dem Wetter und 
Sturm ihrer donnerenden Stimme die Schlage Ihr 


rer Haͤnden vergefelfchafften. Haben derlei Unver⸗ 


nuͤnftige vielleicht einiger vonnöthen , die fie haflen, 
die ihnen Uebel wuͤnſchen, und die bei jeder Gelegen⸗ 
heit, die ihnen aufſtoͤßt, ihrer haͤßlichen und nie⸗ 
dertraͤchtigen Lebensart den verdienten Tadel, die 
ſchaͤndlichſte Lobsſpruͤche zinnſen, und fie mit den 
verhaßteften Farben fchildern follen? Sie follen bes 
dienet feyn, es fol ihnen gehorfamet werden. Einjes 
der, der nur wird Eönnen , wird fie wie Schlans 
gen und Abenthener fliehen; und der ſich ihrer Ges 
felfchaffe nicht entlaften Fann, wird wenigftens 
für fein groͤſtes Unglück halten, daß er mit eis 
nem Unmenfchen leben und umgehen muß; der 
verdienet in die Wildniffe unter den unvernunftis 
gen Ihieren verbannet zu werden , der nicht als 
ein Menfch unter den Menfchen zu leben weiß. 
Ein Ungeheuer , fo in der menfchlichen Gefelfchafft 
ſchwer, oder. gar nicht zu ertragen iſt. Wir follen | 
| dems 
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demnach beflieffen feyn , fo vieles in unfern Kraffs 
ten fichet, undes die Ehrbarfeit zulaͤßt, überall 
und durchaus ung Freunde zu machen; oder mes 
nigſtens alfo zu handeln, daß man ſich Feine Feinde 
made. Diefesiftdie Hauptforge, und eine aus» 
gemachte Grundlchre der Weifen. Und wenn wir 
das Gute, fo aus dem erften flieffen Fann, und 
das Böfe, fo aus dem zweiten entfliehen mag, 
genau abwaͤgen wollen , fo follte Fein einziger feyn , 
der nicht die Nichtigkeit und den Nutzen diefer 
Hauptlehre einfchen und erfennen Fönnte. Es kann 
feyn , daß vielen die Mache und der Wille 
mangle, Gutes zuthun; aber in allen werden wir 
die Macht antreffen , ung Boͤſes zu erweifen. Daß 
doch alle diefe Wahrheit begreifferen , wie leicht es 
ſeye, ung Seindezumachenz aber wie nuͤtzlich es 
hingegen, Freunde zu haben. Sie wuͤrden das 
erſte zu fliehen, und das zweite zu erlangen ſich 
keine wenige, aber niemal vergebliche, Muͤhe geben. 
Man muß den geringſten Feind nicht verachten; 
denn es iſt keiner, er ſeye ſo arm als er wolle, der nicht 
wenigſtens ſeine Zunge in der Gewalt habe. Und 
welches Werkzeug iſt gefaͤhrlicher, Feindſchafft zu 
ſtifften, und Schaden zu thun, als die Zunge? 
Unſere Alten pflegten zu ſagen: Ein Feind iſt 
zu viel, und hundert Freunde ſind zu 


wenig. Das Schickſal hat den erſten, und die 
6 g 5 Erfah⸗ 
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Erfahrung den zweiten Theil dieſes Satzes öfters | 
wahrgemaht, | 
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| Bon der Demut. 


T. We koͤnnen dem Menſchen nicht Unrecht 
geben, wenn er ſich ſelbſten hoch ſchaͤtzet; 
denn er hat einen Koͤrper, der wunderbar erbauet 
iſt, und er hat eine Seele, die nach dem Bilde 
und nach den Gleichnis GOttes erſchaffen if. 
Dieſes wenige iſt genug, den Menſchen mit aus 
nehmenden gobfprüchen zu erheben. Und fo lang 
wir ung in der Vergleichung mit fo unzähligen an 
dern unvernünftigen Thieren, und nach der Kennt, 
nis, daß mir felbe fo himmelweit übertreffen, mit 
unfern Vorzuͤgen einwenig brüften , und etwas auf 
uns felbften halten; fo ift ung diefer unfer Ehrgeis 
noch zu. verzeihen, mie wohl es weit geziemender 
und rühmlicher wäre, wenn wir deme allein die 
Ehreund Glorie gäben, der ung aus feiner unendfis 
chen Barmherzigkeit zu fo edlen Gefchöpfen erfchafr 
fen hat ; und würden wir nur hierinnfalls jenem flus 
gen Sriechennachahmen, der täglich feinem GOtt 
Danfete, daß erihn zu einem Menfchen und Feiner 
| EN „einen ae und feinen Barbarn hätte ' 
ER 
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Taflen gebohren werden. Aber hier ſtehet unfere - 
Hohadtung nihrftil. Wir ftellen uns auch mit 
andern unfern Mitmenfchen in Bergleichung, und 
wir machen faſt allzeit den Schluß, daß wir um 
einen gröffern Theil derfelben beffer und mehres fen» 
en. Wir pflegen noch) über das alles jenes , fo wir 
befigen, und in ung anzutreffen ift, oder fo doch 
auf einige Art unfer genennet werden Fann, als 
da find unfer Verftand, die Vernunft „ die Schöns 
heit, der Adel, die Würde, die Wiffenfchafften , 
die DVerdienfte und andere dergleichen Vorzuͤge, 
allzeit zu vergröffern, und es fcheinet zu Zeiten, 
daß wir von denfelben fo viele befaßen, daß wir 
auch noch andern von folchen, einen Theilverfaußs 
fen und mittheilen Eönnten. Und welches ift dann 
diefes Vergröfferungs» Glaß, fo.ung, und das 
unferige fo groß , fo fürchterlich und herrlich ung 
ſelbſten vorzubilden weiß? Kein anderes als unfere 
Eigenliebe, jene unermüdere Schmeichlerinn , die 
ungimmer von unfern eigenen Vorzuͤgen vorſchwaͤ⸗ 
zet, und fie vielzu freigebig und beredtfam zu er⸗ 
heben, und zu erhöhen weiß; die aber blind und 
ſtumm ift, wenn fie ung und unfere eigne Mängel 
und Fehler zu entdecken , vorhalten und beftraffen 
fol. Diefe unfere Selbftachtung und Hochſchaͤ⸗ 
zung ‚ ift die namliche, die wir mit einem weit 
gröffern Recht, und mit einem weit üblichern Na⸗ 
wen 
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men die Hoffart nennen, und die erfigebohrne 
Tochter der zügellofen Eigenliebe if. Diefe zer 
theilet ſich hernach in fehr viele Hefte, die jegt 
der Stolz, der Hochmut, der Ehrgeiß, die Hofe 
fart , die Aufgeblaffenheit , die eitle Ehre, die 
Pralerei, die Unachtfamfeit, der Pracht, der 
Bauern » Stols, die Hochtrabung, das 
Großthun, die Vermeſſenheit, die Einbil 
dung, und noch mit eben fo vielen Damen, ale 
wie viele verfchiedene Arten, hochmutig zu denfen, 
zu reden und zu handeln find, benennet werden ; 
wiewohlen wir öffters mit verfchiedenen Namen 
nur eine Sache anzeigen und auszudrüden pfles 
gen. Sch will mir die Mühe nicht geben, von 
der Häßlichfeit diefes Laſters weitlaͤufiger zu res 
den; weder will ich mich mit der Erinnerung aufhals 
ten, wie gehäßig daffelbe GOtt ſeye, noch wie 
fehr es von den Menfchen verabfcheuet werde; 
und welcher geringen Achtung jene feyen, die 
mit dergleichen Windballen fi) umfchlagen, die 
von ihren eigenen Verdienſten aufgeblafen, ehr, 
geigig, verächterifch, hochmuͤtig, eitel und thös 
richt, Niemand als ſich felbiten kennen, die mit ih⸗ 
ren Häuptern unter den Wolfen daher ſchreitten, die 
ſterblich in fich felbften verliebt, nichts, als ſich ſelb⸗ 
ſten, zu ſchaͤtzen und zu achten wiſſen; die von einem 
jeden widrigen Blick, von einem jeden Schatten, 
und 
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und offt eingebildeten Schatten, der mindeften Vers 
achtung, in Harniſch und Flammen gebracht werden, 
fö vieler taufend anderer Unordnungen , die lauter 
gifftige Fruͤchte dieſer wilden Leidenfchafft find, 
nicht einmal zu gedenfen. Wer das Unglück hat, 
fageich, in die Hande folcher niederträchtigen , und 
doch fo hoch gehenden Windbeutel zu fallen;. fra» 
getihn, ober folche Abentheuer gleichgültig ertras 
gen koͤnne; oder obernicht folche, wenn flegegens 
waͤrtig, verabfcheuen, oder wenn fie entfernce 
find , nicht haflen, verfpotten und ſchmaͤhen 
muͤſſe? 
II. Doch kann ich auch nicht unbemerkt laſſen, 
daß man zweierlei Hauffen der Laſter unterſcheiden 
muͤſſe. Der eine iſt ſo grob und ungeſchickt, daß 
jeder ſogleich ihre Haͤßlichkeit erkennen und verab⸗ 
ſcheuen wird. Sie gleichen den uͤbeltoͤnenden Stri⸗ 
chen, fo die Anfaͤnger auf ihrer Geigen daher Fras 
zen; jedes Ohr, auchjenes eines unerfahrnen und 
dummen Zuhbörers , Fann einen eckelhafften Nichter 
abgeben. Dergleichen Lafter find die Unehrbarkeit, 
ich will fie mit feinem häßlichern Namen belegen, 
der Diebftal, die Sotteslafterung , die Verräthes 
rei, dierafende Tobſucht des Zorns, die Trunfens 
heit, u.d. 9. Menfchen, diein diefe Unthaten vers 
fallen, und — derſelben ſind, werden den⸗ 
noch 
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noch erkennen und bekennen, daß es ſchaͤndliche 
und grobe Vergehungen ſeyen. Es giebt aber auch 
andere feine und ſchleichende Laſter; ſie wiſſen ſich in 
verſchiedene Maͤntel einzuhuͤllen, und auch jene, 
die ſie in ihrem Herzen beherbergen, werden ſie ſo 
leicht wicht erkennen, wenn fie nicht recht gute ins 
nere Augen haben; und wenn fie fich nicht mit Vor⸗ 
ſatz, aufihre Unterfuchung und Ausforfchung [es 
gen. Eines von diefem Ungezieffer ,. ift die Hof 
fart mit feiner ganzen Familie und Verwandſchafft, 
der boshaffte Neid, der fehelmifche Eigennug, oder 
die Geld » und Gold» Begierde, gewiſſe Eleine 
FSeindfchafften, Liebes + Verftändniffe, und noch 
andere geheime Fleine Leidenfchafften , die , weilen 
fie nicht aufruhrifch, noch feurig und flammend find, 
ſich ganz gelaffen und gebuͤckt in dem menfchlichen 
Herzen zu verftecken pflegen, alfo, daß fie der uns 
behutfame Menſch kaum wahrnehme : die fich aber 
in den Werfen und Handlungen den Augen der 
andern fehr leicht verrathen, die ſich darauf vers 
ſtehen, den Puls, nicht jenen der Körper , fondern 
der Gemüter ‚zu fühlen. Diefes ift das fchlimnifte, 
fo die Hoffart an fi) hat, daß, da fiean fich ci 
nes der fchändlichften Lafter ift, und auch von eini⸗ 
gen, als das gröfte und haͤßlichſte unter allen, gehal⸗ 
ten und verabfcheuet wird, fie doch zur naͤmlichen 
Zeit fi i“ (0 kuͤnſtlich und ſicher einzuſchleichen weiß/ 
daß; 





Von der Demut. 479 


daß, da fie daher in unsden Meifter fpielet, und 
unumfchränfet herrfchet , und unfern ganzen 
Kopf zu ihrem Throne macht , wir dennoch glaus 
ben, fie feye hundert Meil Wegs von ung entfernef, 
Wie folman aber ein Uebel heilen, fo wir weder 
glauben , nocherfennen, daß es jemalen in uns ei⸗ 
nen Beſitz genommen, und wirklich unfer Gemüt 
angeftecft habe? Ein folcher würde ſich ſchaͤmen, 
auch in feinen wichtigften Vorfaͤllen, weit augfes 
henden Angelegenheiten, und verworrnften Ges 
fchäfften , den Kath und die Meinung eines ans 
dern zu fodern. Er thut alles. nad) feinem eigenen. 
Kopf. Und Niemand wuͤrde es dieſem Kopf aus⸗ 
reden koͤnnen, daß er über alle Lebendige hinauss 
ſchaue; es würde demnach ein unverzeihlicher, Feh⸗ 
ler, ja eine nicht mehr zu entſchuldigende Unbilde 
ſeyn, die er ſich ſelbſten zufuͤgete, wenn er ſich ſo er⸗ 
niedrigen ſollte, andere um Rath zu fragen; er wuͤr⸗ 
de ſeine Groͤſſe verkleinern, und ſich ſelbſten ſo zu re⸗ 
den, um einen Kopf kuͤrzer machen, und es wuͤrde ein 
Zeichen ſeiner Unfaͤhigkeit und ſeiner Schwaͤche ſeyn, 
wenn er die Meinung der andern erſt ausforfchen ſoll⸗ 
te. Wenn nun eines feiner wichtigen Geſchaͤffte ums 
ſchlagen, und feine Unternehmungen den Krebs» 
Gang gehenfollten,fo wartet nicht, daß er fich felbften 
die Schuld aufbuͤrden, und der Schwaͤche ſeines Ver⸗ 
ſtandes die Fehlſchlagung zuſchreiben, oder. feiner 
Hoffart, 
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Hoffart, Vermeſſenheit und Verſaͤumnis, ande⸗ 
re um Rath zu fragen, zueignen werde. Nein, 
gegen die Ungerechtigkeit, gegen die Bosheit der 
Menſchen, nicht aber gegen ſeine eigne Dummheit 
und ſein eigenes Verſehen, wird er ſich erzuͤrnen, 
und in bittere Klagen ausbrechen. Alſo wuͤrde je⸗ 
nes Weib glauben, ſie vergebe ihre Ehre, und 
verliere ihre Hochſchaͤtzung, wenn ſie nicht ihren 
Rang behauptete, oder wenn ſie ſich wuͤrdigte 
einer andern Frau, die minder als ſie iſt, einen 
Gruß zu zuneigen; das dultet der Pfahl nicht, 
den fie in dem Ruͤcken ſtecken hat. Es würde ihe⸗ 
ren Glanz verdunfeln, wenn fie nicht die vechte 
Hand einnehmete, ihre Ehre würde Nachtheilleis 
den, wenn fie nicht den erften Sig In dem Wagen 
erringete; daßfodert ihr Stand, den ganzen Tag 
ihren Mund mit der Erzehlung ihrer Vorzüge zu 
verzuckern; ihr Anfehen würde geſchmaͤhlert wers 
den, wenn fienicht mit herrfchenden Gebärden, und 
gebieterifhen Worten ihre Gravitaͤt ſpeiſete; allein 
diefe fterbliche Göttinn merfet nicht, daß fie einen 
ftarfen Anfall des Fiebers hat, fo man die Stoly 
fucht nennet, fagt ihr aber freimuͤthig, daß fie anftart 
der gefuchten Ehre, den Haß und die Verachtung 
von einem jeden, und von einer jeden, einfammeln 
werde. Keiner wird ſie anbetten; Feiner wirdihrem : 
Hochmut Weihrauch ſtreuen; Feiner die Knie beu⸗ 
gen, 





Kon der Demut, 48 3 


zen, oder nicht einmaldas Haupt neigen, es mis 
te denn ſeyn, daß er ausdem Geſetze der Abhängig» 
feie weniger nicht thun Fönne, als ihr öffentlich 
die Berehrungen zu zinfen, die er in dem Herzen 
nie Unmillen begleiten, und in geheim als uns 
vurdig bereuen und beklagen wird, Wir Fönnten 
ioch unzählige ſolche Auftritte ſchildern, aber wir 
vollen weiter fortfchreiten. 


III. Um nun fo wohl die hochtrabende als 
weh die fehleichende Hoffart zu erniedrigen, und 
le ihre ungezogene Töchter und Söhne, die fie 
zur Welt bringet , in Zaum zu halten, müffen 
verfchiedene Tugenden zufammen tretten; die Höfe 
ichfeit, die Freundlichfeit, die Holdfeligkeie, die 
Jachgiebigfeit, die Sanftmut, die Gefälligfeit, 
ie Eingezogenheit, u. d g. vorallen aber die Mut⸗ 
er und Meiſterinn aller derſelben, naͤmlich die De⸗ 
nut. Die Demut, ſage ich, eine Tugend, die 
u uns von dem Himmel herabgeſtiegen, die ung 
er göttliche Lehrmeifter mit Beifpielen und Worten 
elehret, der die ganze Welt in der wahren und 
hönften Philofophie unterrichtet hat. EineTus 
end ; die von den heidnifchen Weltweifen weder 
-Fannt, noch vonihnengeüubet worden. Nicht 
in einziger unter ihnen, mar von dem Wind des 
dochmuts befreiet; alfo zwar, daß auch die Stoi⸗ 

H h — N) 
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fer, die mehr als alle übrige Weltweiſen, denlch—⸗ 
ven desheiligen Evangeliums ſich zu nähern [hie 
nen „auch mehr als andere von diefem Rauch der 

Hoffart geftunfen. Was will demnach die Di 
mut fügen? Wir verfichen unter derfelben die nio 
dere Meinung, dieeinjeder Menſch von fic) ſelb⸗ 
fien , von feinem Verſtaͤnde, von feinen Verdien 
ften, von feiner Klugheit, von feinen Kräfften , 
und von einer jeden andern Sache, die ihm zus 
fiehet, haben fol. Dochfoll er dabei nicht nieder⸗ 

trächtig denken, er fol ſich niemal von der Unters 

nehmung einerwichtigen Sache, aus Sucht, un⸗ 
recht zu handeln, abfehröcken laſſen; aber auch nies 
maldem Wohljtand feiner Würde und feines Stans 
des zumider denfen oder handeln ; denn dieſes 
wuͤrde feine Demut , fondern eine Zaghafftigkeit 
und Kleinmürigfeit feyn, fie würde zu einer tadıb 
hafften und fträflichen Niedertraͤchtigkeit ausıtı 
ten, und feine Tugend mehr heiffen. Ein Demi 
tigermuß auch herzhafft ſeyn, und eine grofle Sxv 
fe und hohes Gemüt haben; denn, wenn er ſih 
ſchon nicht auf feine eigene Kräffte und auf feinen 
eigenen Verſtand verläffet ‚ wie er dann niemalfl; 
fo wird er doch auf eine höhere Macht und Fräfftiger 
ve Hülffe, fo der Beiftand und Gnade GÖOttet 
iſt, trauen koͤnnen; ans feiner Gnade, nichtabt 
aus feinen eignen Kräfften, wird er erkennen⸗ 
i daß 
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daß er ſich fuͤr die Suͤnde und Laſter huͤten koͤnne, 
und er wird alles das, was er hat, und gutes 
wirken kann, nicht ſich ſelbſten, ſondern dieſem ſei⸗ 
nen GOtt allein zueignen. Es beſtehet demnach 
die Demut eigentlich in der Maͤßigung der Mei— 
nung, die wir gemeiniglich viel zu vortheilhafftig 
von unſerer eigenen Geſchicklichkeit, Fuͤrtreflich⸗ 
keit, oder von dem unſerigen hegen, und denn in 
der Kenntnis und Unterſcheidung unſerer Schwach⸗ 
heiten, die ung, und feinen ausgenommen, nur 
allzuhaͤufig anfleben, aber nicht in deme, daß wir 
Kaninchen, Maulwuͤrfe, und Murmelchiere wers - 
ven, viel minder, daß wir jene Gaben ung 
elbften zueignen ſollen, die ung feine Güte aus feis 
ver eigenen Barmherzigkeit, nicht aber aus unfer 
en Berdienften, mitgerheilet hat, 


IV. Der geneigte Leſer erwarte nicht, daß 
sie ung über diefe Abhandlung weitläufig aufhal⸗ 
ꝛn werden; denn ein ganzes Buch wird nicht era 
een, diefelbe wärdig zu behandeln. Ich ber 
suge mich mit deme, wenn ich fage, daß es kei⸗ 
siveges eine hinlängliche Entfchuldigung für 
e alte heidnifche Philofophen feye, wie ſich einis 

Haben einbilden Fönnen und wollen, daß fie 
tweder die fihöne Tugend der Demut nicht ers 
unt, oder felbe in dem aufgeführten Chor ihr 
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‚rer ſittlichen Tugenden einzuſchalten und anzupreb 
fen verabſaͤumet hätten. Denn, wenn wir auch 
nicht gedenken wollten, role fehön die trefliche Schr 
ſtuͤcke von diefer Tugend feyen welche fie alen de 
nen an Handen giebt, die ſich auf die chrifils 
che Vollkommenheit legen ; fo ift und bleibet deu 
noch die wichtigfte und nüglichfte Bemuͤhung für 
das bürgerliche und. gefellfchafftliche Leben, die 
Kunft und Wiſſenſchafft, feinen Hochmut und 
Hoffart (ein Laſter, fo faſt allen Menſchen, und 
auch wohl öffters unvermerket, zur Seiten gehet) 
in Schranken zufegen, und der Hochachtung, , die 
wir gemeiniglich in einer recht übermäßigen Maaſe 
für ung felbften tragen, die gerechte Grenze any 
weifen. Diefe Hoffart ware den alten Weltwei— 
fen eine nicht fo unbefannte Kranfheit des Gem 
tes, wie einige fih vormahlen. Allein weldes 
fräfftiges Mittel, d. i. welche Tugend haben fi 
‚gegen diefes Hebel vorgefihrieben ? Sch wuͤſte « 
eigentlich nicht zu fagen. Aber ohne mich in die 
fen unnuͤtzen Streit einzulaffen, und ohne di 
obenbelobte chrifiliche Vollkommenheit zu einem 
Mufter anzuführen , fo bin ich der Meinung, tab 
einem klugen und vernünftigen Menfchen der Val 
fom der Demut höcht nothwendig feye , fo viel 
ſchwere und eiterhaffte Wunden zu heilen, ſo 

überflüßige Hochſchaͤtzung, feiner felbften den Ge 

| muͤtern 
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mutern der Sterblichen fchläget. Die Hoffart ift 
fein fo zu verachtender Feind ‚ dernurindem Stand 
iſt einen Theil von dem fchönen Reich der Vernunft 
zu verwuͤſten; fie kann daſſelbe ganz über den Haufs 
fen ftürzen, ja, fo weit Fann fie es bringen ‚ daß auch 
Nie Tugenden felbften aufhören Tugenden zu feyn. 
Auch den guten Werfen ftellet die * 
fart nach, daß ſie zu Grunde gehen; 
ſagt der groſſe Auguſtinus in feiner goldenen Ors 
dens-Regul; gehen fie nicht zu Grunde, fo vers 
teren fie doch jenen Werch, und jenes glänzende We⸗ 
en ‚ fo fie allzeit ſchmuͤcken follten : weilen der Hoch⸗ 
mut, dieeitle Ehre, der Ehrgeiß und die Vers 
neffenheit fie mit einem Roſt beſprenget, und be⸗ 
chmutzet, der allen Tugenden ihre Schönheit ber 
immt, Es fehletnicht an groflen Leuten, die, 
venn fie ein Augenmerk auf die Lehrſtuͤcke der erfiger 
'annten alten Philoſophen, befonders aufjene des 
Seneca und des Epictetus (anderer noch älterer und 
ben fo berühmter zu geſchweigen) werfen, fo er⸗ 
aunen und erftarren fie, mie weit es diefe Welt⸗ 
eifen aus dem einzigen Licht der Vernunft mit der 
edult, mit der Verachtung alles deflen, was die 
Belt Schönes undSchaͤtzbares hat, mit der Enthal⸗ 
mkeit und Keuſchheit, und mit einem Worte alles 
ſagen, mit der tapfern Baͤndigung aller Leiden⸗ 
afften, gebracht haben: Alſo, daß man glauben 
Hh 3 ſollte, 
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ſollte, ſie haͤtten ſie nicht nur gedaͤmpfet, ſondern 
vollkommen ausgerottet. Keine Furcht, kein 
Verdruß, kein Zorn u. d. g. haͤtten ſich unterſtan⸗ 
den, an dem Herzen dieſer ſtrengen Weltweiſen 
anzuklopfen und anzumelden; zu allen Seiten 
ſtunden Wachten und Vorwachten ausgeſtellet, 
auf daß ja nicht ein einziger dieſer Affecten ſich hin⸗ 
zuzunaͤhern erfrechen ſollte. Ja, es ſollte wohl 
einigen in den Kopf kommen, dieſe Weltweiſen 

fuͤr mehres als Einſiedler unter den alten Heiden 

anzuſehen. Ja, es haben ſich wirklich einige ver⸗ 
wegene, und zugleich unwiſſende und dumme Koͤ⸗ 

pfe, inderBarbarei der vorigen Zeiten, erfrechet, 

Briefe, die zmwifchen dem heiligen Welt⸗Apoſtel 

Paulus und dem Seneca , follten gewechſelt wor 

den feyn, zu dichfen, und der Welt aufzudringen 

(mern jedoch der müfige Verfaſſer, feine Unge⸗ 

reimtheiten ausgenommen, in deme nicht zu ent‘ 

fchuldigen feyn follte, daß er die Wahrheiten dis 

Paulus, auch durch die Zeugniffe des heidnis 

fhen Seneca; den Neuglaubigen anpreifen wolen, 

fo aber dennoch einen Fleinen Geift anzeigen wur 

de) fogroß und praͤchtig fehienen ihnen diefesch, 

ren, daß fieaufdie Gedanken verfielen, daß die 

fer Philoſoph, wenn er auch Fein Chriſt in der 

Zhat gewefen, wenigſtens wegen feiner fchonen 

— verdienet haͤtte ‚ein Chriſt gewefer zu ſeyn 

wenn 
| 
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wenn das Licht des Glaubens nach unfern Wins 
fhen ausgetheilet würde. Diefes find lauter ſchoͤ⸗ 
ne Dinge. Aber bei allen dem, waren die fü ges 
ruͤhmte und gepriefene Stoifer zuletzt doch nichts 
anders, als ein Hauffen Volk, fo wegen feiner 
unglaublichen Hoffart, blinder, als Maulwuͤrfe 
ware. Wir wollen nur fo viel erinnern, daß fie 
von ihren DVerdienften , von ihrem Verſtand, 
von ihrer Gelahrtheit und Vorzuͤgen aufgeblafen, 
und von ihrer eigenen eingebildeten Demut besaus 
bert, nichts minder als diefe, zu ihrem Augenmerf 
gehabt Haben. So weit giengen fie, daß fie glaub⸗ 
ten, fie Eönnten mit ihren vermeinten Göttern in 
gleichem Range ftehen. Und da fie das Lob, die 
Hochſchaͤtzung und den Beifall der Menfchen vers 
achteten; fo fchaueten fie alles das, was an ı 
dere liebten und hochfchägeten, nicht nur mit Vers 
achtung und mit Geringfehägung an, fondern auch 
aile menfchliche Dinge, ja den ganzen Reſt der 
Menfchen ‚ achteten fie wenig oder gar nichts. Da 
fehet die hoͤchſte Stuffen des Hochmuts; wenn 
man alle übrige Menfchen für«Thoren, für betros 
gen und für niederträchtig und boͤs, ſich aber felbs 
fter allein für voll der Tugenden und der Verdiens 
fie halt. Dererfte Grad der Narrheit 
iſt, wennman glaubt, manfeye allein 
gefcheid. Wir fragen demnach bei einer-fo 

24 haͤß⸗ 
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häßfichen und verabfcheueng » würdigen Eigenschaft 
nur ein wenig ‚ worinn dann eigentlich die Weis 
heit und die Verdienfte fo ausgemachter Weltwei 
fen beftanden haben ? Denn es fönnte wohl ſeyn, 
daß auch in unfern Zeiten noch einiger Saamen die 
fes unerträglichen Stolyes anzutreffen waͤre, er mag 
hernach fich zu den gelehrten, oder zu den tugendhaff⸗ 
ten und frommen Seelen , zaͤhlen wollen. Sollte es ei⸗ 
ne von jenem zarten Geſchlechte ſeyn, welches den Be⸗ 
truͤgen mehr, als das männliche unterworfen if; ſoll⸗ 
te fie, weilen fieglaubet, mit der reinften Keufchheit, 
oder mit einer unübermindlichen Schamhafftigfeit 
bewafnet zu ſeyn, wegen des Werthes diefer Tus 
gend, ale die übrige Frauenzimmer nicht anderfl, 
als eine Heerde der eitelften und buhleriſchen 
Gefchöpfe anfehen, und nicht nur mit Worten, 
fondern auch mit Sedanfen und Werfen, wieder 
Pharifaer in dem Evangelio, fagen: Ich bin 
wicht fo, wie andere befchaffen find; 
fo follte man diefe Heiligkeit , wegen ihres ge 
heimen $afters mehres beweinen, als taufend 
andere wegen ihre öffentlichen Ausfchmeiffungen 
-bemitleiden. Und fo werden auch vielleicht gemifle 
andere Perfonen zu bedauren feyn, die glauben, 
es ſeye nichts in den menfchlichen Gefellfchafften , 
fo ihrer wuͤrdig feye; und daß fie in den Ergoͤ⸗ 
zungen , und in den Zeitvertreib der andern , nichts 
als 
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als Findifche Tandeleien and Ihorheiten wahrneh⸗ 
meten ; und die fich wohlin balden werden einfallen 
laflen, zu glauben , daß die ganze Welt, fie allein . 
ausgenommen, nichts als Eitelkeit , Falfchheit und 
Bosheit feye, und ſich wohlaud) den andäachtigen 
Seufzer entwifchen laffen: Ich danke GOtt, 
dag ich nicht bin, wie dieſe, und andere 
Qeute; und die nach und nach fheinen werden ; 
als wollten fie allen Leuten mit einem geheimniß» 
vollen tchr» Stücke in die Ohrenpredigen: Neh⸗ 
met ein Ächtes. Beifpiel an mir: Wir 
wollen es gelten laſſen, fo Fann ein guter Kopf 
denfen und urtheilen,, der nicht verfiehen will, 
Daß er von dem Winde der Hoffart BEN 


ſeye. 


| V. Da fehet demnach das — Geſchaͤfft, 
auf welches ſich alle Menſchen ernſthafft legen ſoll⸗ 
ten, fo aber die Selbſt⸗Anbetter mehr als ans 
dere verablaumen und haflen , und zwar befonders 
jene, die auf der obern Bank figen, und in deren 
Seecgeln günftige Winde blafen. Ach, mie ſchwer 
iſt es feine eigene Fehler zu kennen, und felbe zu. 
"verbeffern , wenn man auf der vollen See des 
Gluͤckes ſchwimmet oder fhiffet! Menfchen, die in 
"den Schoos des Gluͤckes fisen, glauben für alls 
"zeit, und zu allem Recht zu haben. Dieſe Gluͤ⸗ 
J... 9665 ckes 
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des Kinder werfen ihre Augen (und wie zahlreich 
äft diefer wahre oder eingebildete Hauffen?) auf 
feine andere Selten, als wo fie eine ſchoͤne Figur 
vorſtellen (wie wir zu fagen pflegen) fich felbfim 
fchmeichlen , fih geoß machen, und ſich felbften 
die praͤchtigſten omplimenten vorſchwaͤtzen koͤnnen. 
Es wird ſie duͤnken, es ſeye keine Perſon, die 
mehr Verſtand, mehr Geſchicklichkeit, mehrEin⸗ 
ſicht, mehr guten Geſchmack, mehr Aufrichtig⸗ 
keit, als ſie, habe. Sie find vollkommen uber, 
zeuget, der Himmel habe nicmal ein befferes und 
freundfchafftlicheres Herz erſchaffen, als das ihr 
rige. Ihrer Meinung nach ift Fein Gerechterer, 
Fein AUneigennügigerer, Fein Nerzhaffterer, als 
fie. Und wenn erfi einer, in die, von der einge 
bildeten Schönheit bezauberte Herzen der Weiber 
einen Blick werfen Fönnte, Himmel! welden 
mächtigen und prächtigen Gedanfen und Hody 
ſchaͤtzung feiner felbften wurde er allda wahrnehmen! 
Andere aber, die machtige Schwäger, und begeis 
ſterte Grosfprecher find, werden dafür halten, 
und vielleicht werden fie nicht fo gewiflenhafft fern, 
es aud andern zu fagen, daß der König, der 
Bürft den guten Geſchmack verlofren habe, und 
wenn fie recht verwegen, oder ihren Ausdrüden 
nach recht patriotifd) reden wollen, fo werden 
fie fagen, er Babe Kine fiuf Sinne nicht beiſam⸗ 
men, | 
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men, mellen fie an ihren Höfen Feine fo edle Mas 
fehine ‚ Feine forichtige Pendul⸗Uhr, Fein fo wich, 
tiges und zu allen Unternehmungen fertigesGeſchoͤpf 
habe. Sind ſie maͤchtig in einer Kunſt und Wiſ⸗ 
fenſchafft; fo koͤnnt ihr immer einen ſuchen, und 

umſonſt werdet ihr ihn ſuchen, der mit ihnen in 
einer Vergleichung koͤnnte geſetzet werden, ſie 

werden alle, ſo die naͤmliche Kunſt treiben, und 

den naͤmlichen Doctors · Mantel um ihre Schul⸗ 

tern fliegen haben, wie Menſchen, die viele Klaf⸗ 

ter tiefer als ſie herunter ſtehen, von ihrer Hoͤhe 

ſehen. Und wehe deme, der in ihrer Gegenwart 

ſich unterſtehen ſollte, von ſeiner Kunſt und Mife 

ſenſchafft das Wort aufzunehmen , wenn er nicht 

fein Patent und Diploma in dem Sad führen, 

und ungefcheuet aufreiffen follte, daß er auch 

den Doctors+ Hut in diefer Willenfchafft erlan⸗ 
get habe. : Aber wir wollen hier unferer Feder, 

von einem gehäfligen Stoff, das Stillfehweigen 

auflegen. Der Verſtand, die Herzhafftigkeit, 

die Reichtuͤmer, und wohl auch die Gefundheit 
mit der Stärke des Körpers , kann den Beſitzer 
hochmütig machen. Aber weit ftolzer macht die 
Wiſſenſchafft, der Adelund der Vorzug und Bora 
fig, den Menfchen. Und ob erf die eingebildete 
oder wahre Schönheit den Hauffen der Stolzen 
und Hochmuͤtigen vermehren follte, dieſes miffen 
Ä | wir 
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wir von den Liebhabern der täglichen Neuigkeiten 
der fehönen und galanten Welt (mas brauchen wir 
8 zu verblümen) von den Mode » Krämmern 
ausfundfchafften. Allein ſtecket nicht in diefen 
Käuffern und Verfäuffern eine Art von Laftern, 
von Mängeln und Schwachheiten verborgen? 
Was braucht es, viele, fehr viele werden mir 
zählen Förnen. Das allgemeine Unglüc der 
Hochmütigen ift, daß, indeme fie nur einzig ihre 
Augen und ihre Gedanfen auf das wenige Glaͤnzen⸗ 

de, fo aus ihren Eigenfchafften ſchimmert, heffs 

ten, fie weder Augen noch Zeit haben, das vick, 

und vielleicht fehr viele Haßliche zu bemerken, fo 
fie beſchmutzet, und wohl öfters den Augen der 
andern verabfceheuenswurdig vorftellet. Oder wenn 
ihnen auch zu Zeiten ihre wuͤſte Flecken in die 
Augen fallen, fo verfichet fie der Hochmut mit al 
lerhand Entfchuldigungen und Vorwaͤnden, um 
diefelbe zu rechtfertigen , oder doc) wenigftens fie, 
‚ in ihrem, von fich felbft eingenommenen Herzen 
zu vermindern, und niemal fiir das, was fie find, 
Fenntlich zu machen. In Wahrheit, ein zu befla 

gendes Uebel, von deme wir doc) felten befreic 

find, daß wir nicht nur in dem innerften Gemad) 
unfers Herzen, wenn wir unfere Handlungen jur 


Mechenfchafft fordern, fondern auch, wenn wir | 
ung vor dem Dichter Stule GOttes anflagen, | 


unfere 
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Anfere Mangel und Fehler zu vercheitigen, die Fleie 
nere, und wohl auch zu Zeiten die gröffere und 
ſchwehrere, zu verringern , zu bemänteln und zu vers 
fhönern ung befleiffen. Wer demnach nach einer 
wahren Weisheit trachtet, und durch feinen Stof; 
und Hoffart weder bei dem Publico, noch bei Pris 
vat⸗Perſonen ſich einen Haß oder Verfpottung über 
den Hals laden will, der muß wiſſen, daß ihm 
von der gefunden Vernunft mehr als andern, die 
Erforichung und die Kenntniß feiner ſelbſten ſeye 
anbefohlen worden. Wird er.diefes thun, wird 
er wahrnehmen, daß die Gaben der Natur, des 
Glüdes oder der Kunft, die ihn fo aufblafen, 
weder fo anfehnlich noch fo leuchtend ſeyen, als 
ihm fein ftolzes Gemüt vormahlet ; ja daß, wenn 
er feine Vorzüge gegen feine Mängel genau abs 
waͤget, ſie nicht nur von den letztern weit uͤbertrof⸗ 
fen werden, ſondern faſt verſchwinden, iſt es 
moͤglich, daß er ſein ſtolzes Haupt nicht end⸗ 
lich niederbeuge, und die Hochſchaͤtzung ſeiner 
ſelbſten fernerhin nach der Richtſchnur und 
nach den Geſetzen einer klugen Demut abzu— 
meſſen anfange? Endlich kann man den Hoch 
muͤtigen kecklich voraus ſagen, daß, wenn es 
ihr ſtolzes Herz nicht zulaſſen will, daß ſie 
von ſich ſelbſten, in die ſo nuͤtzliche Schule der 
Kenntniß ihrer ſelbſten und der gefunden Meinungen 
eintretten; oder, fo fern fie mit ſich felbften 
| zu 
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zu Gerichte fichen , die Kenntniß und DBelchr 
rung verabfcheuen, daß das Hocmütigfenn, 
und einer Are von Wahnwig und Narrheit 
unferworfen werden (man verzeihe mir, daß 
ih es fo aufrichtig fage) das nämliche ſeye; 
fo wird GOtt, wenn er anderft Barmherzigs 
Feit ihnen ermeiffen mil, Weg und Mittel fin 
den, fie eines Beſſeren zu belchren, und fie 
aus ihren Irrthum zu führen; und diefes iſt, 
was faft täglich geſchiehet. Es ftoffen dieſen 
mit Wind angefülten Topfen fo viele Uns 
fälle, und wicderwärtige Bedraͤngniſſe zu, fie 
fallen in fo groffe und ungefchicfte Schler und 
Irrthuͤmer, daß fie ſich endlich gezwungen fs 
hen, auch gegen ihren Willen zu geftehen, daß 
die fo groſſe Hochſchaͤtzung feiner: felbften und 
der feinigen Vorzüge der zwar niemals er—⸗ 
Fannte, in Wahrheit aber der gröfte unter ihr 
ren Mängeln gemwefen fye Wir bedürfen 
demnach) alle zu Zeiten einiger Geiffel » Streis 
he, eines Kummers, einer Bedrangniß; das 
mit wir auf unferer Hut ftehen, und ung nicht 
fo Teiche von der Hoffart bei der Hand ergreif 
fen laflen, und zwar befonders’ in der Zeit des 
Gluͤckes und Wohlergehens. Es ift nicht auszu⸗ 


ſprechen, wie leicht ohne dieſes Bewahrungs⸗ Mit⸗ 


tel der Menſch Gefahr lauffe, in dem Gluͤckes⸗ 
| Stand 
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Stand fich zu verfleigen, undaufzublehen. Soll⸗ 
te auch Eeiner diefer midrigen Stöffe dem - Men 
ſchen begegnen , fo bleibet ung doch allen ein Schritt 
vor, dem wir unmöglic) entgehen Finnen, naͤm⸗ 
lich die legte Krankheit, und Das Uebel der 
Uebeln, wie einige ſagen, nämlich der 
Tod. Sa, ja alsdann muß ſich unſer Stolz beus 
gen, und dem allgemeinen Sieger ſich zu Fuffen 
legen. Dort wird das Zauberwerf aufgelöfer, und 
alle unfere aufdas Gluͤck, auf die Hoheit, auf die 
Schönheit, aufdieSschäge, und auf die Weisheit 
gebaute Schlöffer, in Staub und Afchen zuſammen 
fallen. Können wir vielleicht diefe fo allgemeine fo of⸗ 
fenbare Wahrheit laugnen? Aber unflug, elend 
wird der ſeyn, der fich felbften zu Fennen und vor 
feinen betrügerifchen DBerblendungen zu heilen 
biß dahin verfchieben will, wo ihm Feine Kennts 
niffe mehr nugen und helfen Fönnen. Die rech⸗ 
te Zeit diefes zu thun, ift die aid fo bald man 
Fann. 


VI. Wir wollen indeffen einen Blick auf jes 
ne Hoheiten werfen, die gemeiniglich die Gemus 
ter der Sterblichen, über die Gebuͤhre aufzublafen, 
gewoͤhnet find. Diefes find erſtens die Herrſchaff⸗ 
ten, die Schäße und Reichtuͤmer, die Würden 
und Ehren: diefe find es, die den Menfchen vers 

ans 
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anlaffen, den Kopffo hoch zu fragen. So tl 
fe Menfchen unter ſich fehen, ſich in dem Ueber 
fluß aller Gemächlichfeicen finden, ſich von elnen 
fo groffen Hauffen Anbetter , Diener. um 
Aufwärter, und fo vieler anderer Perfonen, de 
von feinem Augenwinf abhangen, umgeben un 
umkroͤnet betrachten , nichts anders , und niemand | 
anders hören, als $eute, die ihn über die Stet⸗ 
ne erheben, welche die Theurung der Tituln inden 
Superlativis und in den übertriebenen obfpeis 
chen, jeßt in Anredungen, jeßt in Zuſchrifften an die⸗ 
ſe Groſſe verurſachen. Von einer Seiten Verbeu⸗ 
gungen bis zur Erden, von der anderen geboge⸗ 
ne Knie zur Ueberreichung der Bittſchriften, 
dieſe und noch andere Anbettungen tretten zuſan⸗ 
men, den Geiſt der Groſſen zu erhoͤhen und aufs 
zuthurmen, alfo, daß, wenn fie nicht auf ihret 
Hut ſtehen, es leicht gefchehen kann, daß ihnen 
ihr eigener&tand etwas mehr ale Menſchliches ze 
net, und daß ſich einige bis zu der Thorheit vett 
ſteigen, daß fie glauben fie feyen GOttheiten ; odet 
gar zur Bosheit aufſchwellen, auch von andern 
für GOttheiten wollen angefehen und angebetct 
werden. Sie kennen ihresGleichens nicht mehr;die 
minder alſo ſind, ſind ihnen Staub und Erden 
inihren Augen; und die haben von Glid zu la | 


gen, wenn es ſchon Priefter des BR 
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enn fie fich noch eines fcheelen Blickes in der Te 
erühmen koͤnnen. Ach! wereinen fo beftändigen ' 


Bechfel der menfchlihen Schwachheiten, denen _ 


uch Groſſe ausgefeget find, betrachtet werden 
woffen GOtt, der fo erfchröcflich auch an denen 
Rönigen und Fürften diefer Erden feine Allmacht 
at blicken laſſen, als feinen Herrn erfennetz mie 
ſt es möglich ; daß in feinem Herzen foldye Hof⸗ 
art un Hochmut Raum finden Fann? Wenn ſie noch 
yon ſo hohen Thronen herabſchauen, fo kann ihnen 
ochnicht verborgen ſeyn, daß ihnen eine groſſe 
of von Pflichten und Schuldigkeiten auf den 
Ruͤcken fiege, fo ihnen GOtt, da er fie erhoͤhet, 
aufgelegt hat , und daß ‚wenn fie felbe nicht erfüllen, : 

Ihnen an dem erfihröcflichen Tag eine genaue Ner - 
henfchafft übrig bleibe , die fie dem groffen Hauß⸗ 
Bater ablegen muffen , der ihnen fo leuchtende Stel⸗ 
en mehr zum gemeinen Beften, als ihre Verdienfte 
‚u belohnen, oder ihre Vorzüge zu befchenfen, 
mvertrauet hat. Und was noch mehres ift, auch 
ie maͤchtigſten Fuͤrſten hören nicht auf Menſchen 
u ſeyn, ich will ſagen, fie bleiben Geſchoͤpfe, die 
ch ſehr leicht betruͤgen koͤnnen, und eben ſo leicht 
etrogen werden. Sie ſind verſchiedenen Maͤn⸗ 
eln, und wohl auch der niedrigſten und wildeſten 
eidenſchafft unterworfen. Sie ſind aus einem 
erbrechlichen Leimen erbauet, der von Krankhei⸗ 

i ten 
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ten und Schmerzen nicht befreiet ift. Es ift mahr, 
fie find von Kriegs⸗Heeren umgeben, ihre Palı 
fte find mit gewafneten Schaaren bewachet; abır 
fie find nicht Hinlänglich, den Unglüds + Falıı, 
‚dem Umſturz ihrer Unternehmungen, den nagenden 
Sorgen, dem plagenden Kummer den Eingang 
zu. verwehren , oder fie zur verhinderen, daf fi 
denen, die dem gemeinen Poͤbel beneidensmirdig 
fcheinen, Ruhe, Frieden und Srölichfeltrauben, 
Der Weife demnach, wenn er auch noch fo hohe 

Stuffen der weltlichen Hoheit erftiegen hat, uns 

terfcheider allzeit zwei, unter ſich in Wohrheitver⸗ 

ſchiedene Dinge. Naͤmlich fich felbften alkin, 

und fich mit der Würde und Ehren verknuͤpfet. In 
fo weit als er die Wurde Begleiter ; fo fodert di 

gefunde Vernunft von ihm, daß er feinen Start) 

und deflen Anfehen nicht auifer Augen laſſe, db 

er mit Wohlanftand, und auch mit der Mad 
wenn es nothtwendig ift, feine ihm fehuldige Eir 
furcht und Reſpect verlange, daß er feine Hohe 
nicht felbften erniedrige, noch jemalg dulte, Wi 
fie von andern erniedriget und verachtet werd; 
indeme diefe nicht feine eigene, fondern die Gahe 
des gemeinen Wefens iſt. Diefer Glanz , dik 
Würde, diefe Ehre, ift Fein geſchenktes, ſondernnut 
von dem Willen der Menfchen, oder von Kt 
Wahl und Zulaffung GOttes, ihm geborgtes Kleid 
Betrachtet er aber ſich vor ſich ſelbſten, und allein;ſ 

| ſiehet 
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ichet und erfennet er ganz fichtbar, daß er niche 
m mindeften von andern Menfchen unterfchieden 
ive, denen dev erfte Vater fo viele Uebel und. 
Behe zur Erbfchafft hinterlaffen, und mit eis 
ct Leichtigkeit zu fehlen und zu fündigen hat ans 
eſtecket, und in die unentflichentliche Nothwen⸗ 
igfeit geſetzet hat, zulest mit dem $eben allen 
Draht und Pomp der irrdifchen Hoheiten ab⸗ und 

nlederzulegen. Wer nun Klugheit und Verſtand 
befißet,. wird nicht mehr nöthig haben, fich 
In eine eingezogene und maͤſſige Hochſchaͤtzung feis 
ner felbften einzufleiden, und Liebe, Mildigfeit, 
Sanftmut and Mitleiden für den ganzen übrigen 
Hanffen der Sterblichen zu fragen: weilen fie 
mit ihnen mit der nämlichen Natur begaber find; 
und ferner beflieflen zu fenn, daß, nach deme fie 
aus ihrem Angeficht, Mund und Gebärden alle 
harte, rauhe, verachterifche und beleidigende Mas 
nieren verbannet haben, das Herz eines jeden durch 
Höflichkeit, Sreundlicheit, viel mehr aber 
durch gutchätige und frengebige Werke, als durch 
verzuckerte und: mit Verheiſſungen vergoldete, 
Worte zw gewinnen, Welcher prachfiger, wels 
her reitzender Blick! wenn man weife Negenten 
anfchauer, die mit ihrer Majeftät die Demut zu 
verknuͤpfen wiſſen, und die fic) von ihrem Thron 
herablaſſen, ohne den Glanz ihres Thrones zu 

| Ji 2 ver⸗ 
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verdunflen, und ihrer Hoheit was zu vergeben. 
Ich will noch etwas fagen, fo zwar unglaublich 
fiheinen wird , aber. doc) die gründliche Wahr 
heit if. Mur den Niedern, und gemeinen 
Geiftern ift es eigen, daß, wenn fie das Glüdes 
- Dad in die Höhe ſchwinget, fie von dem Wind 
des Stolzes aufgefrieben werden, nach dem ber 
Fannten Sprich Wort: Würde und Ehren 
pflegen die Sitten zu verfehren. Als 
wenn Ehren und Sitten die Zauberfrafft hätten, 
dem Menſchen Verſtand, Klugheit, DVerdienfte 
und Willenfchafften einzugeiften, oder fie zu vergroͤſ⸗ 
fern, undals wenn fie mit ihrer Berührung das 
Weßen der Menſchen verwandeln koͤnnten. 
Groſſe Seelen und Gemüter Hingegen, wenn ſi 
‚wohl geordnet find, fie mögen hernach durch das 
Geburts + Recht auf die Stüle gelangen , oder ſe 
mögen durch ihre Verdienſte und durch ihre un 
verdroffene Mühe und Arbeit den Ehren: Sit 
errungen haben, werden allzeit die nämlich, 
fie werden allzeit uber die Wuͤrde fl 
fien erhoben feyn, und fichniemal von felben Kr 
zaubern laſſen. Weiten fie wiffen, daß dag Verdienſt 
von der innern Tugend, nicht aber von denauſ⸗ 
fern Schimmer und Pracht erhabener Ehren ⸗Po⸗ 
fien abſtamme, und es ift ficher, daß die Tugend 
allzeit einegefchworne Feindinn der Hoffart ſeye. 


J 
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VI. Auch die Wiſſenſchafften koͤnnten in eis 
nigen Köpfen den Dunft auffteigen machen. Der 
weifefte Apoftel der Heiden, har diefe Wahrheit 
mit zwei Worten gelehrer : Die Wiffenfchafft, 
ſagt er, blaſet auf. Betrachtet ein wenig die 
Sünglinge. hr werdet ohne grofles Nacfors 
(hen wahrnehmen ‚daß, wenn fie aus der Logic ‚ fo 
wirdie fechfte Schule zu nennen pflegeg, mit einem 
drohenden Eifen an der Seiten , hervor tretten, fie 
mit ihrem erhabenen ergo, und ihrer erlauchten 
Wiſſenſchafft, Schluß » Dieden zu machen ſich brüs 
ften, und ftolz daher tretten. Und wie find fie 
nicht vornehme Herren, erleuchtete Männer, Pers 
fonen von hohen Gaben, wenn fie die Kunft 
erfampfet haben, die feinen Netze der betrügerifchen 
und fophiftifchen Schluß » Reden aufzulöfen ! 
daß fie ganze Batterien und Bollwerfe der Beweis» 
thümer aufzumwerfen, ihren Gegner zu Boden zu 
difputiren, und fürchterlich in Sad zu jagen wife 
fen. Man fann esihnenja nicht läugnen, daB 
faufend und taufend Menfchen , und mwohlgraue - 
Männer und greife Baͤrte nicht fo vieles willen , 
als ſie; und deswegen willen fie ſich ſelbſten die Ehs 
ce und den Mefpeck zu geben, und wer will es ihr 
nen verdenfen, wer will ihnen Anrecht geben, 
wenn fieihre Pfauen- Räder fehlagen? Werwird , 
ich getrauen, ihnen in das. Angeficht zu fagen , ih⸗ 
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ve brodloſe Kunft brauche nicht die Hälfte , fo auf 
Stelzen zugehen? Sehet dort einen andern, der 
geſtern noch ein Schüler der Arznei⸗Kunſt na 
re, und dem man nun heute den majeftätifchen Don 
tors» Hut um die Schläffe gewunden 53 und der 
fhon mehr als einmal das Gluͤck gehabt , in 
Gefelfchafft feines Heren Profeflors den Puls 
zu fühlen. Er beruͤhret die Erde mit den Abfür 
zen feiner Schuhe nicht mehr; fo hoch feheiner er 
fich ſelbſten, über den Hauffen der Sterblichen hin⸗ 
auf geklettert zu ſeyn: Mit Verachtung tritt er uͤ⸗ 
ber die Köpfe des gemeinen Poͤbels dahin, und 
den höhnifchen Staub ſchuͤttelt er von feinen geftep+ 
ten Schuhen mit rothen Abſaͤtzen, auf die Köpfe 
der Unmiffenden ab; er hat Mitleiden mit ihnen, 
daß fie nicht willen, aus wie vielen veften oder flüßis 
gen Theilen, Drüsgen, Adern, Nerven, Häutı 
gen, Gelenken, Nöhrgen, Gefäßgen, u. d 9. 
die wunderbare Mafchine des menfchlichen Körpers 
erbauet ift, daß fienicht, wie er, die groffen Gr 
heimniſſe fo vieler fremden Wörter und felefamen 
Namen verſtehen, mit denen die griechifche und araı 
bifche Weisheit, die erlauchte Arznei» Kunft de 
reichert, und der ganzen Welt ehrwuͤrdig gemacht 
bat. Wird hier fein gelehrtes Herz ftille ftchen? | 
Mein, er wird feine Geheimnis » volle Hand aus. 
—— und — * Lehrſpruͤche des Hippo⸗ 
crates, 
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crates, an ſeinen Fingern herzaͤhlen, als ſchon die 
in der veralteten Praxi ergraute Peruquen ſeiner 
Lehrer, in ihrem Gedaͤchtnis werden behalten ha⸗ 
ben; er wird mit einem hoͤhniſchen Laͤcheln, den 
wechslenden Anfaͤllen der Krankheiten trotzen, er 
wird ihre geheime Urſachen, ihre Eigenſchafften, 
ihre griechiſche Namen ſtromweiß auswerfen; und 
die Deutungen der Umſtaͤnde, des Ausganges der 
Krankheit, mit allen ihren zufünftigen Wechsluns 
gen, werden Flockenweiß von feinem Mund fallen. 
Aber wird auch diefer Schimmer der bartlofen, 
und fo geiftvollen junger Herrchen, von einer Daus 
er feyn ? Da fie zuvor die Logic, und zwar 
die Logick nur allein ſtudiert Haben ; fomerden fie 
in balden durch Die mächtige Schluß » Kedefunft 
folgern koͤnnen, daß fie einen goldenen Schlüffel 
in den Händen haben, Gold» und Geld » Kiften zu 
eröffnen, aber daß ihnen die Schränfen und Kir 
ften fehlen; fie werden demnach fich bald gezwun⸗ 
gen ſehen, ein anders Megifter zu ziehen; wenn 
nämlich der junge Arzt mit feinem Schaden wird 
erlernet haben, daß er fo offt feine Kunft mit dem 
Zod feiner Patienten erprobet, und zum Made 
heil der Kranken, und zu feiner eigenen Beſchaͤ⸗ 
mung, erfahren hat, daß, wenn der befte Arzt 
fehlen kann, ihm das Fehlen nicht unnatürlich feye. 
Doch ich wurde nicht im mindeften erftaunen, wenn 

i 4 mir 
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mir fo ſtolze und aufgeblafene junge Herrchen aufs 
ftieffen , die fih auf ihre , auch noch fo feichte 
Kenntniſſe und MWiflenfchafften was einbildeten. 
Die Unerfahrenheit und die Morgenroͤthe ihrer 
Jugend, Fann ihnen noch zur Enefdyuldigung dies 
non. Über daß auch Männer, die in den Wilfen 
ſchafften grau geworden, die ſich wegen ihrer theos 
Jogifchen oder philoſophiſchen Wiſſenſchafften, oder 
wegen ihrer Nechtsgelahrtheit, oder wegen ihrer 
Redekunſt fich ein ehrmurdiges Anfehen geben, und 
ihre Haupter etwas höher tragen, und die Faum vier 
Reimen ſchmiden, und anderthalbe Fuͤſe den Verien 
‚geben koͤnnen, ihren Manteleine Ehle laͤnger nach⸗ 
ſchleiffen wollen, über dieſes, meyne ich, ſeye es mir 
erlaubt, mich einwenig, wo nicht vieles, zu ver 
wundern. Und dennod) fehen wir fo viele y denen 
ihre Augenbraune auffchwellen,, wenn fie nichtnur 
von der GOttesgelahrtheit, fondern auch von der 
Meltweisheit, von der Rechtsgelahrtheit, von 
der Medicin und wohl noch andern Wiſſenſchaff⸗ 
gen, miteiner Doctors «Mine , und meiſterlichen 
Zone fprechen koͤnnen. Sie find gewohnt, mit 
ihren gehrjüngern durch verfchiedene Jahre, gu 
bieterifh und Schulmeifter » mäßig zu ſprechen; 
(denn man weiß daß diefe Schulhelden mit herr 
tifchen Sceptern in Händen, die Hoheit der 
Schul» Monarchen zu fpielen pflegen, ) und alfe 
Fin ſie noch bis an das Ende ihres Sehens, 
ihren 
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ihren gebieteriſchen Character zu behaupten. O 
wenn doch dieſe eingebildete Lehrer, mit Ruhe und 
Gleichguͤltigkeit, das Reich der Wahrheit und der 
Falſchheit durchſchaueten! wenn ſie die ihrige mit 
den fremden Meinungen abwaͤgeten; ſo wuͤrden 
ſie zum Erſtaunen finden, daß ſie weit tieffer, als 
andere, in den Finſterniſſen derUnwiſſenheit umtap⸗ 
peten, und mit dem Schattender Wahrſcheinlich⸗ 
keit ſich herumſchluͤgen. Ich will noch mehres ſa⸗ 
gen, daß die Wiſſenſchafften ſelbſten weit entfer⸗ 
net feyen, einem Geift, der eine richtige Dens 
kungsart befiget, und der die menfchliche Wiffen» 
ſchafften wohl zu beurtheilen weiß, Eitelkeit und 
Hoffart einzuflöfenz wohl aber daß fie fehr gefchicke 
feyen, einem menfchlichen Herzen die Demut eins 
zupragen, Der fann niemal ein guter Arzt fenn, 
der nicht erkennet, mie unficher und ungewiß die 
Gründe feiner Kunft ſeyen, und wie zaghafft fie 
nach der. täglichen Erfahrung , einen richtigen 
Schluß machen muͤſſen, worzueigentlich und für 
mwelhe Kranfheit der Wuft der Recepte und 
Arznei» Mittel, die man in ihren Büchern fin 
det, dienen möge , daß fie mit einer zu hoffenden uns 
fehlbaren Wirkung dreift zufchreiten Fönnen; und 
wie eine Kunft, derer Entzwed ift, die Krank, 
heifen zu heilen , fo wenige zu heilen vermögend 
feye, da auch die Geuͤbteſten zu bekennen ſich nicht 
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fcheuen , daß man die mehreften Genefungen nicht 
ihren allvermögenden Necepten , fondern den Kraff: 
ten und der Güte der Natur zufchreiben  folle : 
Was aber die Weltweisheit und Gottesgelahrt— 
heit betrifft, Gerechter GOtt! wie viel dunf, 
les und verborgenes umwoͤlket fie ? Schärfe der 
nienfchlihe Verſtand, fo viel nur immer mög 
lich, feine belle Augen , fie werden doch niemal 
die Nacht und ſchwarze Finfterniflen durchbrechen 
Fönnen, welche unzählige, natürliche und is 
bernatürliche Geheimniffe und Gegenftände ums 
nebelt und verhüflet haben. Sollten fid) erft dieſe 
umgrenzte Augen magen ‚ die unendlihe Dolls 
kommenheiten GOttes zu betrachten in feine ho⸗ 
he Rathſchlaͤge und Beſtimmungen der Vorſicht 
einzudringen, und die Welt, die er in eis 
ner fo weiten Entfernung von unfern irrdiſchen 
Augen erbauet hat, zu durchfihauen, und befon 
ders allda, wo erden Guten ein ewiges eich zur 
Belohnung , und den Böfen eine Emwigfeit vol 
Straffen zubereitet hat, ach! gefteher es nur ihr 
erhabenfte Sottesgelchrten, ihr Männer, die ihr 
Purpur und Doctorg » Mäntel um eure Schultern 
flattern habt, dieihr eure Köpfe mit Lorbern und 
Dalmen ummwunden traget, geſtehet es, fage ich / 


daß ihre fo wenig, als ich, davon wiſſet: naͤm—⸗ 


lid) gar nichts; oder doch nicht mehres ‚ als euch || 
und 
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und jedem Bauren der dunkle, aber doch heilige und 
ungezweifletee Glaube lehret. Gewißlich, wer 
mit Händen greiffer , daß ihm die Flügel hier mang« 
Ien , und fich und feinen Verſtand noch nicht beus 
gen und demütigen will, ſaget es ihm, im Namen 
meiner, daß er meifterlog, verwegen, und wenn 
ihr ihm alle Wahrheit in das Geficht fagen wollt, 
daß er thöricht feye. In einigen werden die ges 
fammelten Schäge der Gelehrſamkeit fehr häufig 
ſcheinen, und wir werden glauben, fie hatten den 
geöften Theil des Neiches der Wiflenfchafften hins 
terleget. Allein , der feinen verdorbenen Gefchmad 
in den fchönen Wiffenfchafften hat, wird geſtehen 
muͤſſen, daß, je weiter er in diefem Reich vor ſich 
wandele, defto Flärer und deutlicher er erfenne, 
daß noch ohne Vergleich mehres zurück feye, das 
er nicht wiſſe, als was er wirklich zu wiflen ver⸗ 
meinet, und daß diefes feine gegründefte Willens 
fchaffe feye, daß er von vielen wenig, und von 
dem wenigen nicht vieles wiſſe. Er wird einge, 
ſtehen müflen, wenn er aufrichtig wird reden wol⸗ 
len daß der gröfte Theil feiner Wiflenfchafften Kleis 
nigkeiten feyen, und daß feine Bemühungen der 
Spinnen » Jagd. nicht ungleid) , deren Beute 
nichts, als ein wenig Muͤcken⸗Hirn ift. Und er 
wird endlich felbften einſehen, daß die Schäge fels 
ner Wiffenfchafften in einer Menge von Meinun⸗ 

| | gen 
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gen beftche ‚ und daß feine Weisheit die Grenze | 
des Wahrfcheinlichen noch nicht überfchritten , fehr 


wenige aber jene der Wahrheit undUleberzeugung ers 


reichet haben.Und er wird fich vielleicht auch geswuns — 


gen fehen, fehr vieles von jenem wiederum zu vers 
lernen , fo er vorhero erlernethatte. Denn, nad 
deme er feine geglaubte Wahrheiten, bei reiffern und 
aufgeflärteen Zeiten, genau wird abgewogen ha 
ben, wird er finden, daß vieles fehr zweiffelhafft, 
und vielleicht noch mehres falfch und unwahr feye, 

Und nun follen wir Urſach haben, auf unfere Wif 

fenfchafften zu trogen ? Was das Wiffen der Rechts⸗ 

gelehrten anbetrifft, wer greiffet nicht mit Händen, 
daß felbiges durch) die täglichen Strittigkeiten, Zaͤn⸗ 
Tereien , verfchiedenen und offt widerfireitenden 
Meinungen und Gutachten zerftücfee und vermwir 
ret werde? Lauter Beweisgruͤnde, daß unſere Hof 
fart ſehr elend und laͤcherlich ſeye, die aus den 
Schulen und Buͤchern gebohren wird, Mit kurs 
zem vieles zu fagen: Ein Theil von unferer Ge 
Ichrfamfeit und Wiffenfchafft beftehet in deme, daß 
wir nicht glauben, und eingeftchen wollen , daß 
wir wiffen, das wir in der That nicht wiſſen. 
Eine Weisheit, zu der viele fpat, andere gar nicht 
gelangen. Und die Haupt: Wiſſenſchafft die ung 
zu einer ſolchen erhabenen und wuͤrdigen Weisheit 


keingen kann und TR / beſtehet in der inneren | 


K ennt⸗ 
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Kenntnis des Menſchen, und ſeiner ſittlichen Hand⸗ 
lungen. Es iſt nicht an deme, daß in uns das 
groſſe Kapital der Weisheit, ſo wir zu beſitzen 
glauben, angetroffen werde; wir haben lange keinen 
ſo ſcharfen und durchdringenden Verſtand, als 
uns unſere Eigenliebe uͤberreden will. Wir ſind 
wirklich nicht mit der feinen Vernunft, mit der ſel⸗ 
tenen Klugheit, Vorſicht und Geſchicklichkeit be⸗ 
gabt, wie wir uns einbilden. Wir daͤrfen nur 
ein Aug auf das Vergangene werfen; wir daͤrfen 
nur fo viele begangene Fehler, fo viele Schwach⸗ 
heiten, fo viele Ungereimtheiten, fo viele Verge⸗ 
Hungen, morinn wir ung befunden, in unfer Ges 
daͤchtnis zuruͤcke ruffen. Sind wir indie Gelegens 
heiten nicht wirklich gefallen, wie offt haben wir 
Doch geftrauchelt? Und haben jenes befannte Sprich 
wort in uns wahr gemacht: Die Gelegenheit 
macht offt den ——— Kerl zum. 
Dieb. Wirmüffen es der Barmherzigkeit GOt⸗ 
tes zufchreiben, daß wir es nicht fchlimmer ges 
macht. Unſere geidenfchafften find noch immer 
ſtark und maͤchtig; unfere Begierde ift noch nicht 
gebändiget, die mit fo unbefonnenen und langen 
Schritten den Wollüften, den Neichtümern und den 
Ehren nadheilet, und fie höret noch nicht auf, ges 
gen den Geiftfich aufzulehnen, und ihn zu befäms 
pfen, / und was noch fchlimmer iſt, da wir fo offt 
beſieget 
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befieget worden; fo bleiben wir immer ſchwach und 
unbehutfam. Es ſeye demnad) der Menſch ein, 
Gelehrter , oder Feiner von den Gelehrten, wenn | 
er feine fo geoffe Gebrechlichfeiten und Elend bedens 
Een und erwegen wil (und gewißlich kann und 
muß der Gelehrte es genau bedenken ) wie iſt es 
möglich, daß er nicht fchamroth werde, daß erin 
feinem Herzen eine ſo übermäßige Hochſchaͤtzung fei 
ner ſelbſten, und fo geoffe Verachtung anderer 
und ihrer Handlungen nähre? Wie kann er fort 
fahren fo lange Zeit als ein blinder Anbetter ſei⸗ 
ner ſelbſten zu leben? da er alle Tage in ſich ſelb⸗ 
ſten ſo viele Schwachheiten, Niedertraͤchtigkei⸗ 
ten, Unverſtand, Betruͤge, Fehler und Maͤngel 
wahrnimmt? Sollten einen, zu feinem Güde, 
bis heute nod) die Ungluͤcks⸗Faͤlle und Bedraͤng⸗ 
niſſe, die wahre Demut noch nicht gelehret har 
ben, wo iſt der Freibrief , daß fie nicht (hans 
renweiß morgen bei ihm einfehten werden. Es 
ſollten ſo viele fuͤrchterliche Beiſpiele, und haͤßli⸗ 
che Auftritte, die taͤglich unſern Augen vorkom⸗ 
men, und uns in den widrigen Schickſalen 
anderer, jenes ſo lebhafft vorſtellen, was 
uns begegnen kann, genugſam und zum Ueberfluß 
eines beſfern belehren, daß fie uns zuruffen, deß 
der Menfch wenig oder gar nichts auf feinen Ver⸗ 
ftand und auf fein eigenes Gluͤck bauen und trauen 
koͤn⸗ 
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koͤnne; und wir wollen fo dumm feyn , bei fo 
Fräfftigen Lectionen in der Schul der Demut nicht 
zuzunehmen ? Endlich wäreder Hochmuteines fols 
chen, unerträglich, und es wäre an aller Heilung 
zu ziveiflen, der, nachdeme er in fo viele Fehler 
und Irrthuͤmer verfallen , und der dieherbe Schläs 
ge der Unglücks » Fälle fo fehmerzlichmehr , als eins 
mal empfunden hat, doc) noch nicht anfangen 
will, demutig zu werden, ich will fagen, den 
nicht einmal die fo Eräfftige Mittel, den Kopf zu 
recht ſetzen, die doch auch fogar die Narren Flug 
machen koͤnnen. 


VIII. Ich will nichts von der Hoffart 
reden, die die Schoͤnheit gebiert. Ein ſo eit⸗ 
les, ein ſo unbeſtaͤndiges Gut, welches ein ein⸗ 
ziges Fieber (anderer ſo viele derſelben gefaͤhrli⸗ 
che Stuͤrme, zu geſchweigen) in einem Augenblick 
wie eine Roſe kann abblaͤttern, verwelken ma⸗ 
chen, zu Boden werfen, und in Moder, Staub 
und Aſche begraben. Ich will nichts von dem 
Hochmut ſprechen, der ſeinen Urſprung von dem 
Adel nimmt, ich will nur ſo viel erinnern, daß 
ihre Ahnen, die Hoheit und das Anſehen ihrer 
Familie, gewißlich nicht durch Stolz und Aufges 
blafenheit , wohl aber durch Höflichkeit, Artigs 
keit, leuchtende Vorzuͤge, Tapferkeit und andere 

Tugend 
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Tugenden errichtet und gegründet haben. Und 
fo fern ihre Nachfolger und Abfprößlinge auf den Wer 
gen, der auch von Hohen und Niedern verabfceus 
ten Hoffart und frehen Stolzes, fortzumandern 
ſich vergehen follten ; fo Eönnt ihr mit Rechte dens 
fen, daß das Blut, fo inihren Adern rinnet, in 
ein bäurifches, und, two nicht dem Nahmen, doch den 
Thaten nach, unedles fidy abarten werde. Nichts 

erprobet mehr den Adel als die Höflichfeit und 
Freundlichkeit, und nichts verdunfelt und zerſtoͤ⸗ 

vet den Glanz deffelben mehr, als der Hochmut 

und die Hoffart. Sch will ingleichen die Hoffart mit 

Stillſchweigen übergehen, den die hinfallige Reid 
tuͤmer, unddie unbeftändige Gunft der Fürften, 
und viele andere elende Blasbaͤlge, fo. die Herzen 
vieler Menſchen, aber gewißlich jene der Klugen 
nicht, aufblafen, gebähren. Es wird befler fm 

daß ich diefes wichtige Haupt Stück mit der Erim 
nerung einer groffen Wahrheit befchlieffe, welche 
ung unfer groffer und wahrer Lehr⸗Meiſter, der vers 
menſchte GOtt und Erlöfer in feinen H. Evangelien 
gelehret hat. Er hat nichts anders verlangt, das wir 
von ihmerlernen folen,als fanftimittig undde 

mürigvon Herzenzufeyn. 3) Under hat es 
von ung zu unferm Beften verlangt, desiwegen ſctzet 
er hinzu; thut dieſes, wenn ihr wünfchet 
und verlanget, Ruhe und Frieden in eu— 
ven Gemütern zu. finden, Lernet von 

a) Matt, Xi. 29. | mir, 
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hir, find feine Heifigfte Worte, denn ich bin 
anftmuͤtig und demütig von Herzen; 
ind ihr werdet eurer Seelen Ruhe fin: 
en. Da feher, wie nothwendig diefe Tugend 
ye,um zu der Ruhe des Gemuͤtes zu gelangen, d. i. 
u der Gluͤckſeligkeit, die wir nach der Lehre diefes 
oͤttlichenLehr⸗Meiſters, auf diefer Erden ſuchen, und 
offen ſollen. Um dieſe Wahrheit wohl zu verſte⸗ 
en, ſo waͤre es noͤthig, daß wir einen Augen⸗ 
if in das Herz der Hochmuͤtigen werfen und 
eobachten koͤnnten, was für ein ſtuͤrmendes Meer 
ı felbigem tobe. Sie glauben, alles gehöre ihnen 
u. Auf einer Seite beunruhiget und ängftiger 
e, daß fie einen uber fich fehen ; es treiber fie 
ie hefftigfte Begierde um, über andere erhaben zu 
un; eg plaget fie das Fochende und unerfättliche 
erlangen der Beförderungen, der Ehren, des 
nfeheng , der Gemächlichfeiten, d.i. des gröffes 
n und erweiterten Gluͤckes. Auf der andern 
Seite beftürmer fie die Ungedult, der Trotz und 
ntwillen: weilen ihnen Hindernifle und Wieder, 
ind aufftoflen , weilen ihre Hoffnungen zu Wafs 
werden, weilen die abgefaßte Ideen nicht nach 
ren Kopf und Wuͤnſchen gehen. Und aus Feiner 
dern Urſache ſind die Hochmuͤtige ſo leicht zum 
wn, zur Raſerei, zur Schmaͤhung und Laͤſte⸗ 
ng, zur DBosheit, zu Klagen und Murren zu 
F Kk bewe⸗ 


714 Dreizehendes Haupt Stud. 


bewegen, als mweilen fie nichts zu vertragen und m 
verdauen willen, was nicht mit ihren groflen und 
hohen Geiftern übereinftimmen will, was Ihren 
eingebildeten Verdienſten zumieder lauft, od 
was fich ihrem, niemal zufriedenen Willen, und Ab⸗ 
fichten, entgegen ſetzt Nun fommen noch die Punft 
lichkeiten ‚das Vorzugs » Recht, die Amts s An 
gelegenheiten, ‚die Eiferfucht, der Meid, die 
Reindfchafft , der reift, und die-innere Empfm⸗ 
dungen; welche die gemeine Zinnfen der Gemüter 
find, die in allen einen blinden Gehorſam/ eine 
unmoiederfprechliche Unterwuͤrfigkeit, eine unters 
thänige Ehrfurcht fuchen, und. fie doch niemal ſo 
vollſtaͤndig antreffen. Kurz: das Herz des Hoch⸗ 
muͤtigen, iſt nichts anders, als eine Eſſe, oder Han 
mer » Schmiede des Grofles und Unwillens, ds 
Haſſes und des Zorns; und ſollte fich noch zudio 
ſem allen der Umſturz des Gluͤckes geſellen; (o 
in Wahrheit die kraͤfftigſte und wirkſamſte Lection— 
ſich zu demuͤtigen, und ſich von den-thörichten N 
nungen zu befreien, feyn follte) alsdann koͤmmits 
bei einigen aufdasHöchfte. DieUnfinnigfeit dur 
friße ihnen das Eingeweide, und nager ihnendes 
Herzab, wenn fie jedoch nicht von einer aufiren 
Grenze aufdie andere fehreiten, ich will Kam 
wenn fie nicht aufdie fchimpflichfte Niedertraͤcht 
keit oder REN , und — von dem oaͤuſſ 


fien 
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ten Gipfel, in den tiefeften Abgrund, fallen. Ein 
wahres Kennzeichen eines niedern und ſchlechten 
Gemuͤtes, ſo in dem Wohlſtand uͤbermaͤßig hoch, 
und in wiedrigen Faͤllen erbaͤrmlich niedrig iſt. 
Gebenedeiet ſeye alſo die ſchoͤne Demut, die das 


Herz der Sterblichen, ſo viel es nur auf Erden 


moͤglich iſt, in der Stille und Ruhe erhaͤlt. Un⸗ 
ſere Unruhe entſpringet hauptſaͤchlich aus unſern irr⸗ 
diſchen Begierden; wenn wir naͤmlich ſelbe ange— 
ſtritten finden, oder uns die Wege fehlen, ſelbe 
zu ſattigen; und je hitziger und feuriger jene ſind, 
deſto groͤſſer iſt die Empoͤrung, und deſto unrus 
higer und ſchwaͤrmender der Aufruhr des Herzens. 
Aber ein Demuͤtiger, der einſiehet, und weiß, daß 
er es nicht verdiene, daß ihm alles nach Wunſch 
und Willen gehe, ja der mehr Mißvers 
ienfle, als Verdienſte in ſich fennet, der weiß 
uch nur feine Reden, feine Gchärden und fein 
Betragen mit Eingezogenheit und Sanftmut auss 
uſchmuͤcken und zu befleiden, fondern er ift auch 
er Eingezogenſte und Maͤſſigſte in feinen Wünfchen 
nd Berlangen. Er begehret alles mit Mäffigfeie | 
hd mit einer gewiſſenGleichguͤltigkeit; und wenn 

e aud) krebsgaͤngig werden und durchfällig ablaufs 
n folten; fo beflager und quälet er fich niche 
it vergeblichen Unruhen. Denn, wo der Hoffärs 
ge es felbften mir dem Himmel aufnimmt, und 

Ke2. mie 
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mit ihm zu zanken fich erfrechet, wenn nicht all 
Dinge nach feinen Forderungen ausfallen ; fo fagt 
der Demütige hingegen zu fich felbften : ich verdic 
ne es nicht; und GOtt willes nun fo haben, und 
nicht fo,wie ich will, weilen es feine Allwiffenheit ein 
fichet, daß es mir fhädlich und nicht vortheilhafft 
wäre; und diefe Worte treufeln den Thau 
des Friedens, des Troftes und der Stärfe in fein 
Herz. Endlich iſt es nur allzugewiß, und offens 
bar, daß, wenn der Hochmütige alles thut, und 
alles mögliche antvendet,, um fich von einem jeden 
Haß und Verachtung einzuframen ; der Demütige 
hingegen ein beftändiges Vergnügen , und ſuͤſſe 
Zufriedenheit in ſeinem Herzen empfinde, wenn er 
ſiehet, daß er von allen geliebt, oder doch von kei⸗ 
nen gehaßt werde. Denn dieſes iſt der richtige Zol, 
den keiner, auch die hochmuͤtige und ſtolze Ge— 
muͤter ſelbſt nicht ausgenommen, einer fo ſchoͤnen 
und einer fo liebens würdigen Tugend verſaget. 
Wenn wir alle eine gewiſſe angebohrne Hof— 
fart in uns fpühren, daß wir jenen nicht [iv 
ben, der mehres ‚als wir find, iſt, oder ſeyn 
will, alfo haben wir auch) eine natürfiche Nach⸗ 
giebigfeit und gute Neigung gegen diejenige 
in uns , die fi) vor uns verdemutigen und 
erniedrigen. Wenn wir ung felbften hochſchaͤtzer 
und diefe unfere Hochfchäkung auch gegen am 
dere blicken laſſen; fo find mir wirklich au 

den 
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den Wege, unfere Hochfchägung bei ander 
zu verlieren. Wer fih aber verdemütiger, 
deme iſt Siebe und Hochachtung bei allen vor 
behalten. Soll es ung demnach gereuen Föns 
en, wenn wir die Hoffart mis Fuffen- von 
ns ftoffen , und mit beiden Händen die Der 
mut umarmen ? Wir fuchen Hochadjtung ; dies 
e fchenfet und bringe uns- die. Demut zu we⸗ 
ge, und die Hoffart beraubet und entbloͤſet 
ung“ derfelben; welche müffen wir lieben? 


Bierzehendes Haupt: Stück. 
Bon der ——— Ordnung der Begier⸗ 
e der zeitlichen Guͤter. 

[. gr der Menfch verlange, undfich befchäfftis 

ge, zeitliche Güter zu erwerben, oder feis 
ıe ſchon erworbene Neichtümer zu ‚vermehren iſt 
ın ſich Feine Begierde, noch Bemuͤhung, welche 
en Regeln der gefunden Vernunft zumieder lauft. 
Ja, ſie kann einen Stoff dvestobes und einer fittlichen 
Tugend abgeben; weilen wirklich einige Tugen⸗ 
en durch den guten Gebrauch der Guͤter und Reich⸗ 
imer ausgeuͤbet werdenzund wo dieſe manglen, auch 
thmendig bei deme, dem ſie abgehen, die Hebung 
rſchiedener Tugenden fehlen wird. Und wenn 
e Werfchleuderung der Güter, oder die Vers 
wendung, ein Safteriftz fo muß folglich die Vers 
ahrung und Sufammenpaltung derfelben eine Tus 

KEz; gend, 
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gend, oder doch wenigſtens, eine buͤrgerliche Tugend 
ſeyn. Doc wollen wir allzeit hiervon das Verlan 
gen nach einer erhabenern Tugend ausſchlieſſen, und 
jene ausnehmen, die freiwillig die Armut gewaͤhlet, 
und ſich durch ein feierfiches Geluͤbde verbunden har 
ben, diefelbe unverbruchlich zu halten. Allein, 


> was für eine üble und mächtige Rathgeberinn it die 


fe natürliche, diefe allgemeine, diefe fo ftarfe Ber 
gierde , und wie viele führer fie täglich auffer den 
rechten Weg? Erfilich ift es eine ungejmeiflete 
Sahe, daß die Art, Guter und Reichtuͤmer zu 
fammlen, chrbar feyn, die Schranfen der Gexech⸗ 
tigfeit nicht überfchreiten,, und von göttlichen und 
bürgerlichen Gefegen gut geheiffen feyn müllen, 
Wer auf einen andern Weg fich zu bereichern, d.i. 
die Güter eines andern an fich zu ziehen, fucht , der 
ftellet gegen fich felbften einen Proceß » Handel an, 
und er muß gewißlich, wo nicht von den Menfchen, 
doc von GOtt gegen fich den Spruch und dieStuf 
fe erwarten. Der hafte fih für feinen Mann; 
der auf Ehre halt, der ſich zu einer fo nie 
derfrächtigen Handlung herabläßt, daß ..er fi 
ne Secle und fein Gewiſſen, um einen fo fehlcgten 
und geringen Werth , verfauffen und losſchlagen 
will, Wir halten den für unehrlich, der, m 
fein Brod zu gewinnen, das Handiverf eines 
Schergens eines Buͤttels eines Scharf-⸗Rich 

* ters 
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ters und fo gar eines Hirtens und Waſen⸗ Mei⸗ 
ſters, treibet; da doch derlei Aemter und Handwer⸗ 
fer, ohne die mindefte Beflecfung und Verlegung des 
Gewiſſens, koͤnnen getrieben werden, ja mit Ges 
nehmhaltung und Anordnung der goͤttlichen und 
buͤrgerlichen Geſetze getrieben werden. Wie 
viel unehrlicher, ſchlechter und niedertraͤchtiger muß 
alſo der gehalten und angeſehen werden, der die 
Guͤter eines andern ungerechter Weiße an ſich zie⸗ 
het, und zuruͤck behaͤlt, er mag ein Kaufmann, 
ein Verwalter, ein Amtmann, ein Edelmann, 
ein Miniſter, und noch ein Hoͤherer 
ſeyn. 

IT. Sch will mich hier nicht beiden ſchaͤndlichen 
und fträflichen Arten und minder lobenswürdigen 
Battungen, die Guter und Reichtuͤmer zufammen 
zuraffen, die wegen ihrer offenbaren Ungeredjtigfeis 
'en, einem jeden in die Augen fallen, aufhalten. Es 
vird feiner noͤthig haben, daß ichihn lehre oder erin⸗ 
iere, daß ein Dieb, ein Raͤuber, Wucherer, ein Ban» 
ueroutirer, ein Betruͤger, die nur auf den Raub 
remder Güter ausgehen, Schand⸗Flecken des 
tenfchlichen Geſchlechtes und Abentheuer feyen, die 
illig zu fliehen und zu verabfeheuen find. Cs 
innte vielleicht feyn, daß es einige gäbe, die noch 
ner ———— benoͤthiget waͤren, daß es zwar 

Kætk4 ſchei⸗ 
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ſcheine, als wenn der Name eines Diebes oder 
Raͤubers, dem gemeinen Gebrauch nach, nuraf 
eine gewiſſe Gattung Menſchen, die gemeiniglich 
ihre Kunſt und Tage, auf einem Rad, an cd 
nem Galgen, oder auf einer Galeere endigen / 
eingefchrenfee ſeye; da fich doch im der That 
diefer Name, oder vielmehr deſſen Bedeutung, 
auf noch fehr viele andere Gattungen, fo wohl nie 
derer, als hoher Menſchen, erſtrecket; alfo zmat, 
daß einer der Alten Fein Bedenken getragen, Ale— 
rander den Macedonier bei allem feinem ſo 
Welt befchriehenen Namen eines Grafen, mitt 
den Hauffen, und unter die Liſte jener zu ſchen. Nan 
folte wohl noch ein groffes Negifter derſelben us 
zeichnen Fönnen , wenn man von Zeit» Laufe 
zu Zeit »Läufen die Namen derfelben zul 
zutragen, fich die Muͤhe nehmen wollte. Alcn m 
der mein Vorhaben, noch meine Gemuͤts Nr 
gung und Denfungs + Art, erlauben mir, nein 
weitfchichtiges Feld mich einzufaffen. Es mit 
genug ſeyn, wenn ich nur mit kurzem darlege / Pi 
ſich das Intereſſe (denn diefen feinen Nahmen pt 
get man heut zu Tag der übermäffigen Siebe der ®® 
ter und Neichfümer, und dem veralteten Worte k⸗ 
gennutz, belzulegen) fo verftohlener Weiße inumlt 
Handlungen einzufchleichen ſuche, und wie es 
Männern, die Ehre und Klugheit befisen, 
Zeiten einen Poffen fpiele. Der Eigennus, ode 
nen⸗ 


| 
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nennet ihn meines Gefallens etwas höflicher, 
das Intereſſe, ift ein fchlauer und liſtiger 
Fuchs, fo fi h in den Winckeln des groͤſten 
Theils der menſchlichen Herzen zu verkriechen 
und zu winden weiß, und er pfleget jetzt 
feine Pforte zu diefem in diefem Gefchäffe, und 
jet die anderen,zu einem anderen,in jenem Geſchaͤfft 
auszuſtrecken, und zwar diefeg mit einer fo feinen 
Geſchicklichkeit, daß mir öfters felbften feine Tuͤcke 
und Schelmenftreiche nicht wahrnehmen Fönnen. 
Es wird demnach nothwendig ſeyn, daß wir alle 
geheime Trieb » Federn und Urfachen, aller unferer 
Handlungen und Entfchlieffungen, genau durchfors 
(hen, um zu bemerfen, ob diefer fehlaue Fuchs 
etwann feine Pragen an einem Dre einfchlage, wo 
er nicht ſolle. Ich fage, aller unferer Handluns 
gen, weilen es lobwuͤrdiger und der gefunden Vers 
nunft gemäffer ift, firenge und genaue Auffeher 
und Ausſpaͤher, als gelind, und mit wahrfcheins 
lichen Gründen fich begnügende Nachfeher, und 
Richter unferer Handlungen, abzugeben. Was aber 
ie Handlungen anderer betrift, wenn es ung 
uch zugelaffen und erlaubt ift, fie vor unfern Rich» 
tt» Stufe und Unterſuchung zu ziehen; fo erfordes 
et es doch die Klugheit, die Liebe und wohl audy 
ie Vernunft felbften, daß wir mit felben gelinder 

andlen , und mit einer groͤſſern Nachficht zu 

derfe schreiten. Ich will mich deutlicher erklaͤ⸗ 
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ren: wie müffen nach) den Geſetzen der Siebe, und 
öfters auch nach jenen der Gerechtigkeit, jaauch 
nach dem Rath der chriftfichen Liebe, die Hand 
Iungen unfers Nächten , wenn fie ung zweiffeb 
hafft vorfommen (und wern Fönnen uns fremde 
Handlungen minder als zweiffelhafft, und jemal 
gewiß und ungezweiffelt ſeyn 2) allzeit mehr 
zum Girten als zum Boͤſen auslegen, Es iftein 
fchändliches Verfahren ‚und es ift weder einem Klu— 
gen,nod) einem wahren Ehriften eine anftandige 
Handlung, wenn man alle Werfe feines Nächten 
auf die Wagfchale legen, felbe durchgruͤblen als 
verdächtig zeraliedern, und unfere eigene Min 
gel in einer jeden Handlung entdecken, I wohl 
auch erdichten, und Bosheiten aus Bosheiten er 
bauen, und wohl garin denen, die von dem Shein 
einer Heiligkeit und Tugend umglaͤnzet find , de⸗ 
cken und Mackeln auszeichnen will. Mer hit 
ung zu Nichtern der Werke unſerts 
Raͤchſten beftellet ? ſchreihet der groffe We 
Apoſtel. Auf uns, ja auf ung feldften unfere dir 
gen zu wenden, und alle Winkel unferes Kern 
genau zu durchforfchen, ſtehet uns weit loͤblicher 
ſicherer und gerechter an; um zu erkennen , md 
- zu bemerfen, was ung in fo vielen Fallen undGGele⸗ 
genheiten der niedertraͤchtige Eigennutz, doch höflı 
ger fol ich fagen, das fchalfhaffte Snterefle, 
varhe, und zu mas es ung verleiten koͤnne. ” 
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III. Wir werden gewißlich wenige Schritte 
thun, daß wir nicht diefe ſchleichende und Eriechen: 
de Leidenfchafft, oder Begierde in unferen Hands 
lungen antreffen. - &o viele unterthänige Freund» 
ſchaffts Verſicherungen, fo viele zärtliche und doch 
heilige Schwuͤre derfelben, gegen einige; fo vies 
le Aufwartungen und demütige Befuche die jet 
dieſem, jetzt jenem, jeßt diefer, jetzt jener mit fo 
tiefen Buͤcklingen, und mit einem langen Schtoeife 
Verbeugungen abgeftattet werden, heiffen als 
le nichts anders, afs feine Tritte und Schritte, 
Veigungen und Verbeugungen auf den Wucher auss 
legen, ja felbften die geſchworne Liebe und der 
angebotene Dienft werden auf eine fruchtbare Wech⸗ 
ſelbank hingezaͤhlet. Die fleifligen Befuche würden 
eingeftellet, der puͤnktliche Briefwechſel wiirde abs 
gebrochen werden, der Kram der Complimenter 
unausgepacket, und der Ruͤcken würde.gerad ftchen 
bleiben, wenn die Hofnung eines Gewinnſtes oder 
eines Profits ( man verzeihe mir diefes Wort, die. 
Welt hat es uͤblich. und nicht minder als den Namen, 
Intereffe, verſtaͤndlich, ja wohlflingend gemacht) 
»erſchwinden follte. Und wohin zielen fo viele 
höne Worte, fo viele gehorfame Diener, unter: 
hänige Diener, Darbietungen. feiner bereiteften 
Dienften, fo viele Anerbietungen des Schutzes, 
er Huͤlfe, des Beiftandes , der Empfehlung , 
er Unterſtuͤtzung, fo reiche —— N 
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theure Verſicherungen des zu hoffenden Gewinn 
fies, Beförderung, Aufkunft, ud. g.? Ich mil 
es kurz ſagen, leget nur ſicher die Hand auf eu 
ven Sädel, denn auf diefengehen alle dieß dienfl 
fertige Hände. Entweder wollen fie etwas gebor 
get haben (denn zu erſt machen die Complimenten 
den Vortrag, und hernach bringen die Durftigs 
feiten den Antrag) oder fie wollen einen Gldkt 
heits «Brief fich ausbitten, oder fle tollen Gchen⸗ 
Eungen und Belohnungen auserbettlen, ober fi 
find in dem Begriffe, nad) roch Föftichern Kiel 
nodien Netze auszumerfen , und Angeln u legen. 
Alſo bin ich verfichert, daß fich viele in feine, an) 
vielleicht heilige Bruderfchafft ‚ einverleihen 
laſſen, und die Obſorg uͤber keine, auch hell⸗ 
ge Stifftung uͤbernehmen, auch ſich die Saft db 
ner Vormundſchafft nicht aufladen mürden, MN 
fie nicht wenigftens ein von weiten erblickter Gran 
einer iredifchen Vergeltung reitzete, und zu eine 
folchen Entſchlieſſung beftimmere. Wenn qoie Fig 
fenn wollen, muͤſſen wir auch fo gar die Karhfäls 
ge und die Zuredungen anderer erfl auf dir 
Wagſchale legen ; weilen auch die Rathgeber ii 
des Fleinen Vortheils, ich will es hinfuͤhro al 
Intereſſe nennen ‚ fo fie ausihrem Rath umdaut 
dungen hoffen, mehr auf .diefe, als auf die a 
dere Seite, werden geneigt ſeyn. Es kannt 
‚gefchehen, (und vede ich vielleicht Meue⸗oder Bun 
| den 
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derdinge?) daß der Eifer einiger Geift-Menfchen , 
wenn fie diefen Namen verdienen, aus feinemans 
dern, als aus diefem runde gewurzelt feye, wenn fie 
zewiffen frommen und gufthätigen Seelen , gewilfe 
Indachten , Teſtamenten oder letzte Willens» 
Verordnungen anrathen, weilen fiezu ihrem Bes 
ten und Mugen gereichen koͤnnen; und wuͤrde mans 
her fo eifriger Dienft erfalten, und fo häufiger Bes 
uch gelähmet werden, mern nicht eine reiche Hof 
ung (denn die Arme bedürfen derfelben nicht , weis 
endas Reich der Himmeln ihnenift) ihre Schrit⸗ 
e verdoppelte; denn fo verwegen ift der fehlaue 
Fuchs, das eigenmügige Intereſſe, wollte ich fas 
jen,daß es auch, indas Heiligthum felbiten zu Zeis 
en fich einzufchleichen , erfühnee. Diefe Anmers 
ung iſt fo wahr, daß auch jene, fo fich mie Guͤr⸗ 
ln und Stricken zur Armut verbunden , 
venn fie nicht mächtige Hände und feharffichtige 
lugen haben, durch die Neigungen diefes argen 
juchfes koͤnnen verleitet werden, jenem mit den 
'üffen nachzugehen, was fie mit dem Munde und 
r Zunge verdammen und verabfcheuen. So 
hlimm ift das Intereſſe, daß es auch einen ars 
en Einfidler in feinen kahlen Wänden, nicht Ruhe 
Be, und wohl auch erhabene Geifter auf das 
is führe, Es würde eine meitläufige Arbeit 
my wenn ich nach der Lange anzeigen wollte ‚ in 
| wie 
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wie verfchicdene Handlungen und Entſchlieſſungen, 
fo wohl Hoher als niedriger Perfonen , die 
Schalkheit und geheime Griffe des Intereſſe ſich 
einmifchen , und mit Dreiftigfeit einmiſchen; 
alfo zwar , daß fie die Neinigfeit derfelben he⸗ 
ſchmutzen, und ihre Schoͤnheit verſtellen. So 
weit bringt es dieſer Schalk, daß einige weder er 
ne Wohlthat, noch einen Dienft dem andern er— 
seigefen, wenn dag Intereſſe nicht mare, 
Sie wären nicht freigebig, fie theilten Eeine Leh⸗ 
ven mit , fie thäten feinen Schritt, verbrecheten 
kein Wort, und fiethäten feinen Mund auf | voeun 
das Intereſſe nicht wäre. Ja, welches unglaublich 
ſcheinen wird ‚- fie reichten feinen Armen ein U 
mofen, wenn ihnen nicht die Hoffnung eines In— 
tereffe die hand und den Sädel eröffnete, Ich 
will noch mehres fagen , und id) werde doch alyeit 
die Wahrheit fagen, daß ein jeder Poften der Eh⸗ 
ren, und einjedes Amtund Geſchaͤfft, es feye ſo 
leuchtend und erhaben, als es wolle, eine Kram 
Bude und Werfftatt des Eigennußes, und zwat 
nicht minder, als ein jeder Kramladen und Bart 
ſtatt eines jeden Profeßioniften, Kraͤmers, Kun 
ferg und gemeinften Handwerfers ſeye. Es wertet 
diefe Werfftätte zwar an dem Gewinnt weit um 
terfchieden ſeyn, fo wie Pfenninge von Goltmir 
zen fich unterſcheiden; aber ihre Herzen und ii 
— Ban 
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Bangigfeiten ihrer Wuͤnſche und Begierden wer⸗ 
den die naͤmlichen ſeyn. 


IV. Ich bemerke und behaupte, daß unſere 
Voreltern und Aeltere, ſehr wohl zwei Tugenden, 
und zugleich zwei, einer jeden aͤuſſerſt entgegen ge⸗ 
ſetzte Laſter aufgezeichnet haben, ſo die Begierde 
oder den Genuß der zeitlichen Guͤter und Reichthuͤ⸗ 
mer betreffen; naͤmlich die Freigebigkeit, die in 
der Mitte des Geitzes und der Verſchwendung 
ſtehet; und die Herrlichkeit, deren aͤuſſerſten Gren⸗ 
zen die eine die Kargheit, und die andere die Koͤſtlich⸗ 
keit iſt, wie ſie einige mit nicht allzueigenem Aus⸗ 
druck benennen, und ich nicht anderſt, als eine uͤ⸗ 
bermaͤßige und allzupraͤchtige Herrlichkeit heiſſen 
kann. Doc will ich nach der Meinung einiger 
Eirtenlehrer ganz gern eine dritte, und von dieſen 
beiden ganz unterfchiedene Tugend hinzufügen, 
diemangemeiniglich die Uneigennügigfeit betitelt; 
und die feine Welt ift fo gelehrt worden, daß fie 
unter dem Wort unintereflirt feyn, diefe nämliche 
Tugend verftche, der eben dag Lafter des Intereſſe 
der des Eigennußes., von deme bishero unfere Res 
e war, entgegen gefeget iſt. Unter dem beruffes 
en Intereſſe verftcheich eine gewiſſe Anflebung des 
nenfchlichen Herzens, an die zeitlichen Guter und - 
Reichthümer , mic einer Bangigkeit oder Heißbe⸗ 

gierde 
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gierde , Gewinnſt zu machen , two eg die Liebeund 
die Gerechtigkeit , und mohl aud der Wohlſand | 
verbietet. Sch gebe einem jeden Erlaubnuß , der | 
felben die erfte Stuffe oder den erften Grad des 
Geitzes einzuräumen; denn der Geitz ſelbſten iſt der 
Eigennutz oder das Intereſſe noch nicht. Der Geit / 
das haͤßliche Laſter, hat fein Augenmerk befonders 
dahin , von einer übermäßigen Sorge gen 
let zu werden, fein Eiggıthum beiſammen zu hab 
ten, und feinen Pfenning , ja keinen Spahn eines 
Pfennings auszugeben. Da hängegentas Sintereh 
fe fein Augenmerk und feine Sorgen auf ales tihh⸗ 
tet, was wir zeitliche Güter nennen ; undeslann 
öfters ein Menſch dem Eigennutz, dem nterefl 
wollte ich fagen , ergeben ſeyn, ohne daß mann 
geitzig ſchelten koͤnne; ja, er kann zu gleicher ei 
verfchiedener Zeit , aufeiner Seite, und gegmeb 
nen intereſſirt und eigennügig, und auf der ander 
Seite , gegen einen andern, verſchwenderi 
ſeyn. Ich will mich deutlicher erklaͤren; Mi 
kann mit Wahrheit ſagen, diefer iſt von dem J 
eereffe eingenommen, da er mit dieſem in Ge 
ten und Handlungen verwickelt iſt, wenn © 
mit einem andern feine Güter verſchwendet/ und 
ſeine Gewinnfte auf Fruͤchte und Intereſſe Iatı 
oder feine Habfchafften mie neuem Zuwachs und 
Berdienften vermehret, Sauter Eigenfhafte 

die 
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Sclaven des Geitzes vertragen, deren ganze Sor⸗ 


jen und Bemühungen find, Gelder zuſammen zu 
harren, und felbe zu verbergen, und mit denfels 
en, ihr Herz in Kiften und Schränke zu verſperren. 
die Uneigennuͤtzigkeit, und das unintereſirte Herz 
heinet mir eine Tugend zu ſeyn, ſo jene nicht ge⸗ 
chret haben, die doch fo viele Namen und Ti⸗ 
uln erjonnen und erfunden , mit denen fie die 
ugenden, und tugendhaffte Eigenfchafften der 
Nenſchen unterfcheiden wollen. Kurz, es fiheis 
et, die Sittenlehrer haben fie vergeflen; oder 
hre Eigenfchafften nicht Flar erkennet. Wenn . 
h nicht irre, ſo will diefer Name eines uninters- 

irten Gemütes , die löbliche Abſchelung deffelben 

on den zeitlichen Gütern ausdrücen, | 


Das Geld, fö eine Earge — geſpar⸗ 
ſam eingeſchloſſen, 
Das theilet bald Befehle aus, bald dient 
| es unverdroffen. —— 
ſt die kluge Anmerkung des Horatins; wenn die 
uͤter und Reichthuͤmer dem Menſchen befehlen 
d ihn mit dringenden Geſetzen anhalten, Gelder 
d Güter zuſammen zu raffen, wo und wenn vg 
‚em klugen Menfchen nicht zuſtehet, und wo ihm 
s Herz blutet, wenn er genoͤthiget iſt, ſeine 
aͤckel zu öffnen, und — Muͤnzen auszutheilen; 
| 0 - den 
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den werdet ihr einen Eigennügigen, einen Int⸗ 
refirten Menfchen nennen. Wo aber der Malt | 
über feine Güter die Herrſchafft befiget, und 
wenn er feine Gelder nur alsdann ausgieht , wo 
und wenn es die Gerechtigkeit und die Ehrbarkel 
erlaubet; und wenner fich feiner Guter grosmitig 
berauber, wenn es die Tugend ihm anälhı 
oder die Pflichten fodern, den nennet Im 
einen uninterefirtenmmd uneigennügigen Menſhen. 
Und er wird diefes [hönen Namens nid! perluflget 
werden , wenn er nad) denen von di Melt , und 
von dem Himmel gutgeheiſſenen Gefegen Tonttı 
te, Verträge und Handel ſtifftet, went Bewinn⸗ 
fie und Vortheile ſuchet, wenn er Zihlungt 
und Belohnungen, Solde und Fruͤchte Pin 
Arbeiten verlangt, wenn er ihm ſchuldige Der 
geltungen heiſcht. Und ein kluger und guter it 
wirft das Seine nicht weg. Wenn die göttl 
Bfätter fagen: Heftet und klebet euer HN 
nicht an die Reichthuͤmer, wennihrt 
im Ueberfluß beſitzet; fo muß man deſt 
goͤttlichen Denkſoruch nicht alſo verfichen, # 
wenn er nur die Farge und fehändliche Sir 
unbarmherzige Geitzhaͤlſe, treffe ‚und den Anbei 
des Goldes und Mammons einen. Zaum eilt" 
denn diefe muß man nicht unter den gemeinen Sau! 
fen diefer Welt zählen. Sie find aud) E 
| nv 
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Intereſirte gerichtet ; die zu hunderten und zu tau⸗ 
[enden diefe Erde bewohnen, deren Herz an den 
zeitlichen klebet, d. i. die Güfer und Geld zuſam⸗ 
men zu fcharren ſuchen, wo fie nicht follten, und 
ie ſich fpreigen, felbe auszulegen, wo und wann 
ie ſollten. Einen fehr prächtigen Lobſpruch 
infen hingegen die namliche heilige Blätter 
vom Aninterefirten, wenn fie alfo reden: b) 
Seelig ift der Reiche, der ohne einer 
Mackel Agrar worden , der dent 
Hold nicht nachgelaͤuffen, und der 
eine Hoffnung weder auf Geld, noch 
auf Schaͤtze gefehet hat. Zeiget ung 
:inen folchen, und wir wollen ihm 
obrede halten, denn er verdienet fie, 
veilen er Wunderwerke in feinem Les 
en gewirket hat. Jeder Buchftabe .ift 
In Gold, jedes Wort eine Perle, jeder Ges 
anfe ein Kleinod, und jeder Sak eine Kro⸗ 
e, die ein ſolches uneigennügiges Gemuͤt aus 
er Hand des göttlichen Wohlthaͤters verdie⸗ 
1. Fraget ihe mich, wer der feye, der nicht 
ich dem Gold gelauffen, fo weiß ich euch kei⸗ 
n andern, als einen Uninterefirten zu nen— 
12, der fein Knecht feines Geldes iſt. Denn, 
ern er es auch beſitzet; oder felbiges auf ers 
Ze l 2 laubte 
b) Eccl. XXXL 8. 9. 
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winnen fuchtz fo’ weiß er es auch) freudig aus 


zugeben, einen guten Gebrauch davon ji 
machen, und zwar nach der Maafe und Bor 
ſchrifft, wie es die Vernunft, die Klugheit) 
und die Umftände und Borfallenheiten fodern, 
Her Menfh muß Herr, und nidt 
Knecht feines Geldes nnd Goldes 
ſeyn. 


V. Ich habe geſagt, wenn er einen gu— 
ten Gebrauch davon macht ; denn dieſes iſt 
die zweite nothwendige Bedingnis, zu eine 
guten Ordnung der Begierde der zeitlichen Guͤ 
ter. Es iſt unſtrittig, daß die Armut eine 
ſtarke und mächtige Neigung der Sterblichen 
zum Boͤſen ſeye, um ſich das noͤthige zu dert 
fchaffen, und feinen Kummer zu heben, oder 
doch zu verringern. Aber es ift nicht minde 
gewiß, daß Geld und Gut ein mächtiger und 
wichtiger Trieb, zu. allen Gattungen der !aftt 
feye und ſeyn fönne. Horatius hat ſehr (chen 
fein befanntes Warum angebradt , dat 
yon dem Könige der Erden, von dem Si 
- Meldung gethan. Und wie viele hören wir, 
die aus einem prahlenden Ruhm fi mit 
Morten bruͤſten, welche Gute und Klug 
| mit 
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mit einer Berhöhnung und Tadel fich haben ent⸗ 
fallen laffen, wenn fie fagten: Es ift Fein 
Schloß, ſo ein goldener Schlüffel nicht 
offnet. Oder jene: Das Gold dringet 
durch alle Thuͤre, nur durch jene des 
Himmels nicht. Oder diefe: Der mitei- 
nem filbernen Degen ranfft, ſchlaͤgt 
feinen Feind. Sch will mid hier mit 
gewiffen böfen und unerlaubten Gebräuchen der 
rrdiſchen Guter nicht aufhalten ; es wird genug 
eyn, wenn icyfage, daß die Reichthuͤmer, wenn 
te nicht die Ehrbarfeit und die Tugend ‚zu Sr 
fährtinnen haben, nichts anders als Mütter der 
lebel, und Sängammen [der Laſtern ſeyen. Iſt 
yeme alfo , fo müffen wir befennen, daß es das 
Händlichfie Berragen ‚und die fihmärsefte, ja 
immer zu entfchuldigende Undankbarkeit feye, 
senn Menfchen, die unfer freigebiger GOtt ‚mit 
> haufigen Reichthuͤmern befchenfer, und liebs 
eicher und wohlthätiger, als fo viele taufend andere 
eglücket, in dem Hochmut und Stolz ſich übers: 
ehmen, ihre Macht mißbrauchen, in Pracht und. 
zolluſt ausfchweiffen, in Uebermut verwilden ; 
h in dem Schlamm der Unzucht verfenfen, und. 
ren Bauch zu einem GOtt machen, die Pars 
eiligfeit, die gegen fie GOtt gebrauchet, zu feis 
Beleidigung, zur Tre und Meberfchreis 
81 tung 


534 Dierschendes Haupt: Stücd, 


tung feiner heiligen Gefeße, zur Zernichtung und 
Zerftöhrung der gefunden Vernunft, und zu dem 
unerfeglichen Schaden ihrer Gefundheit , ihres 
Leibes, ihrer zeitlichen und ewigen Gtlückfeligfeit, 
fo muthwillig und verftandlog misbrauchen. Sie 
verdienten fehr wohl, daß fie GOtt bei Zeiten ih⸗ 
rer Güter und Reichthuͤmer entblöfete und beraubte: 
weilen Er fie fo fchlimmen und nichtsnügigen Hans 
den anvertrauet hatte. Der Kluge, der heilige 
Kluge giebt aus einer höhern Begierde und Ver 

langen der Vollkommenheit, allen Gütern und 

Reichthuͤmern ein gänzlicheg und ewiges debewohl, 

auf daß der Befig derfelben , ihm weder zu denbör 
fen Handlungen reige, noch Hufe und Beiſtand lei⸗ 
ſte. Gluͤckſelig demnach, und weiß find die froms 
men Geiſtlichen, die diefes herrliche und Foftbare 
Opfer mit einer gefegten Grosmut ihrem GOtt 
bringen, und die ihre freiwillig gewählte Armut 
bis zu ihrem Lebensende unbefleckt zu erhalten wil 
fen. Glaubet nicht, daß es ſchwer ſeye, menn 
nicht die Kargheit ihrer Vorgeſetzten, dieſem ih 
ren fo heiligen und grosmütigen Lauf, Grenze fr 
Bet, und fie durch die "Beforgung des Morhiwen 
digen verleitet werden , einer allgemeinen Marim 
fich zu bedtenen , fo die Weltleute mit diefen Worten 
ausdrücken: Die Noth bat Fein Geſetz 
Wehe aber den — wenn ſie durch ihren 

Eigen⸗ 
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Eigennuß ihren Untergebenen eime Thüre öffnen, 
welche fie niemal fuchen würden, die fie aber eben 
deswegen zu Ausfchweiffungen führer, weilen ih 
re eigne übergefparfame Hände ihnen den Weg 
bahnen, der fie zu einem Eigenthum reigen muß, 
fo fie und ihre geigige Obern einftens zu einer ftrens 
gen Mechenfchafft , einer übelgeführten Haushals 

tung fodern wird. Doc wir wollen unfere Si⸗ 
chel in feinen fremden Ader wagen 5; feelig, far 
gen wir, iftder Reiche, der von feinen Voreltern 
einen fetten Erbtheil erlanget, und mit ehrbaren 
Händen, und einem unftraflichen Gewerb, ſich 
Suter und Schäge ſammelt; der aber auch alfo ders 
felben fi zu bedienen weiß, daß feine Habfchafften 
niemal zu einer Nahrung der Sünden werden, 
und zu Feiner Zeit zu einer Beföderung der Laſter, 
wohl aber zu jener , der Tugenden, dienen. Ger 
neca befaß mächtige Guter und reiche Habſchaff⸗ 
ten; viel befler wäre es für ihn gewefen, wenn 
er mit feinen fo mächtigen Schäßen geleuchtet häts 
te, fie hätten ihm Feine fo mörderifche Verfol⸗ 
gungen über den Hals gezogen, und er hätte viel, 
leicht feine Lebenstage mit feinem fo gewaitthaͤtigen 
Tod beſchlieſſen muͤſſen: weilen vielleicht mehres 
ſeine groſſe Reichthuͤmer, als andere von den 
Waͤnden geriſſene Urſachen, jene groſſe Beſtie 


des menſchlichen rel den Roͤmiſchen Wis 
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terich, Nero, zu den grauſamen Gedanken verlei⸗ 
tet haben, ihn aus der Zahl der Sterblichen u 
räumen. So viele Gemaͤchlichkeiten, fo prädti 
ge Landguͤter, fo anfehnlihe Mayerhöffe, dk 
Seneca in dem Beſitz hatte, waren der Gegem 
ftand. des Neides, der Tadelfucht, und der Sti⸗ 
chelreden, mit denen ein in Unordnungen gebrach⸗ 
ter Fuͤrſt, ſeine Unterredungen wuͤrzete, oder viel 
beſſer zu ſagen, verbitterte, der ganz gern ſeinen 
Stand, mit jenem eines Stoickers verwechslet 
haͤtte, der mit einem ſo erhabenen und durchdringen⸗ 
den Tone, der Verachtung der Schaͤtze und 
Reichthuͤmer, redete, und doch ſo haͤufige in ſeiner 
Gewalt und ſeinem Beſitze hatte. Die Apologie 
oder Schutzſchrifft, die er fuͤr fich ſelbſten, in dem 
Buch, von dem gluͤckſeligen Leben, zuſammen gefras 
gen hat, beſtehet in deme, daß er die Anmerkung 
macht, daß die Schaͤtze und Reichthuͤmer in den 
Haͤnden der Klugen ſehr wohl verwahret laͤgen, 
hingegen bei jenen, den Boͤſen, und die nichtsam 
‚ders willen, als fie zu mißbrauchen, fehr übel 
verwendet fenen. Habt die Gute, und betrady 
fet, welchen Elugen Gebrauc) ver Weife von fü 
nen Neichthümern mache. In andern machtſch 
wahr, was unfere Alte fagten: Daß ein vol: 
ler Saͤckel den Mund eröffnet, und die 
Zunge reden macht; daß die Neichehümer 
‚ * die 
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ag N . 
die Blaßbälge des Bauren » Stolyes,. und dag 
Feuer der Lüfte und Wollüfte feyen. Aber 
diefes find fie in Anfehung des Weifen nicht, Er 
mag fie fo haufig befigen als er will, fein Herz klebet 
nicht an felben, Er weiß, daß es unbejtändige, und 
den Streichendes Gluͤckes, oder beffer, Unglus 
des, unterworfene Güter ſeyen; und wegen diefer 
vermindert er weder feine Eingezogenheif, nod) 
feine Höflichfeit,, noch feine Freundlichkeit. Weit . 
entfernt von dem Stolz, von demeiteln Pracht, 
fo weiß erdoch, wenn es der Wohlftand und die 
Pflichten erfodern , herrlich zu ſeyn. Seine Frei⸗ 
gebigkeit, fein Mitleiden, feine Wohlthaͤtigkeit 
gegen die Arme und Bedrängte erſchallet mir eis 
nem Echo oder Wicderhall des Seegens durch 
die Straflen der Stadt, feine Bereitwilligkeit 
und Sertigkeit, den Derunglücten hilfreiche 
Hände zu bieten, die ohne ihrer Schuld in die 
Faͤlle des Unglücfes geſtuͤrzet; die liebreiche und 
zugleich freigebigen Befoldungen und Belohnungen 
einer Bedienten , weben ihm ganze Reden von 
obfprüchen. Zur guten und fandesmäßigen 
Erziehung feiner Söhne und. Töchter, fpart er 
eine Kofien noch Aufwand, erfuchet ihr Erb ent⸗ 
seder zu vermehren, oder doch unverfehrf zu ers 
alten; under trachtet ein jedes alfo zu verforgen, 
nd in den Gluͤcksſtand zu ſetzen, den der Rang 
L15 ſeines 
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feines Haufes, und ihre eigene Neigungen zu er— 
fodern ſcheinen. Noch über das, ſuchet er dem | 
gemeinen Beſten und dem Vaterlande, feine m 
forießliche Dienfte zu verwenden. Er richtet 
Manufacturen und Arbeits » Häufer auf, er zie— 
ret die Stadt mit Springbrunnen und andern 
Verzierungen, er erbauet Pupillen und Waiſen⸗ 
Häuferz er errichtet für den guten Gefchmad Bihr 
liothecken und Bücher» Säle; er ftiffter Lehrſtuͤle 
und Pfrinden, für die fiudierende Jugend; er 
leget Spithäler und Armenhäufer an, und auch) 
der Zuchthäufer vergift er nicht, weilen er fie dem 
gemetnen Wohl zuträglich finder, u. ſ. f. Maw 
geln den armen Taglöhnern die Arbeiten und taͤg⸗ 
liche Verdienſte; ſo dinget er ſelbe, und reiſt 
einen Bau nieder, und aus dem Schutt des alten 
errichtet er einen neuen, um dem hungerigen und 
bedrängten Bürgern Gelegenheit zu machen, ihr 
Brod zu gewinnen, und ihre arme Familien zu 
ernähren, Wer muß nun nicht befennen, daß 
Schaͤtze und Reichthuͤmer in fo mohlehätigen 
Händen wohl verwahret und nuͤtzlich angeleget 
feyen? Und wenn es für ein untruͤgliches Zeichen 
eines Fleinen Herzens, und eineg niederträchtigen 
Gemüts gehalten wird, wenn man fein Herz 1 
veft an das Geld und Gold hefftet, daß man ſel⸗ 
bem nicht mehr erlauben will, nach ſeiner Natur 
und Einſetzung in dem geſellſchafftlichen Leben un 
| | zurollen; 


| 
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zurollen ( denn warum wäre eg fonft in einer runden 
Form gefchlagen? ) oder, fo fern eg die Pflichten 
und die Noth erfodert, foldhes aus den Gefängs 
niflen und aus den Handen zu laffen,, man fo uners 
trägliche Schmerzen fühlet, als wenn einem Nies 
men ausdem $eibe gefchnitten, oder das Herz aus 
der Seele geriffen würde; muß es nicht für einKenns 
zeichen eines groffen Herzen und. eineg edlen Gemuͤ⸗ 
tes angefehen werden, wenn man fröhlig, fertig, 
und mir $uft die Schränfe, auffperret , die Sädel 
oͤfnet, die Münzen zähle, und fie freudig aus» 
theilet, wenn es die Mothwendigfeit, der Wohl 
anftand, der gute Geſchmack, oder ein jeder anderer 
Eluger Beweggrund, räthet und fodert?. 


VI, Webrigens iftes in der That eine feltne 
Sache, , wenn fich ein junges Blut von einer fo haße 
lichen Zähigfeit, und fchändlichen Seit einnehmen 
laflen ſollte. Aber fehr leicht gefchiehet es, daß die 
alten ihre grauen Haare mit fo fehandlichen Lafter 
beſchmutzen. Diefe Unglücliche, wenn fie entwe⸗ 
der durch ihre eigene , oder durch fremde Prohen ers 
fahren, wie vielen verfchiedenentinfällen das menſch⸗ 
licheLeben unterworfen feye , und wie leicht der Ume 
ſturz des Gluͤckes, und feiner mächtigen Güter, und 
welch treuer und einziger Freund dag Gold in folchen 


teingenbenrhen ſeye; fo legen fie fih mit Händen : 
und 
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und Züffen darauf, Gold und Geld zufammen zu | 
fcharren, und wenn fie es in Thürme und Pyrami⸗ 
den aufgehäuffet, es als ihren Huͤlfs⸗GOtt anzuber | 
ten, undihm dentäglichen Weihrauch ihrer Seuſ⸗ 
zer und Begierden anzuzuͤnden. Sehet, fehreien 
fie gleichfam mit einer entzuͤckten und brennen 
den Andacht, diefesift unfer GOtt; unfer Goͤtz, 
hätten fie fagen follen , der ung aus unferen Noͤthen 
helfen muß. Es ftoffe ihnen ein Unglüc auf, es 
habe Namen wie es wolle; in ihrer eifernen Kifte 
mit rothen Sammer gefüttert, und mit dreien 
franzoͤſiſchen Schlöffern verwahret, Tieger hr Erlös 
fer begraben , und ihre alles heilende Gold⸗Tiuctur 
verfchloffen. Indeſſen müffen wir doch für unge 
zweiffele glauben, daß, wenn auch eines diefer 
Uebel, und vieleicht auch dag gröfte aufftoflen fol 
te, auch ein Dreier‘, wenn fie anders mit einem 
kuͤpfernen Heller ſolches nicht abweiſſen Fönnen 
nicht aus ihren Händen wird Fommen Fünnen; 
dreimal und noch dreimal. werden fie ihn aͤngſt 
Jich umwenden, und.es wird ein Theil ihrer Seele 
mit fortgehen , wenn er Abfchied nehmen muß: 
weilen fie allzeit ein gröfferes Ungluͤck, eine drin 
gendere Noth befürchten werden , der Diefer mager 

Dreier hätte fteuren, und fie felben als c 
nen Föftlichen North » Pfenning hätten fpahren koͤn⸗ 
nen. Es ift gewißlich fich zu verwunderen, und man | 

| kann 
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kann esnicht anderft als ſeltſam anfehen, daß ein 
Menfch , dem feinlanges Leben, und feine vielfäls 
tige Erfahrung hätte Iehren füllen, endlich Flug 
zu werden, erft in fo fpaten und grauen Alter ans 
fange ſo närrifch in das Geld und Gold verlicbet 
zu werden, und daß ein fonft reifesund Fluges Als 
ter aus Liebe zu einem fo verächtlichen Gefchöpfe in 
findifche Thorheiten, und fchimpfliche Niedertraͤch⸗ 
tigfeiten verfalle, und fich fo lächerlich verliere. 
Betrachtet folche alte Geitz⸗Haͤlſe; fie werden in 
ihrem greifen Alter graufame Väter , unmenfch 
liche Mütter, argwöhnifche Freunde, mißtrauens 
de undEiferfüchtige Freundinnen, verdrüßliche Ehe» 
Männer, unerträglihe Ehe» Weiber, murrifche 
und gehäflige Herren , zanfifche und bißige Frauen 
werden : teilen in ihnen alle edle Sefinnungen und 
Zriebe der Natur erſticket und erlofchen find. Und 
wenn gleich diefe ihre Neigung noch fo niederträchs 
tig, noch fo viehifch und unmenfchlich feye ; fo bemuͤ⸗ 
ben fie fich doc) aͤuſſerſt, ich weiß nicht, um felbe ans 
bern, oder fich felbften zu verbergen, felbein den 
Mantel einer guten Wirchfchafft , einer Klugheit, 
iner Borficht einzufleiden, und fie wollen feheinen, 
[8 dadıten fie nur auf Donner sund Hagel» Wer, 
er, guf Duͤrre und Unfruchtbarfeit, auf Theus 
ung und Hunger , auf entfchöpfende Kriege 
ind arm machende Durchzüge, die zwar noch 
| weit 
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weit entfernet find, die fie aber fo lebhafft zu mas 
len wiſſen, als ſeheten fie ſchon folche Truppenweis 
zu der Hauß » Thür einbrechen. Haben wir viel⸗ 
leicht nothmendig , diefe Niedertraͤchtigkeit, diefe 
Thorheit inLeuten mit mehrern und nachdrücklichern 
Worten zu beftraffen, und zu verabſcheuen, die 
GOtt mit einer gefunden, reifen, und aufgeflär 
ten Bernunft begabet hat? Es würde mich gereuen, 
von ſolchen Fargen Filzen, von einem folchen Ab 
faim der Menfchen noch ein Wort zu reden. Die 
Thorheit anderer, die auf einem andern dieſem entges 
gen gefegten Narren: Ef, namlich auf die Ver⸗ 
fhwendung , verfallen , ift lang Fein fo fchimpfliches 
und entunehrendes Lafter doch Fönnen wir egnicht 
laugnen, daß es eine der erſtern, nicht in dem min 
deften ungleiche, Ihorheit feye. Die Jugend, die 
öfters ihren Verſtand überder Perucken Hat, iſtdle⸗ 
fer Spitalmäffigen Thorheit ergeben, fie wolen 
ihr Hirn nicht dran ſtrecken, aufdas Zukünftige zu 
denfen. Diefe ift das mutige Alter, welches ſo 
geneigtift, ja Spornftreiche darauf zurennet, die 
Güter und die Gelder zu verſchwenden, und mas 
das ſchlimmſte ift, felbe zu verbotenen Luͤſten, und 
unehrbaren Thorheiten und Sünden zu verſchleude 
ven. Es find andere, die ihr Geld auf Kaudı 
Dunft und Wind verwenden, und wohl auch die 


fen theuer einkauffen. Iſt diefer Art Leute ihr Her; 


nicht 


1 
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nicht klein, ſo haben ſie doch gewiß kleine Koͤpfe. 
Ich laſſe es gelten, daß Leute, die ſo luſtig und un⸗ 
vernuͤnftig das ihrige hinſchleudern, und alſo zu 
reden zum Fenſter hinauswerfen, endlich klug und 
witzig werden, und ſich wohl auch darauf legen, 
das Geld und die Habſchafften anderer, wenn ſle 
mit den ihrigen ſind fertig geworden, durchzubringen 
und zu verpraſſen; allein dieſe ſchoͤne Kunſt, dieſe 
ausnehmende Klugheit gehet ihnen nicht allzeit an; 
und dieſen Ungluͤckſeligen bleibet zuletzt, der krum⸗ 
me Bertel» Stab übrig 5 fie ringen mit der Armut, 
mit dem Kummer und Elend, und kaͤmpfen mit der 
eitlen Neue; Menfchen, die ihnen ihre Habfchaffs 
ten verzehren helfen , und von ihrer $eichtfinnigfeie 
Vortheile gefchöpfet , leiſten ihnen weder Dienft 
noch Hülfe, und auch andere fragen fein Mit 
feiden mit ihren. Iſt es vielleicht hier nothwendig, 
daß man foldhen $euten Ermahnungs + Reden und 
Straf» Predigten halte, um fie zu überzeugen, 
Daß es eine Thorheit feye, das feinige zu verſchwen⸗ 
sen? Nein, gemwißlich nicht; es Foftet nichts, als 
Jaß mannur Fein Narr feye, und feine Vernunft 
zeſund gebrauche, wenn man fein Verſchwender 
verden will; wer feineCapitalienangreif: 
et, um fie unnüß durch zujagen, der 
Pinnet ſich einen Strick, um ſich aufzu⸗ 
»angen, ſagten unſere Alten. 
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VII Sch will noch anmerken, daß auch zu 
Zeiten, und vielleicht öfters, die after, Geld und 
Gut gewinnen; aber diefeg pflegt gemeiniglich Fluͤ 
Helzu befommen. Wie es kommt, fo gehet 
es wiederum fort; üͤbel gewonnen, übel 
zerronnen, it ein Sprichwort, fo wir leider 
nur allzuoft wahrgemacht fehen. Die Gerechtig⸗ 
feit GOttes, und auch jene der Menfchen, die nie 
mal ſchlaͤft, pflegek ungerechte Güter leicht zu zer⸗ 
ſtoͤhren. Schäge die mit Ungerechtigkeit, mit Naub 
und Betrug geſammlet werden, Fönnen nicht fo tief 
vergraben, noch fo veſt verwahret ſeyn, daß 
ſie das Aug GOttes nicht ſehen, oder der Arm der 
Gerechtigkeit nicht erbrechen koͤnne. Zudeme iſt 
dieſes die Matur derLaſter, daß fie zuletzt an dem Bet⸗ 
tel» Stab hinken, und auch die gerechten Güter aufs 
schren. Die traurigen und ſchlimmen Folgen einer 
Zugelofen Unlauterfeit, einer unerfättlichen Eitel⸗ 
feit, undeiner verſchwenderiſchen Hoffart, oder 
prächtiger und übermälfiger Taffeln, einer unver 
föhnlichen Zänferei und Proceffes ‚ eines Gewiſſen⸗ 
oder Zeitlofen Spieles , und anderer dergleichen 
die Güter und Habſchafften verfehlingender Abgruͤn⸗ 
de, find Feine Mißgeburten , die man in Aegnp 
ten, noch Abentheuer die man in Indien fuchen muß; 
in unfern $änderntrift man fie haufig an. Und 


was uns noch mehr befremden muß, jene, die 
| ir des 
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ʒes Geldes und der Güter am allermehrften bedürs 
en, die Arme menneich, die find es, die unvers 
inftäger und ehörichter, als andere in die Werte 
auffen, und das Wenige, fo fie befißen, in den 
Birehshäußern und Schenken, bei Würfeln und 
Slücfs » Häffen und. dergleichen unfinnigen Raſe⸗ 
eien verfchleudern,, und durchbringen. Der Klu⸗ 
je allein iſtes, der mit Recht und ohne fein Ges 
viffen zu beflecfen, Guter und Schäge ſammlet; er 
veißfie vernünftig zu erhalten, oder weißlich ans. 
uwenden ‚aber niemal zu Werfen, die ihn bei den 
Menſchen einen Tadel, bei GOtt eineBerantwors 
ung, und bei fich eine Neue zuzichen Fonnen. Ich 
vill noch mehres ſagen: esiftöfters eine befcheidene 
ind geſparſame Liebe der zeitlichen Guͤter nuͤtzlich 
nd nothwendig, um ſich für vielen Sünden zu 
uͤten, die gemeiniglich nicht ohne Aderlaß des 
‚genen Beutels pflegen begangen zu werden. Es 
t fiher, daß man fi) aus Liebe und Furcht 
zOttes der Sünden enthalten ‚fol; aber 
enn man eine genaue Rechnung mit feinem 
zaͤckel führer; fo kann es dem Menfchen zu eis 
r Borficht dienen, die Gefege GOttes nicht zu- 
erfchreiten. Doch ich bin hier nicht gefinnet, der 
‚parfamfeit eine Lob: Rede zu halten, und fie 
r eine allgemeine Hauß + Regel anzurathen. Es 
ebt gewiſſe Sale, in welchen fie kann ftraflich 
M m and 
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und tadelhafft, ja wohl ſuͤndlich werden; wellenſt 
zu Zeiten eine wirkliche Tochter des ſchaͤndlichen © 
gennußes, und den Geferen GOttes zu wicht 
feyn kann. Doch muß ich auc) fagen, daß dießb 
ben fehr vielen, und in recht vielen Umftändenyu 
empfehlen feye, weilen fie ein Fleiß iſt, der cin 
Klugen wohl kleidet. Mur Leute, denen es an 
Verſtand und Klugheit fehler , verachten die 
Sparſamkeit, und fehen eine genaue Wirthſchaff 
für eine niederträchtige Denkungs + Art in ihren el 
genen , und noch mehres In fremden Kaufern an. 
Sie verfeinden, wenn ich es doch fagen fol , die gu⸗ 
te Beherrſchung der Güter, die vernünftige Ord 
nung in der Ausgabe und Ausfpendung dr 
felben, und inder Bemuͤhung felbe zu vermehrt; 
oder fo noch unvernünftiger ift, die Vorſcht und 
Behurfamfeit , nicht Lüderlich und oahnigigdes 
ihrige zu verfchlenderen. Dieſe Kunft, ein voſ/ 
kommener und verſtaͤndiger Herr feines CA 
zu ſeyn, wird inſonderheit von einem Haußyvetern 
fodert; und auch Fuͤrſten und groſſen Now 
chen ſtehet fie wohl an, wenn fie nicht die Om 
überfleigen, und fich felöften in ihrer Griſer 
kleinern wollen. Die Sparfamfeit, ih 
von der Achten, iſt in Wahrheit, man denkt 
fage, was man wolle, ein Theil der Klug 
und eben deswegen einem jeden Menſchen | 
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nothwendig; Meilen fie den fchönen Namen einer 
virthſchafftlichen Klugheit ‚gewonnen. Diefer 
Klugheit ſtehet die uneigennuͤtzige Sorge der 
Sparfamfeit fehr wohlan, um feinen Stand und - 
Anfehen in den angefangenen Borzügen zus behaups 
en; um andern Gutthaten und Wohlthaten ers 
veiflen zu koͤnnen, und allen, fich wahrſcheinllch ers 
eignenden Vorfaͤllen, des nur allzugemeinenUngluͤ⸗ 
kes vorzubeugen; und keinem iſt fie endlich mehres 
nothwendig, als Eltern, die Kinder, und zwar zahl⸗ 
ihe Familien haben; als auf deren zukuͤnftigen 
Stand und Wohlergehen ein Eluger Haußvater 
bor allen zus denken hat, und befonders, weun ge 
gen ihn das Gluͤck fparfamer und geikiger in Aus— 
thellung der Gluͤckes⸗Guͤter geweſen ift. Es ift 
ice ohne, und ich kann es Teiche vorfehen, daß eis 
ige uͤber meine Anmerfungen lachen, und befonderg 
leute, diein dem Schoos des Gluͤckes zu fißen vers 
Heinen, die beffer als zehenihrer Nachbarn, und 
elleicht auch beffer als zehen ihres gleichen, ftehen, 
ie eine ewige Feindfchafft aller Mühe und Arbeit 
eſchworen, die, da fie ale Sorge ihres eigenen 
Yaußes aus ihrem Gewuͤte verbannet, und alle ih⸗ 
: eigene Sorgen in den Schoos der Treue, und der 
ufficht ihrer Diener und Verwalter ausgefchüttet 
aben, und ſich alsdann mit einem Sorgenfreien 
zemuͤt zu Bette legen; weilen fie mit ihren Klei⸗ 
Mm. dern 
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Kleidern alle Haußgefchäffte abgeleget, diefie vb‘ 
leicht nimmer bei dem Auffichen angezogen hatter 
Sie lachen, ſage ich, wenn fie fehen, daß einig | 
sicht fo wohl ein Aug aufihre Einkünften, als au) 
daß andere aufihre Ausgaben aufmerk ſam hefiten, | 
daß fie entweder mit ihren eigenen,oder aud) fremden 

Augen darauf ſchauen, ob diefe&ewerbe glücklich von 
ftatten gehen, ob ihre Güter auch fruchten, ob 
fie drei, vier oder fünf, aufhunderttragen, und die 
gewiſſe Marimen und Grund »Megeln zu ihrer 
Richtſchnur ſetzen; als da find: du ſollſt niemal 
Durch einen andern thun laſſen, was du 
felbften verrichten Fanft. Du ſollſt nie- 

mal auf morgen verfchieben, was du 
heut thun kannſt. Der wird nicht zu 

Thalern fommen, der die Dfenninge 

nicht achtet. Man fol geringe Eins | 
fünftennicht verachten, und aud) die 

geringe Ausgaben nicht für nichts af: n 





ten, u.d.g.m. Sie lachen, fage ich abermalt, 
daß man eine fo gar genaue Rechnung führe, um 
um einen Staub des Haußes ſich bekuͤmmere, mir 
len esihrer Meinung nach, eine gar zu nieder 
tige und -unanftandige Sorge ift. Und vielleicht 
bilden ſie ſich ein, daß fie in derlei wirthſchaff ‚ 
chen Haußhältern eine gewiffe Farbe eines nich@ 
traͤchtigen Intereſſe, (denn Eigennug Flinget# 
baͤuriſch) und wohl auch eines ſchaͤndlichen Seit 
| . wahr 
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vahrnehmeten. Aber der Kluge wird gewißlich 
vegen folch eitlen, und nichts bedeutenden Urtheis 
ens denen einmal erlaubten, von den Beften und 
Rlügften veftgefegten, und zudembirgerlichen und 
efellfchafftlichen geben der Menfchen, als nüglich ers 
annten Magregeln, feinen Abfchiedgeben, und fie. 
nutwillig aus den Augen laffen. Es iſt das Intereſſe 
rd gemeinen Weſens, (damit ich mich von einem fo 
ngenehmen Wort nicht. entferne) daß die Buͤr⸗ 
er reich, wohlbemittelt , - fleiffig und emſig ſeyn; 
nd auch denen Familien liegt daran, daß das 
Mark ihrer Subftanzen und Habfchafften unberuͤh⸗ 
et bleibe; und auch beieiner jeden Privat Perfon 
ommt es ſehr vieles daraufan, daß man nicht nur 
ufden heutigen Tag, jondern auch aufdas Zus 
inftige ſein Augenmerk habe. Die göttliche 
Schrift felbften ermahnet ung hierzu , wenn fieung 
18 Beifpiel der Ameiſe vorleger. Man muß des 
ten Sprüchworts ſich erinnern: die Narren 
auen pauft, und die Klugen kauffen 
e. Ein einziger fann alles niederreifa 
n, was hunderte gebauet haben. 
bbrigens ſtehet es einem Klugen nicht übel an, 
nn er ſich darauf leger, feine Güter und Habs 
afften zu vermehren; wenn er fihnur nicht mit 
er allzu bangen Sorgfalt darauf verwendet, und ' 
ne Neben⸗Wege, oder vielleicht auch krumme, für 
f, um zu unerlaubten Reichtuͤmern zu gelangen, 
Mm z und | 
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und, da er fie einmal zufammen gebracht , fein Ken 
und feine Seele mit einer allzuheiflen Siebe an ſeb 
be verfnüpfer. Gewißlich ift der Menfch deswe— 
gen feines Staubes einer Hochſchaͤtzung werth, wel 
fen er reich und beguͤtert iſt. Würden wir ein 
Pferd aus diefer einzigen Urfache hochſchaͤtzen ‚weit 
len es einen goldenen Zaum in den Mund kauet, 
weilen es eine geſtickte Schabracke auf ſeinemKreut 
liegen hat, oder weilen eg filberne Steigreiffe um 
fich fehleudert?. Sch bin uͤberzeuget, und ich darf 
es fagen, daß ich esaug der Meinung vieler ſeye, 
daß der Menfch nicht viel gelte, der, wennst 
auch Tugend befiget , und in Schägen bis über 
die Ohren begraben iſt, Feinen gefunden Gebrauch 
von beiden zu machen weis; alsdann fagen mit 
der iſt ein Mann der iſt ein rechtſchaffner Man 
wenn wir ſehen, daß, da er reich an Tugend und 
an Buͤtern iſt, einen guten Gebrauch derfeben ji 
löblichen und tugendhafften Werfen zu wachen 
weis; fein Lob, fein Verdienſt, wenn gleich die 
Reichthuͤmer mit ihren Leben verrauchen, wird ih 
noch die Unſterblichkeit in feinen Grabſtein dr 
‘gen. Der Menfceh aber , der fich im Kun! 
und ſchwarzen Sorgen verlieren wird, biter 
zuſammen zu raffen, vergaͤngliche Schaͤtze 
Reichthuͤmer aufzuthuͤrmen, aber nicht dartan 
denket, fein Gemuͤt und feine Seele mit unve 
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ihen, und von feinem Zahn einer Schabe, 
ines Roſtes, oder eines Naubers zu zermalmes 
ven oder zu verzehrenden Schäßen der fitt 
ihen Tugenden zu bereichern , diefer wird in 
en Augen der Weifen, und nocd mehr in 
en Augen GOttes, , ein vergoldeter Bettler, 
der deutlicher nad) der Sprache des H, Evans 
liumg zu reden, ein uͤbertuͤnchtes, und mit 
tenen, und goldenen. Bildfäulen von auſſen 
jejiertes, aber von innen mit Moder, Geftanf 
md Geripp gefültes Grab feyn. 
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Bon ber Seinigfeit und Artigkeit der 
Sitten, 


ir haben an dem Ende des erften Vuches 
erinnert, daß der Menſch verbunden 

eye, eine dreifache Ordnung zu beobachten, und 
ine dreifache Pflicht zu erfuͤllen: Nämlich die 
Pflichten gegen feinen GOtt, die Pflichten gegen 
ich felbften, und die Pflichten gegen feinen Naͤch⸗ 
en. In der Kenntnis, und noch) viel mehr in 
em Befige diefer dreifachen Ordnung, und in der 
lusuͤbung und Erfüllung diefer dreien Pflichten, 
eftehet das wefentliche der Philofophie der Sitten, 

Mwm4 und 
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und wir haben ung bißhero bemuͤhet, dieſe Haupt 

Gruͤnde der edlen Jugend, und andern Liebhabem 

der Sitten, zu entdecken, und die, aus felbenflch 

fende gehren ‚ihren Gemuͤtern einzuprägen. Alein 

noch eineg ift ung übrig geblieben ; wenn dergn 

fe Meifel des Künftlers, aus einem Stein oder 

Marmor. eine Statue mit allen ihren gehörigen 

Theilen ausgehauen hat, fo Fann man fügen: das 

Bild ift fertig. Nichts deftominder, damit die 
Statue Fönne vollfommen genennet werden, I 

bedienet ſich der Kuͤnſtler noch eines feinen 
Meiſels, um ale Theile genau ausparbeiten, 
alles grobe und: raue Wefen von der Ohrflch 
des Steines hinweg zu ſchleiffen, und das gut 
Bild fein und glatt zu machen ; oder wie die dl 
hauer reden, die Theile auszupoliren. Um mi 
ingleichen die dritte Ordnung gegen feinen Hit 
ften zue Vollkommenheit zu bringen, fo muß m 
ſich auf die Artigfete und Feinigfeit der Citt 
legen, die wir nicht ungefchickt die Hoflichkeit mt 
den nennen koͤnnen. Diefe ift eg, meld 
wenn der Menſch mit andern Umgang pie! 
muß, und in demfelben, oder in der menfchli 
Geſellſchafft, und vor den Augen der Welt 
artigen und angenehmen Auftritt machen Mil 
alle die Fleine Fehler und Mängel von ung und! 
ſerer Auffuͤhrung hinwegraͤumen muß, di — 
enl⸗ 
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ntweder andern mißfällig machen, oder aud) Ge⸗ 
egenheif zum $achen geben fönnen. Laͤcherlich zu 
werden, Foftet nicht viel; und dennoch mangelt eg 
nicht an Menfchen, die vieles aufwenden und vers 
menden, um fich andern zum Gefpört und zum 
Selächter zu machen. Diefer Fehler und Mäns 
jel (es ift mir leid, daß iches fagen muß) find 
b verfchiedene Gattungen, und ihr Hauffen iſt fo 
zahlreich, daß viele Bögen nicht Hinreichen wuͤr⸗ 
en, um nur ein Fleines Verzeichnis derfelben ab» 
ufaflen. Im Gehen, im Stehen, im Reden, 
m&ingen, im Sachen, in Kleidern, im Eſſen, 
im Trinken, und in taufend andern Gebärden, und 
'aft.in allen Bewegungen und Handlungen, kann 
erMenfch, wenn er unter Leuten ift, anftoffen, 
nd in Fehler und Mängel verfallen, ohne daß 
tes einmal wiſſe oder bemerfe. Doch muß man 
eswegen fi) von den Geſellſchafften nicht abſchroͤ⸗ 
en laſſen; dem Klugen, wenn er fich nur einmal 
inftlich vorfeget (under folltees thun, weilen es 
ine wuͤrdige Zierde des menfchlichen Lebens ans 
fe) feine und artige Sitten fich anzugewöhnen , 
ird es nicht ſchwer fallen, feine Sitten zu verbefs 
in, und das Grobe und Unartige von felben ab» 
iſchleiffen. Vielleicht ift diefesdie Tugend, weh 
e die Lateiner Urbanitas ‚di. die Höflichkeit 
innen, Doch nehme ic diefe Tugend, vonder 
; Am | 
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ic) hier rede, in einem weitern Verſtand. Es 
giebt Bücher die von felben handeln‘, und. fie wer⸗ 
den niemal.ohne Frucht von der Jugend. gelefen wer 
den. Sie mangeln in. feiner Sprache, und fie 
lehren die Höflichfeit und die. gute Aufführung in 
der menfchlichen Geſellſchafft, und diefe madıen 
feinen Eleinen Theil der Feinigkeit und Artigkeit 
der Sitten aus, die zu einem wohlerzogenen Men 
ſchen gehören. Es ift abernod) ein anders weit 
(dichtiges Buch, deflen Namen wir fehon fo offt 
wiederholet haben, nämlich die grofle feine Welt, 
der Umgang mit derfelben , die Betrettung der Ges 
ſellſchafft hoͤflicher, artiger , gefchickter und Fluger 
Menfchenz diefe ift die Meifter» Schule , in der 
ein junger und alter Menfch , der Verſtand hat, 
alles lernen kann, wager in dem gefellfchafftlicen 
eben thun, oder nicht thun fol. Wir haben ges 
fagt die. feine Welt; denn man muß nicht. glauben, 
daß manin allen Winfeln diefer Welt, Lehrer umd 
Hofmeiſter der Höflichfeit, und artiger Beifpiele 
antreffen Fönne, um von ihnen das Gute zu er 
lernen. Auf den Straflen der Kaͤrner und Sufr 
leute (die Schifleute auch nicht ausgenommen) 
und unter dem bäurifchen Sandvolf, hat man fofht 
ne $ectionen nicht zu erwarten. Ja, wennmen 
einen Menfchen fiehet , grob und unhöflich) fich aufı 
führen ; fo pflegen wir ihn einen Bauern zu nennen) 
weilen | 
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veilen eben dem ungehobelten Landmann die Artig⸗ 
eit abgehet, die man in den Städten pfleger ans 
utreffen, und in Anfehung derer, man die Hof 
ihen, Stadtleute zu nennen, oder doch von 
ven Stadtleuten Höflichkeit zu erwarten pfleget. 
Aber auch nicht von allen Städten muß man, 
lauben , dag man in felben Pflanz « Schulen 
jleicher Höflichkeit und Artigfeit antreffe. Wenn 
vir dem Ausſpruch der Franzofen beipflichten wol⸗ 
en, fo ift eg genug, daß man ein fandmann fene, 
). 1. daß man in einer Provinz oder ande, fo von 
ber Stadt Paris entfernet liegt erzogen und gebohe 
ven feye, daß man in allen feinen Handlungen, 
was ungeartetes und ungeſchicktes antreffe. Die 
Stadt Paris ſolle demnach, nach) ihrer Meinung, 
zanz allein. das hohe Privilegium haben , die Mens 
hen inder Feinigfeit der Sitten, in der Artig⸗ 
'eit der ſchoͤnen Maniren des menfchlichen Ume 
zanges, zu Doctorn zu machen. Doch ich habe Feir 
ıe fo niedrige Gedanfen und Begriffe , von den 
Ibrigen Städten Frankreichs; wiewohlen ich 
uch felbften der Meinung bin, daß man ficheres 
e und häufigere Beifpiele der Artigkeit, einige 
eit, Höflichkeit und Gefchicklichfeit in groſſen 
Städten, und in Städten die Nefidenzen und 
Sißse der Fürften find, als inden gemeinen Land⸗ 
Städgen antreffe; indeme das Wort Höflichfeit, 
I feinen 
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feinen Ueſprung feinem andern, als dem Hof zu 
danfen zu haben feheinet, wo man nämlich ge 
meiniglich den guten. Geſchmack fihärfer , und 
mit gröfferem Fleiß den Geift zu bilden und 
zu poliren gewoͤhnet ift. Endlich. Fann ein Sie 
haber der fchönen Sitten, wenn er Verſtand be⸗ 
ſitzet, von den Meifen fehr groffen Vortheil zie⸗ 
hen, wenn er auf derfelden die Sitten der 
Städte, die Gebraͤuche der gefitteften Hofe 
von Europa genau und aufmerffam betrachtet; | 
denn die Kenntniffe der Sitten verfchiedenen 
Voͤlker und Nationen, dienen einem Eugen Men 
ſchen, die Blüte und das Edelfte von einem jeden 
auszuziehen, und fich eigen zumachen. Diße Fei⸗ 
nigkeit und Delicateffe des guten Geſchmackes, bo 
fichet in dene, wenn man weiß, die verborgen 
ſten Mängel zu bemerfen, und die Eleinften under 
deckteſten Schönheiten , fo wohl in den Werken des 
Verſtandes, als in den menf —— Sitten zu be⸗ 
obachten. | 


II. Aber hier müffen wir ein wenig ftche 
bleiben , um eine nothwendige Bedingnis anzu 
gen, ohne welche man feinen Vortheil noch Ro 
zen fich verfprechen kann; man mag zu Hauß in 
feinem Vaterland. firen bleiben, oder die Welt 
durchreiſen. Ich habe fihon anderfiwo geſagt, 

und 
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und ich werde eg allzeit wiederholen, daß man ſich 
angewöhnen müffe, alle Dinge wohl zu beurthei⸗ 
len; um von allem Thun und Laflen, und allen 
menfchlichen Handlungen, deren man unzählige 
auf diefem groflen Jahrmarkt der Welt antrifft, 
eine Achte Meinung zu ſchoͤpfen. Gluͤckſelig, der 
da weiß, einer jeden fein rechtes Gewicht zu geben, 
um das Gute von dem Boͤſen, das Schöne von 
dem Haͤßlichen, das Loͤbliche von dem Tadelhaffs 
ten, und dag Mehres⸗Loͤbliche von dem Minder⸗ 
göblichen zu unterfcheiden, um dem erften nachzus 
ahmen, und felbes anzunehmen, und das andere 
zu verabfcheuen und zu fliehen. Glückfelig, der 
ſich nicht von Grundſaͤtzen, noch von Vorurthei⸗ 
len, die er in ſeinem zarten Alter eingeſogen hat, 
noch von dem gemeinen Trabe und Gewohnheiten 
der andern leiten laͤßt, ſondern bei ſich ſelbſten die 
Handlungen genau abwaͤget, richtig und unbefan⸗ 
gen beurtheilet, ob der Endzweck derſelben vernuͤnf⸗ 
tig gewaͤhlet, und ob die Mittel gemaͤß und ge⸗ 
hoͤrig ausgeſucht ſeyen, den Endzweck zu erreichen? 
Wenn der Verſtand nicht wohl gebildet, und die 
Beurtheilungs » Krafft nicht wohl geuͤbt und ges 
chickt gemacht worden, die verfchiedene Sitten 
‚er Bölfer billig und gehörig zu unterfuchen , und 
icht zu beurtheilen ‚- er mag die groffe Welt durch» 
eiſſen, er mag die groͤſte und galanteften Höfen von 
‚Europa 
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Europa betretten; fo Fann es ihm ſehr Leicht begey 


nen, daßer das anfich ziehet, was mangelhaff 


| 
| 
1 
| 


iſt, und daß er dag vernachlaͤßiget, was Tugend | 


und Schönheitift, Mangelt es vielleicht in umd 
auffer unferm Vaterland an guten Sitten und Tu 


genden, die mannachahmen kann? Mein, meine 


Herren : Es fehlet nur aneiner guten Unterſchei⸗ 
dungs +» Krafft , deflen der reiſet, und deſſen, der 
zu Haufe bleibt; weilen er anſtatt des Guten, das 
Boͤſe wähle, und anftart der Tugend, das Uns 
anſtaͤndige erlernet , darum bleibet er ungeſit⸗ 
| * wenn er reiſet, und wenn er iu Haufe 
| Bet, | | 


III. Da nun auch In dieſe Rolle des Feinen 
und Artigen, die Kleider gehören; fo Fan ich 
hier unmöglic) die Tyrannei det Mode verſchwei⸗ 
gen. Ein jeder weiß, daß man aus Feiner ander! 
Abſicht die Kleider trage , als die Bloͤſe des Kür 
vers ehrbar zu bedecken, felben gegen die Strang! 
der Kälte zu ſchuͤtzen, und fuͤr die übermäßige Hitt 
der Sonne zu bewahren; und diefes muß auf 


ne Art gefchehen;, die eines jeden Stande zukonnt; 


und auf eine folche Geftalt, daß die Gormts 


Kleides anſtaͤndig und dienlich feye, diefe Abficten) 


zu erreichen, Diefe Wahrheit vorausgefeget, | 
ſehe ich gar Feine erhebliche Urfache, warumme 
= die 

| 
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die Art, fich zu leiden, verändern, und neue einzu⸗ 
führen geſtatten ſolle, es waͤre dann, daß man eis 
ne gemaͤchlichere, und die ſich beſſer zu den Duͤrf⸗ 
tigkeiten unſers Koͤrpers ſchicket, erfinden ſollte. 
Die Griechen und Roͤmer blieben unveraͤnderlich, 
in ihrer Art ſich zu kleiden. Und ſo machen es noch, 
von ſo vielen Jahrhunderten her, die morgenlaͤn⸗ 
diſche Voͤlker. Aber ſo verſtehet es ein gewiſſes 
Reich nicht, ſo an unſer Vaterland grenzet. Es 
mag nun dieſes von ihrer Neigung kommen die 
immer was neues liebet; oder es mögen die Schnei⸗ 
der, die Schuhmacher, die Kraͤmer und Kaufleu⸗ 
te, die Zeug⸗und Tuchmacher, die Haubenftes 
derinnen , die Perufenmacher , und andere 
Künftler und Handwerfsieute daran fehuld ſeyn, 
die den ganzen Tag einander um die Wette auf 
neuen Erfindungen treiben, dichten und trachten, 
um einen groͤſſern Gewinnſt zu erhaſchen. Es iſt 
gewiß, daß in dieſem Lande die Mode auf das 
Hoͤchſte getrieben werde, und daß man beſtaͤndige 
Veraͤnderungen der Kleider, der Trachten, des 
Aufputzes und Schmuckes des Koͤrpers erfinde, 
alſo zwar, daß das Kleid, ſo geſtern einem ehrli⸗ 
chen Mann ein Anſehen in den Geſellſchafften ga⸗ 
be, anheut ihn in Mißcredit ſetze und laͤcheruͤch 
mache; weilen er nicht nach der heutigen Mode 
gekleidet, die vielleicht auch morgen das naͤmliche 

Schick, 
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Schickſal zu erwarten hat. Und wir guten Deutſch, 
wir lächerlihe Affen, wir beeiffern uns mit an 
dern Völkern in die Werte, um diefe Verwand 
lungen, und alle ihre Mode nachzumachen, als 
wenn fie von demgroffen Hofe des Jupiters uns 
waren zugeſendet, und unter ſchweren Straffen und 
Bedrohungenn verbotten worden. Und wenn gleid 
diefeThorheiten, diefe der Verſchwendung ſo gunflis 
geAufzuͤge, demSaͤckel greulich aderlaffen; fo werden 
fie doch mit Bangigfeit gefucht , und unfere Modes . 
Geifter verlieben fich fterblich in felbige; und der kann 
mit fich felbften nicht zufrieden werden, der wegen 
feinen engen Umftanden minder als andere ſeyn muf. 
Es giebt ein gewifles Volk unter ung Deutſchen, 
und vielleicht finden wir auch einige Städte in an 
dern Sandern , wo auf Befehle der Obern die 
Form und die Arc fich zu Eleiden, verordnet und 
veſtgeſetzet ift, oder eine fogenannte Kleider ⸗Od⸗ 
nung eingeführte worden, Ob aber diefe Geſetze an⸗ 
heut noch der Gewalt und der Bezauberung dt 
Mode, Schranken fegen koͤnnen, ich will fagen, 
ob fie nicht ſelbſten, in diefem eine Mode fuck, 
werden fie am beften zu fagen milfen. In ib 
gen unferer $änder , bediente man ſich groſt / 
gemaͤchlicher, weiter und ehrbarer- Roͤcke, akt 
was hilfts, die Mode hat fie abgeſchafft, m 
wenn man noch einige Spuren davon antrifft, 
ift es auf der Schaubühne, und fie Pan 
| | Gluͤ 
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zluͤck, und ihren Credit vielleicht noch ul einer 
Nasferade, Und ich wollte es feinem raͤthen, 
iß er ſich unterftünde, einige von den Mos 
n, die täglich neugebohren werden , ſcheel 
zuſehen oder zu tadeln; die weiſe Vertheidi⸗ 
rinnen der Mode und der Neuigkeit, wuͤr⸗ 

n ihm mit den Fingern in die Augen rennen. Es 
nur noch die Hoffnung übrig, daß derlet 
füge und Mode Tächerlich fcheinen , 
d für ſolche werden bekennet erden, wenn 
den Lauff ihres glaͤnzenden Gluͤckes werden 
endiget haben, und man nach einigen Jah—⸗ 
adieſe Art zu kleiden, und ſich aufzumutzen, 
f den verſchimmelten Zeichnungen des Pas 
18) oder auf den ergrauten Semaͤhlden an⸗ 
tig werden wird. 


IV. Was ſoll nun hier ein Weiner fagen, 
r wie fol fich ein junger Philoſoph aufführen 2 
nn von diefen, und nicht von den alten, iſt meine 
de; als denen verfchiedene Freiheiten zuſtehen / 
denen auch mehr Ernſthaftigkeit, als den jüngern 
ewoͤhnet iſt. Sch mag fo viele Betrachtungen 
e die Flüchtigkeit der heutigen Geifter anftellen, 

über die Ausſchweiffungen und Thorheiten.des 
jeriffenen Kleider» Prachts, feufzen und Flagen, 
ich will; und ich mag fo fehr — 
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daß die Verordnungen und Geſetze weiſer Fur 
diefen unnügen und fchädlichen Verfchtoendung: 
und fo ſchweren Anlagen, und Auslagen des Ba 
tels, Schranfen fegen und einEnde madjen moͤgten 
ſo muß ich dennoch geſtehen, daß der weiſe in dio 
len Faͤllen muͤſſe der allgemeinen Gewohnheit um 
Gebraͤuchen nachgeben, und ſich von dem hefftigen 
Strom mit dahin reiſſen laſſe. Das Sprichwott 
iſt nicht ohne Grunde, ſo man in dem Munde führet: 
Eſſen fol man nach feiner Mode, aber 
nach der andern fich Fleiden. Den , wer 
fhon gewifle Moden Fugen Leuten Lähherlid) 
duͤnken; ſo würde doch der Eigenſinn um 
die Sonderlichkeit noch viel laͤcherlicher heraus 
kommen; cs wuͤrde ſcheinen, als wenn mal 
ſich auszeichnen wollte, und alle würden mifginger! 
auf den deuten ‚ der heutiges Tages mit Untertoan! 
mefen, Schauben, Suppen, Hals + Krägen w 
dergleichen Zierathen der alten Jahrhundet 
auffretten wollte. Und wer in gewiſſen Auf 
ſich von der Tyrannei der Mode und üblichen " 
der » Trachten unterfcheiden wollte , der M 
wenigiteng bei den Unmiflenden, deren N 
Haufe die Welt ausmacht , fein Anfchen ud! 
Credit verlieren. Die Sonderlichfeit nidt! 
der in der Kleidung, als in andern Handlung 
menfchlichen Lebens, Fann fehr leicht im den: 
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Welt zu einer Thorheit werden, und es wäre 
en fo viel, als wenn man den fpöttifchen Poͤbel 
ffodern wollte , über ung zu lachen, unſerer zu 
sten, und nachtheilig von uns zu denfen und zu 
rechen. : Sch will aber nicht fagen, daß man alle 


leinigfeiten nachäffen, und alle Tage fich nach den 


ven Erfindungen richten muͤſſe; weder, 
ß man verbunden feye, «alles nachzumachen, 
18 einbildifche Grillen » Fänger , und feltfame 
tode» Hannfen aufdie Bahne bringen ; weder; 
ß man die Gebräuche fo bfindlings annehmen fols 
, die ungemächlich , die fchädlich, die ungezie⸗ 
end und ungebuhrlih, und ohne Maß und 
eſchmack find; und noch weniger - folche 
Ice die Männer in Weiber, umd die Weiber in 
aͤnner verkleiden. Dergleichenwäre gewißlich 
: Spiegel, der fo treue Nathgeber des Frauen» 
nmers, wenn er’fich fehmeicheln follte, daß er 
ch dem männlichen Gefchlecht zulangen Betrach⸗ 
igen, und Verzierungen dienen müfte. Unſere 
en Gaben von diefer unanftändigen Verwand⸗ 
g ung ein weibifches Beifpiel, in dem in die Jo⸗ 
erliebten Nercules, hinterlaffen. Und der gu⸗ 
affo hatuns auch eines in den Fantaſtereien 
es Meinholds gefchilderer. Es würde fträflich 
I, wenn man Kleider anlegen wollte, die bir 
«barkeit und derEingezogenheit auffündeten. Es 
de eine Narrheit ſeyn, wenn man feinen sw in 
Vnz 


| 
| 
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einen Schuhe zwaͤngen wollte, der felben zum Anh 
pel drückete, und zwar dieſes destwegen,um fich ni 
als einen Rebellen gegen die gebieterifche Mod au 
zumerfen. Sch will nur fo vieles ſagen / daß man den 
gemeinen Gebrauch eines Flug » und edel denfende 
Volkes, wenn er gemächlich und wohlanftändig 
nicht zu wieder handeln ſolle. In allen unſen du 
fungen und Entfchlieffungen muß man den Bol 
anftand, oder dag berühmte Decorum, nihtaufe 
Augen laflen; wie wohl es ſchwehr zu erkennen 
und zu beſtimmen iſt, welches eigentlih die Gten⸗ 
je des fo genannten Decorum bei ſolher Del 
denheit der Stände und Umſtaͤnde ſeyen. din 
noch, wenn esalfo die Umſtaͤnde enfoderten, in 
nicht in anderer Leute Munde umher ju nahen, 
mit den andern Thoren naͤrriſch zu handlenn un 
dem aͤuſſern ſtolzen Pracht, den man giedeigt 1 
unfernZeiten die Feinigkeit der Sitten zu nennen! 
einfallen laffen mögte, nachzuhangen, undmöt! 
Veränderungen der Zeiten, die Farben den Et! 
der Zeuche und Tuͤcher, und die Geftalt dt 
der und ihrer Auszierungen zu verandin " 
bin ich doc) der Meinung, daß diefe Thorhin 
mermehr die Köpfe der Männer verruͤde 
te, die einmal unter die Fahnen der Kirche 8 
ren, und fichdem geiftlichen Stande geweiht 
- ben. Die Kirche felbften hat fehe weißlih?" 
Ä Ä a 


# 
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ind die Farbe der Kleider ihren ausgewählten Dies 
jern vorgefchrieben ; in der Abficht , daß fie in ihr 
en äufferen Aufzugdie Demuth, die Eingejogens 
eit und die Ernſthafftigkeit an Tag legen follten, 
ie fie von ihrer inneren Befchaffenheit und Bes 
ragung fodert. Man kann esdemnad Feine Feis 
igfeie, fondern eine Berderbung der Sitten nen» 
en, wenn man folche, dem Altar geheiligte Pup⸗ 
en ſiehet, die entweder mit aufgefraußten Peru⸗ 
fen, die einen ganzen Nebel von wohlriechenden 
Juder von ſich ftäubet, oder mit ausgefteifften, und 
umTrotz der Hof⸗Herren, gefärbten, geſtickten und 
alonieten Kleidern, oder in einer weiſſen Waͤſche 
nd Leinwand, die wohl auch den ſtolzen Gany⸗ 
1edes verdrieffen und in Eiferſucht fegen Fonts 
a, daherftrogen. Sch habe mir von diefen ſchoͤ⸗ 
en Puͤpgen fagen laflen, daß fie zwei Taͤfelgen 
a dem Hals trügen, die andern $euten fagen 
tüften : wie fönnt ihr zweifeln, daß ich ein Geifts 
her ſeye? Sehet ihr nicht, daß ich einen, zwei Fins 
U breiten, Himmel» Färbigen, mit weiſſen 
Schnürgen eingefaßten Slohr, um den Hals trq⸗ 
:? Doch noch ein paar Worte von den Kleidern 

fagen, fo muß ich erinnern, daß es für eine 
ve Derfon eine Feinigfeit und ein Wohlftand 
Sitten fene, wenn man an felben alle Nachlaͤſſig⸗ 

nz feit, 


66 Funfzehendes Haupt Stück, 


- fit, Schmutz, und Unfauberfeit, und and 
Geitz und Kargheit vermeide; daß man fich eine 
‚gewiffen Sauberkeit und Nettigkeit befleiſſe, di 
‚aber niemalauf einenStolz oder Eitelfeit, viel min⸗ 
der auf ein affectirtes und kächerliches Weſen ab 
arte; und, daß man allzeit darauf bedacht fer, 
. Daß die Kleidung mit dem Stand und mit der Wir 
de, dieman begleitet , übereinftimme, alfo, daß mar 
allzeit beobachte, daß ein tinterfchied zwiſchen 

dem Edelmann, unddem Bürgerz zwiſchen dem 

Handelsmann und dem Miniſter; yotihen dem 

Bürger und dem Sandmann, u. ſ. f. hereiihenmül 

ſe. Ob nun diefes Maag und diefe Verhaͤltniß an⸗ 

heut unter den Ständen beobachtet werde, habe 

uch anjetzo die Zeit nicht zu unterfüchen. Werein 

feines und wohlgeartetes Gemüt hat, wird auch 

än feinen Kleidern und in feinen übrigen Hausge⸗ 

räthe diefen Wohlanftand blicken laſſen. Sein 
Hauß wird nicht mit Koftbarfeiten und theuren®» 
raͤthe uͤberlaſtet ſeyn; aber was da iſt, wirdin 
feiner natürlichen Ordnung , und einfäfrigen Art 
puß fichen,, und nirgends wird man eine Unfas 
berkeit undUngefchicklichEeit wahrnehmen. Das Vo 
nige, wenn eg in feiner Ordnung ſtehet, und far 
gehalten wird, hat feinen Reitz und feine In 
nehmlichkeit. 


V. 
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V. Es gehöret ferner zu der Feinigfeit der 
Sitten, daß man in dem menfchlichen Umgang 
ind in den Sefellfchafften , fi) der Worte, Re⸗ 
eng » Arten und Gebärden bediene , fo die ims 
tehende ergoßen und ermuntern, nicht aber mis 
Ekel und Verdruß überfchurten Eönnen; daß man 
yegen alle eine gemeflene Ehrfurcht und Freunds 
ichfeit , nicht aber Stolz und Beleidigung blicken 
laſſe. Die Grosfprecher und Scherz - Vögel koͤn⸗ 
en zwar in dem Umgang auf eine Zeitlang vers 
gnugen, undaufmunternz aber in der Sänge mas 
chen fie die Ohren müde, wo nicht überdruffig , und 
zulegt laft man fie mit den Wänden ſchwaͤtzen. Im⸗ 
mer das groffe Wort wollen führen, und Feinen 
reden laſſen, iſt eine Art von einer Tyrannei, die weder 
Ariſtoteles, noch ein andererWeltweifer in ihren Buͤ⸗ 
chern angemerfer haben; die aber allen denen muß 
empfindlich und befchwerlich fallen , derer Mund im⸗ 
mer mit ſchoͤnen Worten, und derer&edächtniß oder 
Berftand, mit fchönen Gedanken ſchwanger gehet, 
die fie aber nimmer zur Welt bringen fönnen. Es 
ſtehet gewiß nicht ſchoͤn, und es hat nicht das mins 
yefie Meigende an fih, wenn man alle Aw 
jenblif die Erzehlungen der andern ums 
'erbrechen , ihre Anmerfungen und Ant 
vorten verftöhren, und den Nedenden mit beftäns 
digen, und wohl ungeſchickten, und ungehoͤrigen 

na Fra⸗ 
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‚Fragen beläftigen und beunruhigen will. Ein je 
der hat feine Perfon in der Geſellſchafft vorzuftelen, 
und auch ein jeder will feine Rolle in der Como, 
die ſpielen. Indeſſen ift das Scherzen und Aufı 
ziehen feiner Freunde in den Gefellfehafften nicht 
verbottenz ja indem Gegentheil, es kann zu Zei 
ten eine Ergögung und Beluftigung derfelben feyn; 
wenn es nur in-höflichen, und fehershafften Aug 
druͤcken, in finnreichen, aber. doch ehrbaren und gar 
lanten Worten, wie man zu fagen pfleget, nicht 
aber in biffigen Tadel, in ftechendenSpote Reden, 
and Pas quillmaͤſſigen Aufzugen, beftehet, und wenn 
man nur nicht über die natürliche Mängel des 
Körpers oder der Seele fich Tuftig mache ; denn eis 
ne folche Freihet Fann an feinem Orth und in fer 
ner Geſellſchafft Raum haben : es müfte denn umter 
Perfonen gefchehen, die einer fondern Vertraulich⸗ 
Feit pflegen, und unter folchen, die, mie « die 
Erfahrung lehrer , über ihre eigene Mängel iu 
fcherzen , und zu lachen pflegen. Aber bei andern 
wuͤrde es unvernünftig und gefährlich ſeyn, in Gr 
genwart anderer ſolche Negifter zu ziehen, Diet 
ſtigkeit oder Scherzhafftigfeie *) wurde von den U 
sen in die Zahl der Tugenden verſetzet ich mente 
unter die Zahl der bürgerlichen Tugenden; und 
fie legten ihr das Amt auf, ſich mit einer ſcher zhaff⸗ 
een und wohlanſtaͤndigen Munterkeit in Umgang 
Eutrapelia. | und 


| 
| 
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und Gefelfchafften hervorzuthun. Ein Theildiefer - 
Tugend, mare das finnreiche Scherzen , nicht aber 
dag gauckleriſche und. närrifihe Poſſenreiſſen, fo 
allzeit niederträchtig iſt. Wenn den Scherz eine ges 
wiffe Feinigkeit und Artigfeit begleitet, fo darf man 
ſich auch mit felben an geoffe und Hohe Perfonen was 
gen, die doch gemeiniglich die Empfindlichkeit felbften 
find. Ja, wer auch in Gefchäfften von höherer Wich⸗ 
tigkeit und. Ausficht ‚ diefe Karten zu mifchen weiß; 
wer geſchickt iſt mit einem muntern Geift das Ges 

mit degjenigen zu unterhalten, mit dem er feine 

Geſchaͤffte abzuthun und zu fchlichten gedenfet, der 

hat ein gewonnenes Spiel in Händen. 


VI. Uebrigens glaube ich nicht, das Eluge 
Sünglinge meiner Erinnerung bedürfen, daß der 
Gebrauch unehrbarer Zweideutigkeiten, unkeu—⸗ 
[her und haßlicher Scherz Worte , nicht fo 
wohl dem göttlichen Geſetze, als auch der Ehrbars 
keit, ſchoͤnen Sitten und. dem Wohlanftand ſchaͤnd⸗ 
ich entgegen lauffen. Zungen, die von folchen 
Wuſt befudelt find, plaudern der ganzen Welt aug, 
aß in ihren Herzen ein flinfender Moder liege; 
nd ein jedes ehrbares Ohr wird fie ecklend anhören, 
nd ihre Zungen, oder doc) wenigftens ihre Sees 
en werden fie mit Tadel verabfchenen, Auch ift 
8 unertraͤglich, wenn hartnädige Köpfe in dem 

Ans. Ums 
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Umgang auf ihren fuͤnf Augen beſtehen, 
wenn ſie Stimme und Haͤnde erheben, ſchreien und 
laͤrmen wollen, um mit einem fuͤrchterlichen Gezan 
fe ihre Meinungen zubehaupten. Ein Fehler, der 
nur gewiſſen Staar » Köpfen und ergenen Stirnen 
eigen iſt; oder den nurgemiffe, von ihrer eigenen 
Hochachtung alfo aufgeblafene Köpfe zus begehen 
fähig find, daßes Wunder ift, wenn fie nicht end 
Lich zerfpringen und zerplagen. Eines der deut 
Tichften Kennzeichen des niederträdhtigften Stolzes 
iſt, wenn mannicht ertragen kann, daß einen wie⸗ 
derſprochen werde; oder wenn man nimmermehr 
dulten will, daß einen ein anderer eines Fehlers 
oder Irrthums beftrafe. Ein mohlgefitteter Menſch 
weiß mit einer artigen Gelaſſenheit, und ſittſo⸗ 
men Eingezogenheit ‚und ohne einen Funken eines 
Eifers oder Erbitterung zu fangen, feinen Gas 
zu behaupten ; er weiß auch der Webermaaf: , ten 
Ungereimtheiten und Ungeſchicklichkeiten, ja well 
auch den Vergehungen der andern, die über dk 
Schnur hauen, nachzufehen,, wenn fie nicht de 
Geſetze einer alten Freundfhafft zu beßern B 
gegnungen verbindet,und er alfo ihre Ausſchweiſ⸗ 
gen für verdächtig anzufehen Urfache hat; er nid 
mit einer Artigfeit, dem unbefcheidenen und grohn 

Scherz der andern zu begegnen wiſſen, ohnedah 

er ſich wird merken laſſen, daß er erkenne, Wi 

| Sa cin 
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ein Thor ihn zu Markte zuſchicken fich erkuͤh⸗ 
net habe. Hat er das Unglück auf folche harte 
näcige und unbeugfame Köpfe zu ftoffen, 
die allzeit wollen echt haben, und die in 
Brand und Flammen gerathen, wenn man fich 
ihren Meinungen wiederfeget; oder £rift ihm das 
2008, daß er in die Hände fo zarter und empfindlis 
cher Geifter fallt, die feinen Schatten eines Scher⸗ 
je8 vertragen Fönnen, und die ein jedes Wort in 
den Harniſch bringt; fo weiß er gleich die Seegel 
zu ſtreichen, under weiß vernünftig zu ſchweigen, 
und aus folhen Dorfällen mwigig zu wer— 
den und zu fchlieffen, daß es beffer feye, folche 
von FiligransArbeit gebackene Menfchen, und folr 
che Seuergebende Kifelfteine in Zukunft zu fliehen, 
und von felben entfernet zu bleiben, Es wird auch 
nicht übel anftehen, daß man in dem menfchlichen 
Umgang ſich huͤte, immer die nämliche Saite ans’ 
zuſtimmen, von nichts anders ale feinem eigenen 
Gewerb und Stande zu reden , und die fehon zehen⸗ 
mal erzählten Dinge wieder aufgumarmen, und wies 
der zuerzählen. Und diefer verdrüßliche Umgang 
entfteher gemeiniglich aus deme, wenn man ein un⸗ 
freues Gedaͤchtniß hat, oder die Gefellfchafft mie 
feinen Elügern Gegenftänden zu unterhalten weiß. 
Befcheidene und wohlgefittere Perfonen fcheinen fols 
he Wiederholungen als Münzen anzunehmen, die 
erft von dem Stempel kommen, aber en 
| er⸗ 
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Herzen beklagen ſie den Verluſt der edlen Zeit, und 


es eckelt ihren Ohren, daß ſie immer die naͤmliche 
und ſchon fo oft gehörte Leyer wieder hoͤren muͤſſen. 
Da ichaber der befcheidenen Perfonen gedacht har 


be, muß ich auch nicht vergeflen, der Unbeſcheiden⸗ 


heit zu gedenken, welche ein unanftändigestafter if, 
das man fo verfchiedentlich in dem Umgang verſchie⸗ 
dener Perfonen und Ständen begehen kann. Die 
fes unanftändigen$afters, machen ſich Leute ſchuldig, 
die andern folche Dinge abſchlagen, fo fie wenig 
oder gar nichts Foften würde , und dennod) andern 
zu einem Vortheil oder Wöhlgefallen dienen koͤnn⸗ 
ten; oder wenn fie Dinge unternehmen, die aus 
dern Verdruß und Nachtheil verurfachen ‚, ohne 
daß fie den mindeften Bortheil oder Mugen da 
raus ziehen ; und fo gröffeer wird die Um 
befcheidenheit feyn, menn fie auf eine oder -die ande, 
re Art follten verpflichtet feyn, den abgefchlagenen 
Dienft ihrem Naͤchſten zu erweifen. Man fann 
auf verfehledene Arten unbefcheiden ſeyn: alle 
find die Ehe» Gatten unbefiheiden gegen ihre Go 
mahlinnen, Eltern gegen ihre Kinder, KHem 
fchafften gegen ihre Haußgenoſſen, wenn fe 
gegen felbe die Pflichten nicht beobadıtaı 


fo die Gerechtigkeit, oder Liebe von ihnen fodert. 


Auch in dem gemeinen und täglichen Umgang Fann 
man gegen die fchöne Gefee der Befcheidenheit an⸗ 


ſtoſ⸗ 


* 
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ftoffen, wenn man mit Leuten von Dingen redet , 
die ihrem Stande oder Umſtaͤnden entgegen laufen, 
Alſo würde es fehr unbefcheiden feyn, wenn man 
geifilihe, oder zur Einfamfeit gewoͤhnte Perfonen 
init den lächerlichen Luſtbarkeiten und Freuden dies 
fer Welt , oder den gemeinen und niederträchtigen 
Nobel, von dem Glanz und Vorzügen des 
Adels, oder wenn man bejahrte Marronen, 
von der Munterfeit und Schönheit der Geſtalt, 
und Artigfeit der lebhafften Jugend unterhalten, 
und ſie mit folchen vergeffenen Schmeicheleien , 
oder niemal erkennten ‚ oder vielleicht gar verhaßs 
ten Gegenftänden , gleichfam aufziehen, oder 
wenn man in Gegenwart verheiratheter Per⸗ 
ſonen, Dinge vorbringen wollte, die eine Eifer⸗ 
ſucht, einen Zweifel dder mindeſten Verdacht der 
Treue erregen Eönntenz wenn man die Thraͤnen 
der Verungluͤckten fehelten oder fie:tadeln wollte, 
und zwar in Gegenwart folcher Leute, die unter 
einem gleichen Schieffal ſeuffzen; wenn man feine 
eigene Gluͤckſeligkeit preifete und erhebete, derer 
ein anderer durch Unfall verluftiget worden, und 
befonders , wenn er in dem nämlichen Schoofe des 
Gluͤckes ſaͤße, aus deme der Verungluͤckte gefals 
len. Wenn grofle Geifter ineinem Kreife von dum⸗ 
men und Unwiſſenden, die Verdienſte ihrer Wiſ⸗ 


fenfchafften de ; nd die geſchickte Griffe ihrer 
Kunft, 
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Kunft, in einer Geſellſchafft von neidiſchen und miß⸗ 


guͤnſtigen Buhlern ruͤhmen wollten. Dieſes ſind 
Unbeſcheidenheiten, die man keinem Vernuͤnftigen 


vergeben ſoll. Aber die entzuͤckende Luſt, beſtaͤndig 


von ſich ſelbſten zuſprechen, hat kein Augenmerk 
auf das, was andere beleidigen kann. Dieſe 
wenige Zeilen ſollen für einen fo meitläufigen 
Stoff genug feyn , der eine weit beredtfamere Fo 
der fodertez es ifteine Materie, die einer weit 
läufigern Ausdehnung bedarf, undeinen Hauffen 
Mängel in fi) enthält , die wwohlgefittete 
Menſchen zu fliehen haben ; und man konnte noch 
unzählige Anmerfungen machen y die eine wohl 
zogene Jugend nicht auffer Acht Laffen ſollte. 


VII. Ich will noch viele andere Theile md 
fihöne Eigenfchafften der Tugend der Höfiätit 
übergehen, und will nur fo vieles fagen, daß, gidy 
wie die baurifche Grobheit, die ungefchlieffer 
Härtigkeit, die Tolpelhafftigkeit und Ungefhid 
lichfeit., die Rauhigkeit und Unhöflichfeie, de 
murrifche, finftere, verächterifche Wefen, ww 
noch andere. niederfrächtige Sebensarten und Ad 
führungen in den Gefellfchafften,, und in dem Im 
gang der Menfchen ,. dieentweder gehäßig od 
auch lächerlich und andern verdrüßlich Fallen koͤn 
nen, lauter Mängel und Fehler gegen die Si 
lichteit 
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lichfeit und Artigkeit der Sitten, koͤnnen und 
muͤſſen getadele und verabſcheuet werden; alfo 
auch auf der andern Seiten, dag übertricbene und 
affectirte Wefen , wegen der Hebermaße der Hoͤf⸗ 
lichkeit , koͤnne und folle geflohen, und. forgfäls 
tig vermieden werden. Wir haben diefes haͤßliche 
Laſter fchon einmalabgefertiget, und dennoch ſtoͤßt 
es ung wiederum auf, Feder Menfch fol feinen 
natürlichen und angebohrnen Trieben folgen; er 
fol fie zu verbeffern und auszupoliren ſuchen, fo viel 
es ihm möglichift 5 aber er fol fich niemal auf. eis 
ne Gegenfeite zwingen, und fi) zu Dingen: zu 
gewoͤhnen, Mühe geben;,. die feinen natürlichen 
Eigenfchafften zu miderftreiten feheinen,. Eben 
aus deme, daß er fi) mil Manieren und Eigens 
ſchafften angewoͤhnen, die ihm nicht eigen find, 
die ihm die Natur nicht angeböhren hat, und die 
ihm auch der Fleiß nicht. fo leicht erringen kann, 
entftehet der gröfte Theil des Lächerlichen und Haͤß⸗ 
lichen, foman anfo vielen Menfchen wahrnimnif, 
Brühe oder fpät, ziehet die. Natur die Larve ab, 
und rupfet ihm die Federn aus, dieer von einen 
andern, demerniachahmen will, zur Verachtung 
oder zu feiner Beſchimpfung geborger hat; und 
da ftehet hernach der Rab in feiner Bloͤſe. Willſt 
du einen Dichter, einen Tonfünftler, einen Rechts⸗ 
Gelchrten ‚einen Staatsmann, einen Sprachfüns 
diger, 
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diger, und was weiß ich, was dor einen Galanthom, 
vorftellen; fonehme dich in Acht , diefes ware nicht 
die Perfon , welche dir die Natur auf dem Schaw 
fpiel dieſer Welt zu vertretten aufgetragen hat, 
ehe du daran denkeſt, fo wirft du in deiner Role 
ſtecken bleiben, und mit Schamroͤthe erfen 
nen, daß es ſchlimm ſeye, mehres wiſſen und 
vorſtellen wollen, als man erlernet, oder die Na 
tur und Fähigkeit einem geſchenket hat. Tullus 
hat bemerket, daß man alles lehren koͤnne, aus⸗ 
‚genommen, die Art zu ſcherzen, und aufgemuntert zu 
fennz die Natur allein Fann einen Geiſt mit dieſer 
Gabe ſchmuͤcken, die Kunſt iſt nicht fähig, dieſe 
Eigenſchafften zu erzwingen. Nur kuͤhle, nut 
froſtige Scherze koͤnnt ihr von dem erwarten / de 
einen Luſtigmacher in Geſellſchafften abgeben vil / 
‚ohne von der Natur ſolche Gaben ererbet u ie 
ben. Scherze, die aus einem andern Mund , gaw 
ze Geſellſchafften zum Lachen bewegen, werden 
-aus dem ihrigen einen ganzen Cirkel der Men 
ſchen gähnen machen. "Eine ehrbare und eingejo⸗ 
ne Einfalt, wird beigen menfhlichen Gemüter 
mehres gelten, als ein groſſes Kapital, % 
zwuͤngener und angenommener Manieren. Go 
wiſſe Hofkaͤtzgen, die von lauter zierlichen Re⸗ 
densarten ganz vertrocknet und ausgemolfen find) 
wiſſen euch mis einer fo zaͤrtlichen Höflichkeit zu 
— | empfan⸗ 
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mpfangen , und mit einem Platzregen der ges 
yorſamſten und unterchänigften Diener (wenn ihr 
as erſtemal in ihren Vorkammern erſcheinet) 
u uͤberſchwemmen, daß fie euch Herz und Seele 
atzuͤcken; welche Artigkeit! werdet ihr fagen, 
elche Höfliche-und einnehmende Manieren ! mwels 
e entzuͤckende Feinigfeit! es beweget ſich kein 
lied, es entfällt Fein Wort, ſo nicht nach der 
Nagnet» Nadel, und nad) dem Compas der Höfr 
heit, des Wohlftandes und der Hofr Art.abges 
iclenifl. Kommet ihr erſt zu dem <hrone der 
zroͤſſern, hier werden ganze Zeughäufer von Com⸗ 
limenten, Gnaden und Gewogenheit, Thor 
nd Angelweit aufgeriſſen, ‚ganze Ströme von 
uld und Gewogenheit werden aus dem Mund, 
nd nur allein aus dem Mund , brechen. Wenn 
‚dene Berfprechungen , und filberne Hoffnuns 
n den Hunger ftillen koͤnnen; ſo werden hier gan 
Zaffeln voll aufgetragen. Aberein Kluger laͤſt 
h mit derlei eiteln und zauberifchen Auftritten 
ht abfpeifen, er erfennet wohl, daß folche zus 
ne Worte, und honigfüffe Nedensarten, nur. 
ch den Formuln des Hofes, nur nach der Bors 
rifft der Grosſprecher abgeſaßt, und nur aus cis 
e, an den Höfen erblichen Gewohnheit, nicht 
raus einem aufrichtigen Herzen ausgeſchuͤttet 
den, Der Kluge weiß: daß fchöne Worte 
. 99 Blat: 
Pa 
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Blätter, und die Thaten Frichtt 
ſeyen. Solche Rüftwägen , vol gehorſim 
Diener, aufrkchtiger Freunde, unterthänigt 
Knechten, die anheut ein fo groſſes Gerüufk 
machen, werden morgen kaum eine Gleſſe uuit 
laſſen; es waͤre denn, daß ſie zu einem Nehe din 
nen ſollten, Unbehutſame in das Garn su bringt 
ünd ihnen einen Vortheil abzujagen , oder ihte Ch 
kel zu melken. Mein, wer ſollte ſih duntf I 
gen, die Kunſt, eine Kette von Luͤgen ‚rfiphdeben, 
zu erlernen? Die Luͤgen, naͤchſtdemdeh fe db 
hrer Ratur ſchlimme und ſuͤndhaffte Werte it 
Werke, die keiner ehrbaren Perſon huſtchenz 1 
verrathen ſie auch kurzen Augen „da die Bett 
die fich derſelben bedienen, tniederträdtig, ht 
und ungezogen feyen: deswegen find ale CH) 
Heleien einem klugen, erhabenen und gahtltt 
den Gemuͤte eckelhafft; weilen es welß/ vſſeen 
Gewebe von Luůgen fegen , die andere ale NH 
werfen, ehrliche Gemuͤter zu fangen, or ſ 
ih ihren Fehlern und Irrthuͤmern weft yo hl 
und fie werden nlemal fir etwas anders, ahß 
die Niedertraͤchtigkeit zu handlen, angefhm" 
den koͤnnen. Ein wohlgeſitteter Menſch, MM 
noch ſo hohe Stuͤle der Ehre beſteigen, und nA 
reiche Börziigeder Natur oderdes Gluͤckesheſ 
fo weiß er doch gegen alle höflich, “und - 

\ eh. 
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en, Er zeiget gegen alle fein gutes Herz, auch 
einen eigenen Untergebenen, und wohl den Ges 
ingften und Armſeligſten verſchlieſſet er felbes nicht, 
nd huͤllt es nicht einmal in die fonft gewoͤhnliche 
Bolken feiner Selbſtehre einz denner weiß, - 
aß Höflichkeit und Freundlichkeit Münzen ſeyen, 
ie wenigfoften, mit denen man aber vieles eins 
auffen , und noch mehres gewinnen kann. Er 
eiß, daß gute Worte die Zunge nicht laͤhmen; 
och wird er ſich auch in Obacht nehmen, durch 
derſchwendung der Höflichkeit und Uebermaſſe der 
Bevfprechungen, fih Pflichten aufzubuͤrden, die 
veder die Verdienſte, noch der Stand eines ans 
ern von ihm fodern koͤnnen; es würde fonft fheis 
en, als wifle er feinen Unterfchied zu machen, 
as die Würde oder der Stand, oder die Eigens 
yafften und Verdienfte, in einer gewiflen Maas 
von einem Klugen erheifchen. Alfoift ein Klu⸗ 
er ſo wohl feinen Gehorſam und Ehrfurcht, in 
Sorten als in Werfen, nacheiner gewiſſen Maar 
gegendie Obere, wie auch gegen den Stand 
d Würde gewiſſer Perfonen zu leiften ‚ fchuldig; 
lte auch nicht dag mindeſte Verdienſt, nicht eine 
zige glänzende Eigenfchafft, an einem folchen her, 
eleuchten ‚die ihn zu einer Hochachtung und Vers 
eung reigen fönnte 3 genug, wenn folche der Chas 
cter amd die Ehrenftelle fodert, zu welcher ihn das 
Door blinde 
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blinde Glück erhoben hat. Da ich aber in bel 
Ehren » Bezeugungen und Hochſchaͤtzungen cm 
Maafe gedenfe, will ich cs nicht alfo verfian 
haben, daß man ſich einer Goldiwage bedi 
müffe, - Eswird allzeit befler ſeyn, zu einer I 
bermaafe der Höflichfeit und des Dienfes gen 
get zu ſeyn, als in diefen Stuͤcken einer Say 
heit befchuldiget zu werden. . Meine Meinung 9 
het nur dahin , daß ich die uͤbertriebene Ausfihnih 
fungen der Höflichkeit, die unverfchämte und fin 
loſe Verſtellungen und Heucheleien ni biligen 
Fönne ; die entweder die MiederträchtigkettesBtb 
fies, oder den Mangel der Unterfcheidungstii 
und die Armut des Verſtandes anpeigen ) 
muß indeffen eingeftehen , daß die Mode, oder il 
befler, die Eitelkeit in unferen Zeiten ſeht (d® 
fliegen ſeyen; und vielleicht wird fie auch ufüiht 
Stuffe nicht ſtehen bleiben, wenn gleich Ve" 
gazine der Titeln mehres als jemalen entſhi 
find, und man nicht fo wohl an dem Kart 
Bitiſchrifften an die Groffen, als auch int! 
und Unterfchtifften der freundſchafftlichen Di 
an feines gleichen, lauter höchfte Grade ' 
Verehrung und Unterthänigfeit verſchwenden d 
man leget ſich noch täglich auf die Erfindung 
neues und ausgefuchteften Weihrauches, 7 
— — chelelen 
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geleien, follte ich fagen, weilen einige nicht fo 
sohl -unerfärtlih in dem Geben , als andere 
n dem Annehmen find; aber ich muß auch far 
en, daß es ein Stuͤck von der Höflichkeit 
me, in diefen Fallen ſich deflen zu bedienen, 
sas die allgemeine Gewohnheit, und der eine 
eführte Gebrauch gut heifler ; befonders, wenn man 
edenfet, dag gewiſſe Formuln, Ausdrüce-und 
Nedensarten auf Kanzeleis und Schreibftuben „ 
war groffes Geraufhe in den Ohren, und 
inen groffen Schimmer um die. Augen mas 
hen; daß fie aber in der That wenig oder 
zar nichts bedeutende Lichter und Zierathen 
even, und auch in den Gemütern und Meis 
ungen der Menfchen, in feinem höhern Werth. 
och Begriffe fiehen. Der Kluge fichet allzeit _ 
uf das Gruͤndliche und Wefentliche in den Dins 
en, er fücht Fernhaffte Ausdrucke, und weiß 
er Offenherzigkeit und Freimürhigfeit ihren 
ten Werth zu beftimmen. Doch huͤtet er 
h, daß er niemal die Grenze der Eingezo⸗ 
enheit und Befcheidenheit übertrette, und ges 
n feinen den fchuldigen Mefpect und Hoch⸗ 
htung auffer Augen laſſe. Wer Flug ift, 
enn er mit andern zu reden, oder felben zu 
tmworten hat, fo thut er es mit der möglich, 
N a allzeit muß die Wahrheit auf 

| Oo 3 ſeiner 
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feiner Zunge die Sprache führen, niemal darf 
ſelbe eine Unwahrheit befleden: weilen er erken 
net, daß die Unwahrheiten gegen das Geſetz, 
gegen die Vernunft, und gegen alle Regel der 
Ehrbarfeit, ja öffters der Grund und die Duck 
fo vieler Ichändlichen und verdruͤßlichſten Unordnun⸗ 
genfeyen. Oder, wenn er glaubet es fene beflerju 
fchweigen ; fo weiß er mit einem Wohlanftande, die 
Reden auf einen andern Gegenftand zu lenken, 
oder mit einer reigenden Verbeugung ſtillſchwei⸗ 
gend zu antworten, und wohl Stunden lang ans 
derereden zu laſſen, wenn die Umſtaͤnde und Kluge 
heit erfodern,. mehr zu hoͤren, als zu reden. 
Und gewißlich iſt es auch ein Werk der Feinigfeit 
der Sitten, wenn man einen Kopf mie gefchleten 
Stillſchweigen zu unterhalten weiß, der Feine Oh⸗ 
ren hat, was wahr und gerecht iſt, anzuhören; 
fondern nur auf das Lob, und auf die Medtfte 
gung feiner unordentlichen Begierden,, und fräfl 
chen Handlungen die Ohren ſpitzet; oder der nur die 
Wohlthaten der Ermahnungen, oder guten Kath 
fchläge, übel aufzunehmen, oder fruchtlos in im 
Wind ſagen zulaflen, gewohnt if. Das St 
ſchweigen und Nachgeben ift in vielen Fällen 
laubt, es iſt ehrbar, es iſt nuͤtzlich; aber die 
Verſtellung, wenn fie eine Unwahrheit oder eine 
füge in dem Bufen träge , iſt allzeit unehrbat, 
(hands 
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haͤndlich und [hädlih. Den, Leuten Weihrauch 
md Fenchel ſtreuen, ich will nicht fagen , ihren 
Ingefchicklichfeiten und Thorheiten, fondern auch 
ogar denen unvergeblichen Fehlern und fünds 
afften Handlungen eine Schminke anftreichen ' 
md fie mit einem lächlenden, oder mohl gar gute 
yeiffenden Beifall uͤberkleiſtern, Eoftet wenig 5 s 
uͤhlen aber ſolche keine Biffe und Vorwürfe des Ge⸗ 
viſſens, weilen fie allzuviel an die Kuufl, Falſch⸗ 
eiten für Wahrheiten zu verkauffen, gewoͤhnet 
ſind, welches ihnen vielleicht eine Kleinigfeit, 
was rede ich ? eine Zierde und Galanterie fcheinet; 
fo werden es doch jene fehr wohl bemerken, die in 
der Schule der Tugend auferzogen find, ‚und die 
in allen ihren Handlungen die ewigen Gefege der ges 
funden und ächten Vernunft zu Nathe ziehen. Der 
Kluge , wenn es alfo der Wohlftand oder die Noth⸗ 
mendigfeiterfodert, weiß mit allen zu leben, mit 
allen umzugehen, und mit allen fich zu vertragen, 
nd wohl auch die wichtigſten Geſchaͤffte abzuthun; 
ss moͤgen Thiere mit zweien Fuͤſſen, grobe Bild, 
e, knotigte Eichen, ungeſchlieffene Knittel, Kuͤr⸗ 
is⸗Koͤpfe, die vom Wind der Eitelkeit aufgedoſ⸗ 
en, oder gallſuͤchtige Schnurrbaͤrte, die wie Zun⸗ 
ver Feuer fangen, oder Köpfe, mit denen man 
ie Wände durchrennen kann, oder finftere Geſich⸗ 
er, die der Milch in den Toͤpfen gefährlich find , 
004 u.d. g. 
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u. d. g. Abentheuer ſeyn. Es ift wahr, es gehoͤ 
ref hierzu mehrere Geſchicklichkeit und Borficht, 
die gute Seite von fo munderlichen Köpfen 
zu treffen, und ihnen twohlgefällige Saiten anzın 
flimmen ; allein er hat es durch feine feine und Fly | 
ge Art fo weit gebracht, daß er nicht einen einzi⸗ 
gen von ſo ſeltſamen Koͤpfen beleidige. Kanner 
nicht anderſt, fo weiß er zwar mir Schlimmer 
Umgang zu pflegen; aber er ahmet den ersten 
nad), die mit den Kranfen wiſſen umzugehen , 


ohne von ihren giftigen Seuchen angeſtecket zu 
Werden, — | 
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I. Hi Jugend, mern fie zu einem reifen , 
| oder gufer und gründliche Lehren, fähb 
sen Alter erwachfen iſt, bedarf eines guten un 
geſchickten Schrmeifters, der fie in der Art woehl 
und vernuͤnftig zu leben, unterrichte, d. i. der it 
die Gruͤnde und Lehrſtuͤcke der ſittlichen Phil 
phie gehoͤrig auslege. Dieſes iſt aber nicht ge 
nug, ich behaupte, daß ſie noch, ehe fie zu diefen 
geſtandenen und jugendlichen Alter gelangen, eb 
— | | nes 
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«8 andern Lehrmeiſters beduͤrfen, der ihnen den 
Weg zu tugendfichen Handlungen zeige, und 
leichfam eine Schule der guten Sitten mit ihnen 
alte, ohnedaß fie es bemerken, daß fie fih ſchon 
sirflich in der Schule befinden. Diefer erftere und 
eheime gehrmeifter, iftdie Auferziehung und das 
ute Beifpiel, welche die Kinder fo wohl in dem 
ätterlichen Haufe, als auffer demfelben fehen, und 
mpfangen Fonnen. Bon diefen hängt gröfter 
heils die zufünftige Aufführung der Kinder ab, 
yon diefen erlernen fie, den Weg des Guten oder 
Boͤſen zu wählen, von dem hernach ihre Gluͤck⸗ 
jeligfeit oder Unglückfeligfeit abhängt. Die Aufs 

rziehung-hat einen madıtigen Einfluß in dag gan» 
jemenfchliche geben, und man kann fie mit Nechs 
e eine andere Natur nennen, Kleine Baumgen, 
venn fie krumm aufivachfen, Fünnen entweder gar 
icht, oder doc) nur durch äufferfte Bemuͤhung, 
viederum grad gezogen werden, Im Gegen« 
heil, wenn das zarte Alter der Kinder wohl erı 
ogen wird; d. i. wenn man ihnen heilfame Regeln 
eizubringen ſucht, wenn man ihren, noch zu allem 
equemlichen Gemuͤtern, die kluge Sitten⸗Lehren, 
ie heiligen Gruͤnde der Religion, die Verabſcheu⸗ 
ng und den Haß der boͤſen und unartigen Hand⸗ 
angen,die Liebe und Begierde desGutenund Wohle 
earteten einpräger, wenn man fie in dem Zaum 

995 hält, 
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hält, daß fie niche in die erſten Unordnungen ur 
fallen ; oder wenn fie in felbe gefallen , ihnen di 
Haßlichkeit und den Schaden derſelben wohlun 
kennen giebt; wenn man ihnen die Kenntife u 
Einfichten beibringe, wie ſchoͤn, und wir hl 
die Tugend , und mie wohlanftändig und ui 
lich eg feye, den Weg derfelben zu wandeln; ſy 
verfichert , ſolche Pflanzen werden (hin, gu 
und wohlgeartet aufwachſen, und fie werde j 
feiner Zeit diebeften und gefuͤndeſten ſruͤhte fe 
gen. Ingleichen wenn die Kinder feine anderer 
als Iebhaffte Beifpiele der Froͤmmigtet ind ug 
heit werden vor Augen haben ; fo wird it br 
mit gan, unvermerft bewogen und geihidt 9 
macht, die nämliche Straſſe zu wähle © 
iſt in der That uͤberfluͤſſig, Daß ich es erinmttr 
weilen es ein jeder fehr leicht ohne gehrer irhhet 
und erfahren kann. Der Menſch iſt von ſaur 
und aus gewiſſen mechaniſchen Gruͤnden 
in der Maſchine feines Körpers liegen, MET 
folge und Nachahmung geneigt z doc; beſutit 
fich diefe Wahrheit nicht befler als in feinen y® 
ten und grünenden Jahren. Diefe erſte PH 
ihrer natürlichen Neigung äuffere ſich in dt 
daß die Kinder gemeiniglich Ihren Eltern wach 
ven, alfo, daß fie den guten Eltern in dem Gute 
den Böfen aber indem Böfen nacharten. ” m 
| i 
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je ohne fernern $chrmeifter die Sprache erlernen; 
ilſo ziehen fie auch ohne einen folchen die Sitten an. 
Bas demnach das Kind ſiehet, oder höre, wenn eg 
ur feine Phantafie lebhafft beruͤhret, dag drücket eg 
ih miteiner Stärfe und Gemaltein, Iſt es ein 
eigender, ein wohlgefäliger Gegenftand ; fo vers 
ange es ſelben hefftig, entweder zu beſitzen, oder 
achzuchun, und die Begierde wird hefftiger , 
senn es felben loben höret. ft er aber mißfäl 
g, und hörerdenfelben tadeln oder fcheltenz fo hafe 
t, fo fliehet es ſelben. Solche Eindrücduns 
en, folche Nachahmungen, ſolche Begierden 
vurzeln öffters in ihren zarten Herzen fo tief 
in, daß fie auch mit dem anwachſenden Alter 
mmer ftärfere Kraffte erhalten 5; und der 
Nenſch fahree fort jenes zu thun, mas ihm 
nmal gefallen, und er zu thun, hat angefans 
en; jenes aber zu fliehen und zu verabſcheu⸗ 
1, was ihm in dem Findifchen Alter mißfal⸗ 
n hatte. Bemerket der Fleine Knab, oder dag 
muͤndige Mägdgen, daß die Umftehende las 
en, ſcherzen und ein- Wohlgefalen zeigen ; 
nm einer die wirfliche oder getraͤumte Mäne 
eines andern aufziehet, und ſpoͤttiſch die andern 
chaͤffet; ſehet, ſo wird auch das kleine Kind, an 
fe haͤßliche Spoͤtterei fi) gewoͤhnen; es wird 
ch ohne Anſehen oder Ehrfurcht der Gegenwaͤr | 
en, alle die ausſpotten, und mit laͤcherlichen 
Nach⸗ 
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Nachaͤffungen aufziehen, die ihm unter die Aug 
kommen, oder in den Sinn fallen, und es mil 
auch jeiner beften Freunde, Wohlthäter, ja da 
Eltern und Obern felbften nicht ſchonen. Wen 
wird eg ſich nun diefe haͤßliche Sitten miederum 
abgewoͤhnen? Vieleicht nimmermehr, wenn ſe 
zu einer Gewohnheit geworden; oder nur alt 
dann, wenn ein aufgebrachter ober beleidigt 
Kopf ihm , mit einer ungeſtuͤmmen und erpirmten 
Fauſt, die Section giebt daß es beffer ſche, wenn der 
Fuß, als wenn die Zunge ſtrauchlet und ausglit 
feher : und daß es ein grobes Vergehen That 
anderer zeute Koften luſtig zu machen, ihre Mängeh 
auszufpotten zund daß jener groffe Luſt zu Zanf und 
Syandeln habe, und ein Liebhaber von Befchimpfun 
gen und Beleidigungen ſeye, der einen Ahftc 
hat, andere mit Verſpottungen zu beleldign. In 
der That iſt diefes ein fehr gefährliches Hann; 
nicht zwar, als wenn aller Scherz und alles Variet 
zu vertverfen feye: fondern weilen ſehr werigende 
Salz gegeben, mit andern auf eine fo anftänd 
und artige Art zu feherzen, daß der Gefpottetekt 
ſten ein Wohlgefallen daran finde, undesfirem 
- angenehmen Scherz aufnehme. E—s iſt vi 
ſchwer, das, was ein Scherz iſt, von dem 
was keiner iſt, zu unterſcheiden; dieſe Kenntuh 
iſt nur von einer beſondern Klugheit zu erwarten; 
| fm 
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ind deren mehrere, die keinen Ueberfluß an einer 
vedlen Gabe haben, als deren, die fie in einer 
Bollfommenheit befigen. Auch ausgemachten 
Männern mangelt fie zu Zeiten, und wie ohne 
Bergleich mehres , der unreifen Jugend? Setzet 
erner, daß ein Kind einen Edel, eine Abneigung 
um Studieren fchöpfe; es ſeye hernach wegen der 
daͤrtigkeit und Sangfamfeit des bretternen Kopfes, 
der wegen der Tragheit und Verabſcheuung der 
Nühe und des. Fleiffes, oder wegen des Unvers 
tandes und Unbefcheidenheit-des Schul» und Lehr⸗ 
Meiſters, oder wegen anderer Urfachen ; oder daß 
das Kind anfange, einen Ecfel über einer Speifle , 
der auch einen Wiedermwillen,und fogenannte Antis 
yatie gegen eine Perfon zu fhöpfen ; fehen wir nicht, 
aß fie folche Abneigungen und Verabſcheuungen 
urch die ganze Zeit ihres Lebens behalten. Alfo 
uch, wenn die. Jugend einmal falfche Begriffe von 
er Ehre, von der Nache,u, d. g. eingefogen , oder 
senn fie im balden unehrbare Scherze, zottige 
Borte und Nedens» Arten oder auch Bosheiten 
lerne hat, wird es ſchwer, ja fehr ſchwer 
illen, folches Unkraut, folche giftige und ſchaͤdli⸗ 

e Pflanzen aus ihren Herzen auszurauffen 


II. Die after demnach, oder die Tugenden, 
ie denen eine zarte Jugend erzogen wird / daus 
; ‚ren 
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ten entweder gemeiniglich durch die ganze Zeit h 
ves Lebens; oder wenn fie auch auf Jane Jahr 
follten unterbrochen und gemieden werden, fon 
den fie doch mit der Zeit, wie die abgebrochenekft, 
wiederumSproflen treiben ; alfo, daß ich jene wih⸗ 
lich glücklich preifen muß , Die zum Gutenerjoge, 
und bei Zeiten zu guten Handlungen gewöhnt 
werden; Hingegen jene ſehr ungluͤcklich zu nenn 
und zu beklagen mich befuget ſehe, die von Ihrer 
Kindheitan, die Bosheit erlernen ‚mid fiehelgei 
ten auszuüben, anfangen. And ichfanndie Ans 
merfung nicht umgehen , daß es ein geoſe Unter 
fchied zwiſchen den Eindrücken des Guten und de⸗ 
Böfen feye. Die Tugenden , amd die tugendhifr 
te Handlungen follten wegen ihrer matirlin 
Schönheit und wegendes Lobes und Werthes, Kt 
ihnen alle Menfchen beilegen, ſich ſehr titin dt 
Herzen und in die Phantaſie eindruͤcken; fehl 
ten in elben eine ſtarke Liebe, und eine haft 
Begierde, fie zu befigen und ihnen nachzuahnen 
tegens allein, was geſchiehet? Entweder Hi 
in den Gemuͤtern der Jugend dicke edfe Sieheniä 
erwecket, oder wenn fie auch in ſelben gebohn 
wird, fo iſt es eine fluͤchtige Neigung, und 
verbindet ſich nicht mit der Seele durd cin 
kes und dauerhafftes Band. Sehe Teich m 
diefe Liebe der Tugend in eine Heftige Nagni 
1 
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uden Laſtern verwandelt; ein einziger böfer Rath, 
in einziges ungezogenes Beiſpiel; ſo vieler ande⸗ 
er Verſuchungen und Zufaͤlle nicht zu gedenken, 
thinfänglich, die Gemüter, die auch durch eine 
hon geraume Zeit an die Tugend gewoͤhnet was 
n, don dem guten uhdrechten Meg abzuziehen, 
nd in Sünde und Laſter zu flürzen. Hingegen 
!der Leim der Lafter fehr hartnaͤckig und klebrigt; 
wird Stahl und enter erfodert, eine Seele, die 
nmalder$after und des Boͤſen gemöhnet iſt, von ſel⸗ 
en abzureiffen, und wiederum zu guten Handlungen 
mzüſchnielzen. Woher einfo groffer Unterfchied ? 
ks iſt iichts anders daran Schuld, Als weilen wir 
a uns Die angeerbte Begierde tragen, die unſe⸗ 
» Geinueer zum Böfen neiget, und dein Guten füh 
iederſetzet, wenn ihr Raum und Pag gelaffen 
ird. In unferer Phäntafle vermag ein gegen» 
ärtiges, auch nur Schein⸗Gut, mehr, als hundert 
itfernte, wenn gleich wahre Güter. Die Tugend, 
enn ſie ſchon eine Mutter unzaͤhliger Guͤter, Ver⸗ 
wigungen und Belohnungen iſt, die fo groß an 
re rEigenſchafft, als zahlreich ſind, da fie aber nicht 
lzeit gleich auf die Handlung ausgetheilet wer⸗ 
n, und die Werke noch von der Ferne begleiten, 
itzet nicht ſo gleich; das Laſter aber, weilen es faſt 
le zeit unſerer verfuͤhrten Phantafle nach mit einer 
chein⸗Luſt und Vergnügen vermiſchet iſt — 
| | %% 
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weilen ferner die finnliche Bergnügungen-in it 
Menfchen eine ftarfere Gewalt und Reitzung hahen 
als die geiftlichen Güter; und indeme die efko) 
ne das Hirn zu zerbrechen, ohne den Kopf du 
zu fpannen, ſogleich gekoftet und gefühlet werde; 
zur Verkoſtung aber der andern, und zu ihrerKen 
niß Mühe und Arbeit, Nachdenken und Usher 
gung, Kopf» Brehen und Nachfinnen erfoder 
wirds fo findet es deſto geſchwinder feine Anfan 
ger. | Ä 





IT. Wenn 8 num aber fo leiqht ih, vondt 
Tugend zu den Laſtern uͤberzuſchreiten, und {in 
abzufteigen, hingegen aber fo ſchwer, dat hin 
Laſtern zu den Tugenden aufzufteigen; fo nid tẽ 
fehr vortheilhafftig ſeyn, ‚die Jugend bi Aalen 
in der Schule der Tugend zu umnferweilt und 
fie von der Kindheit an zu dem Guten anghhe— 
und ihre zarten Begriffe von allem, waskaſtrheh 
entfernet zu halten. Welches eben dur) fein 
Weg beffer zu Stande gebracht werden kann 4 
durch die gute Auferziehung und durchdas Kal 
Gewißlich, wenn die Eltern diesfals ihre PM 
ten nicht verfäumeren , wenn fie ſich die DR 
gebeten den Gemütern ihrer. Kinder N 
Milch der guten Sitten einzuflöfen, m 

ihnen 
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nen angelegen iſt, zum Wachstum der Körper, 
hen die Murter » Milch einfaugen zu laffen; fo 
ürden wir gewißlich nicht fo Häufige Taugenichts, 
rzogene und ungezogeneMenfchen in der Welt ums 
eſchwaͤrmen fehen. Sch habe fehr oft beimir ſelb⸗ 
n gedacht, da ich in den Städten fo viele Fleine 
affen » Tretter, die in der Bosheit und Ausgelafs 
heit wohl auch geftandene, und zu fchlimmen und 
fen Unternehmungen aufgelegte Männer , iiber 
fen haben, Luͤgner, Spieler, Diebe, Räuber, 
verfihamte Gelb » Schnäbel, Gauckler, Tas 
en» Spieler, abgefeimte Züchtlinge, aller Zucht 
id Ehrbarkeit ertblöfer, Frefler, Säuffer, und 
allen Schelmen » und Bubenftreichen aufgelegs 

Galgen : Vögel, uff. gefehen; ich habe oft 
dacht, fage ich, ob nicht etwann folher Abfeim 
3 menfchlichen Gefchlechts, nur aus dem einzigen 
angel und Abgang der guten Erziehung, zu nichts 
ders tauge, als die Schenckhaͤußer, die gemeis 
? (himpflichen Häußer-, die Spitäler , die Ges 
ıgniffe und die Galeeren zu bevölferen, wenn 
yerft das Rad und der Galgen fiefolchen betruͤb⸗ 

Handwerkern nicht entziehen ? Doch es ſeye fern 
mir, daß ic) behauptenwollte, daß aller folcher 
fang der Bosheit, und der Lauf auffo verbotte⸗ 
„ſuͤndlichen und lafterhafften&traffen,der nichte 
genden Jugend dem einzigen Abgang der Aufs 
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erziehung müffe zugeeignet werden, Nein, fr 
wegen bin ich nicht; denn es iſt mir allzeit mafı 
fcheinlich vorgefommen , daß die von der N 
geerbte Neigungen, die Befchaffenheiten der Kt 
per ‚und Die daraus entfpringende Gemurs, Eigm 
fchafften , oder es mit einem Wort zu fagen, 5 
Zemperamenten, dag Gebaude des Gehirns, ud 
noch andere Umftände, einen guten Thell an dr 
Ab » und Ausartung fo vieler Pflänzgen haben mil 
fen. Doc) muß ich auch geftehen , und werde mid) 
auch fo leicht Feines andern bereden laſſen, daß fo 
haͤufige und wilde Unordnungen , die wir an der 
ungezogenen Jugend in Städten und Mackt— 
Flecken und Burgen fo vielfältig wahrnehmen, (ehr 
oft allein von dem Abgang einer guten Erziehung 
ihren Urfprung nehmen. Wollen wir Acht geben, 
fo werden wir ſolche ungezogene und haͤßlichelehens⸗ 
Arten der Jugend, des armen Sand» Volles auf 
Dörfern, felten oder gar nicht antreffen; es mag 
nun ſeyn, daß fie von dem Umgang der ihn 
and Safterhafften entfernet, oder von den bil 
Beilpielen abgefondert feyn, fo wir hier nicht w 
terſuchen wollen ;_ weilen wir wohl vorſehen / Kb 
unfere Blätter der arme Sandmann zu leſen / ſi 
die Mühe nicht nehmen werde. Wir wollen dl 
die Probe unfers Gedanfens nur von dem g 
nen und ſchlechten Kara ſo in Stadten 
| Fed 
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en wohnet, aufweiffenz von diefem fagen wir, 
aß die Ungezogenheit ihrer Jugend dem Mangel 
er Auferziehung müffe zugeeigner werden. Denn, 
itweder wollen die arme Eltern die gehörige Sors 
:und Aufficht ihren Kindern nicht verfchaffen und 
agedeihen laſſen, auf daß fie den Laſtern nicht nach» 
angen, und mit den Lafterhafften Feinen Umgang 
legen mögen ; oder fiefönnen nicht, weilen fie der 
jewinnit ihres täglichen Brodes davon abziehet 
"> hindert ; oder fie wiffen fie nicht zu erziehen, weis 

n Ihnen die Kunft und Gefchiclichfeit andere zu 
hiehen abgehet, da ſie ſelbſten ſchlecht und man⸗ 
elhafft erzogen worden. Zu deme muß man er⸗ 
yagen, daß es eine der ſchwerſten Kuͤnſten ſeye, 
ie ſehr wenige verſtehen, naͤmlich die Kunſt, ein 
ochmuͤtiges Thier, ſo den Zaum ſo ungedultig ab⸗ 
huͤttelt, und fo wir den Menſchen nennen, und 
fonderg in einem Alter, fo alles gefunden Ber» 
andes md Einfichten entbloͤſet iſt, in Schranken 
halten, und wohl zu erziehen. Kinder, die 
ıf folche Art in die Sreiheit gefeget, und ihrer 
zenen Wahl überlaffen werden. Kinder, die auf 
traſſen umherfihwäarmen, und in allen Wins 
n böfe Sefellen antreffen,, die fo leichter einan⸗ 
r, wie das Pech, anfleben, wennfie einmaldie 
eft der Bosheit und der LUngezogenheit in ihren 
emuͤtern tragen. Kinder, die alle Beiſpiele und 

? D2. Kunfts 
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Kunftgriffe vor ihren Augen haben, fo vielnurin 
mer die Bosheit und Ausgelaflenheit wirken und 
finnen kann, und die vielleicht auch die Vehit 
ihrer eigenen Eltern, und ihrer Geſellſchafften, tip 
lich in den eigenen Haͤußern und Winkeln vor fd 
haben; ſaget es, ich hätte es gefagt, daß es ct 
Wunderwerk feyn werde, wenn die Guten niit 
boͤſe und fchlimme , und die böfen in nidht nd 
fhlimmere Früchte umfchlagen , und ſich auzanen 
werden. € 
IV. Wenn demnach die Lehrenund Val 
le der Boͤſen fo mächtigen Einfluß und ſ farke 
Kräffte haben, die befte Jugend, indie au 
Alte übertreffende Bosheiten, zu verfanfen, m 
fortzufchleppen, follen wir nicht die nämfide Dh 
Eung von gefunden Grund » Negeln und guten eb 
fpielen hoffen und erwarten ? wir find wenigſtens 
der Meinung, daß rechtſchaffene Eltern MM 
fie es nicht auf eine oder Die andere Art vetſehen 
durch ihre gute Gruͤnde und untadelhaffte Beiſ 
le, es bei ihrer Jugend ſehr weit bringen koͤnnn 
Man wird mich aber fragen, wie iſt es möglich! 
Eltern , die ſelbſten Feine beffere Lehrgruͤnde 
den Brüften ihrer Mütter gefogen haben, m! 
von ihren ungefitteten Vätern felbften Feine an 
ve, als fträfliche Beifpiele, vor Augen hatten ! 
die folglich nichts beſſers erlernen m. 
( 
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ichts Töblichers in den Tagen ihres Lebens gelber 
aben , beflere Früchte ziehen koͤnnen? Die Ant—⸗ 
york ift fertig; mo die Zucht der Eltern aufhoͤ⸗ 
et , pflege man zu fagen, muß jene der Schul 
ehrer anfangen; und was an der Aufſicht der 
fteen fehlet, muß die Sorge der Väter und der 
)brigfeiten der Städte und Flecken erſetzen. 
licht zwar, als wenn folche unmittelbar verbuns 
en wären,fich um die Jugend der Stadt zu bekuͤm⸗ 
kenn; aber wer wird laugnen , daßes ein wefent, 
ches Stücke der Obrigfeitlichen Pflichten feye, 
uch auf die Kinder der Bürger, und aufihre Er 
ichung ein forgfältiges Aug zu haben? Sind 
iche die Obrigfeiten die Väter der Gemeinde? 
Sind nicht die Rinder die aufwachſende Glieder ders 
lben, und werden nicht aus Kindern Bürger, 
id find nicht Bürger dir wirklichen Glieder des ges 
einen Weſens ? Oder iſt nicht dem gemeinen Wes 
n felbften daran gelegen, daß es nüsliche und 
htige Bürger habe? Wie fönnen aber aus uns 
itzen Rindern nügliche Bürger ertvachfen, wenn 
: Eltern, fo die Bürger find, unnuͤtze Kinder 
iehen, und diefe wiederum unnuͤtze Früchte zeus 
7? Sicher demnach) die Obrigfeit einer Stadt, 
es Fleckens und vielmehr eines Landes, daß die 
tern entweder aus Mangel eigner Erziehung, 
er aus Verſaͤumniß ihrer väterlichen Pflichten, 
PP3 oder 
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oder aus dringender Noth, ihr Brod in dem Schwei⸗ 
ihres Angeſichts zu ſuchen, und alſo die Erziehung 
der Kinder der Natur ſelbſten zu uͤberlaſſen, genöthi 
get ſeye, wird fie nicht mit ihrem Herrſchafftlichen 
Arm die imerzogene Tugend in die gemeine Schule | 
dwingen Eönnen? oder ift es nicht billig, daß in 
einer jeden Stadt folche freie Schulen errichtet, und 
freigebigunterhalten werden ? Werden fie nun tuͤch⸗ 
tige und Fluge Lehrer in ihre Schulen, als Vorſteher 
ſetzen, welcher unermeßne Nuten wird in kurzen 
dem gemeinen Wefen zuflieflen , und mie bald wer⸗ 
den die Unordnungen auch aus den niedern Poͤbel 
verbannet werden ? Gründliche Lehren, _ gur 
te Beifpiele werden aus Kindern nüsliche Buͤr⸗ 
ger bilden ; diefe fromme, kluge und nuͤtzliche Buͤr⸗ 
ger werden ihnen gleiche Kinder gebahren und 
auferziehen , und alfo wird die Tugend ‚die Froͤm⸗ 
migkeit, die Klugheit von Geſchlecht auf Er 
Schlecht fortgepflanzee werden, und. eine Stadt, 
ein Stecken, der zuvor fo vielen unnuͤtzen Abraum 
und Abfain in feinen Mauren umfchloflen hatt 
wird in eine Schul der guten Sitten verwantii 
und auch von Fremden bewundert werden. Md 
iſt nicht diefes die Aufnahme fo vielen artigende 
meinden, die man in fremden und auswaͤttige 
Ländern, auf Reifen mit Erbauung und Verwun 
derung betrachtet. Iſt nicht diefes der Weg, 
— deme 
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jene fie zu fo gefittefen Verfaſſungen gelanget find, 
Doch iftes auch) wahr, daß mannicht von einem 
eden Lehrer folche guteMeifter , und von der Hand 
ines jeden®ärtners fo fürtrefliche Früchte, erwar⸗ 
en koͤnne. Gute Lehren und gute Beiſpie⸗ 
e find es, die eine mwohlgeartete jugend bils 
ven muͤſſen. Sol man aber derlei Vorzuͤ⸗ 
je von einem Menfchen hoffen, der, nachdem 
x aus Eckel und Ueberdruß, oder aus Dummheit 
und Unmiflenheit von den Schulen gewwichen , oder 
von felben verbannet worden; oderdernach sehen 
fruchtlos getriebenen SHandiwerfern ‚ endlich die 
Meifterfchafft eines Sculs Schrers gewaͤhlet, um 
mit einem hölzernen Scepter einen Monarchen 
zu fpielen, da er vielleicht mehr als die Jugend 
felbften eines Lehrers bedurfte ? Gewißlich nicht. 
Diefes muß die erſte Sorge der Obrigfeit, oder 
einer Gemeinde feyn, ihrer Sugend, an derer 
Erziehung daß gemeine Befte lieger, folche Maͤn⸗ 
ner vorzufeßen , welche die Lehren mit den Beifpies 
len’ zus beftättigen, und beide mit einer väterlichen. 
kiebe, und mütterlichen Gedult, zu unterſtuͤtzen wife 
en. Hier müffen feine Koften gefparet werden, ſolch 
rechtfchaffene,, und dem gemeinen Wefen fo nothr 
wendige, als nusliche Dienfte reichlich zu belohnen ; 
und fo wird esniemal an tüchtigen Männern fehs 
In, die, wenn fie ihr Brod nicht erſt mit ans 
PPpA4 dern 
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dern Arbeiten verdienen muͤſſen, oder welche be 
Armut nicht zu Ausfchweiffungen und Ni 
traͤchtigkeiten zwinget, fich ganz auf die gute &ı 
jiehung der Kinder verwenden werden. Cl 
es einer: Gemeinde ſchwer fallen aus den allgeni 
nen Kaflen einen ſolchen Mann reichlich, ja uber 
fluffig, zubefolden, den fie als einen Vater Ihr 
Kinder, und als- einen Unterrichter ihrer zukunft 
gen Bürger, anfehen. und verehren muß? Gut 
erzogene Kinder werden gute Burger gehen, gu 
Bürger werden gute Vaͤter ſeyn, und gute Va— 
ter werden gute Kinder erziehen, Wadenſefl⸗ 
be zu den Schulen anhalten, fo werden ſi vonden 
Gaſſen und Straſſen hinweggeraͤumet, und Al 
von den Gelegenheiten und boͤſen Beifplelen ct 
fernet werden ; und-diefes allein wuͤrde vis I 
Sugend verbeffern. Doch muß ich auch nite 
rum eingeftehen, daß, mern man fid) ale Rihe 
geben wird ‚. die Kinder von folchen Gelegenheit 
zu entfernen, die ihnen entweder durch nichten 
tzige Lehren, oder durch haͤßliche Beiſpiele die it 
zur Freiheit, den Geſchmack und die Begierd 
alles nach ihren eigenen Köpfen zu thun, und aleih 
unbandige Sinnlichfeiten zu erfüllen und jufitl 
gen, eingeiften koͤnnen; und wenn man auch aufal 
Artund Weiße darauf beforger ift „daß von Sl 
a Ä und 
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nd andern Lehrern, der Jugend auf die gefchickte, 
te und befte Art, Eluge und vernünftige Tugend» 
ind Sitten s$chren, und der Abfcheu gegen die 
after , eingeflöfet werde, und wenn fie jegt durch 
as Lob und durch die Belohnungen , fofern fie auf 
em Weg des Guten zunehmen, : aufgemuntert, 
md hingegen: durch Zuchtigungen (die aber allzeit 
efcheiden, und, wenn es nur immer möglich, 
hne Schläge gefehehen ſollen) gezaͤhmet wer⸗ 
ven, menn:fie auſſer den rechten Weg zu ſchreiten 
zeginnen, zwar, doch nicht bei allen , die gemünfchte 
Seuche uud Wirkung zu hoffen feye, doch bei den 
mehreften , nicht ohne einem gluͤcklichen Erfolge, ab⸗ 
auffen werde. 


V. Ich abe — nicht bei allen, denn | 
icht nur unter den Fleinen Baumgen, fondern 
ud) unter den zarten Pfläanzgen der Menfchen fins 
et man Mißgewächfe, und feltfame Geburten ; 
icht alle Fönnen und pflegen gut zuthun ‚und grade 
wachen. Gute Eltern Eönnen zu Zeiten, mit 
Ten ihrem: guten Beifpiel, und bei aller ihrer 
ıfmerffamen Sorge, und mühfamer Erziehung, 
nicht erzwingen, daß fie nicht ausarten und ums 
Hagen, unddaß fie nicht, ohne daß fiees mitals 
ihren Kräfften und Bemühungen verhindern 
nnen,. ihreigenes Unglück, und öffters den Uns 
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tergang der ganzen Familie ſchmieden. J 
Gegentheil ſiehet man auch andere, wiewohl ft 
ten, die Eltern haben, ſo Pfuͤtzen der Safter in), 
und alſo auch, ohne daß es ihre Abſichten ſehen, 
Beifpiele und Rathſchlaͤge zu allen Laftern gehn, 
dennoch unter diefen Raben, als weiſſe und und 
fleckte Tauben zu leben wiſſen. Und zur Veſhi 
mung ſolcher ſchaͤndlichen Laſterſchulen, je mehte 
fie ihre eigene Eltern ausſchweiffen und thöriht 
handeln ſehen, deſtomehr verlieben frfid In 
die Tugend ; fie beeiffern und munter fich ſelhſten 
auf, tugendhafft zu ſeyn, und klug pn handen, 
Und hier wird nicht undienlich feyn , jur Ente) 
ferung diefes Geheimniſſes fich deflen zu erinnern, 
was wir in dem vierten Haupe ‚Stud des af 
Buches gefprochen haben. Ein böfes Nail) 
d.1. ein feuriger, unruhiger , träger und {mil 
ger Kopf , ein ſchwaches und unordentlic aut 
Gehirn , kann öffters einen Juͤngling aus dentehlt 
Weg fuͤhren; und weder gute Erziehung und En! 
nung, noch Lehren, noch Beiſpiele, koͤnnen h 
ne Unordnungen zaͤhmen. Und hier machtſchl 
ſcharfe Spruch des Horatius wahr: Neiſſe 
Natur mit einem Strick ausdem®* 
be, er wird Doch dag Stehlennidt I 
fen. Ermil ſagen, einvon Natur bösgeart! 
Menſch, wird wegen der drohenden — 
| | mi 
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wf eine Zeit firh des Boͤſen enthalten, wenn er 
ıber die Gelegenheit findet, fo läßt er das Boͤſe 
nicht ; oder Fürzer zu fagen: Der Dieb fürchtet 
den Galgen, doc) ftichlt er, wenn er 
kann. Und das gemeine Sprichwort if: 
Der Fuchs läßt den’ Balg , aber den 
Schalf nicht. _Es ift eine ungezweifelte 
Sache, daß der Menfch feine Natur, fie feye 
wie fie wolle, abändern Fönne; und feine Pflichs 
ten fodern, ſich Mühe zu geben, diefelbe zu vers 
beffern, und zum Guten zu gewöhnen, Hingegen 
ein Juͤngling, dem GOtt das fürtrefliche Geſchenk 
einer guten Neigung, eines maͤßigen Tempera⸗ 
ments, eines geſchickten und wohlgebauten Kopfes 
gegeben hat, der bei Zeiten verſtehet, was die ge⸗ 
ſunde Vernunft ſeye, der alle Dinge recht zu be⸗ 
urtheilen weiß, der einen Abſcheu gegen das Laſter 
empfaͤngt, welches ſelbes von Natur aus, in einer 
jeden vernuͤnftigen Seele gebaͤhren muß; dieſer 
wird in der Mitte der boͤſen und fündlichen Beiſpi⸗ 
Ien aufrecht ftehen, und er wird einen. andern 
Weg wandeln, als jenen, denihm die Lafter zeigen. 
Wir müflen ferneranmerfen, daß noch andere Urs 
fachen feyen, warum die Kinder bei aller der. guten 
Erziehung, welche Eltern und Lchrmeifter auf - 
fie verwenden , auf Abwege gerathen, und in 
Sünden und Safter ſtuͤtzen. Ein Anyerwandterz 
| | ein 
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ein Knecht, eine Magd, ein anderer Knab akt 
Magdgen,. die fie zu Spielgefellen waͤhlen, un 
wie vielmehr ein Mifchmafc won verfhledenn, 
Fann , nebft noch vielen andern Gelegenheiten, du 
Gemüt und das Herz bezaubern und verführen 
Zum Böfen lauft man Berg ad, um 
zum Guten fteigt man Berg alf 
Mit einem Faden Fann man zu di 
Laſtern, aber kaum mit Seiten ji 
Tugend gezogen werden. Di Kranffeh 
ten des Gemuͤts find anſteckend, ie ſene des lei 
bes; und die erſtern find wohl noch gehehchet. 
Dieſen anſteckenden Seuchen ſind die Kindt 
mehr, als alle übrige ausgeſetzet: welben ſeden 
Rathſchlaͤgen der Sinnen; und felten jenen de 
Vernunſt folgen. Was fie fehen , dus andere 
thun, thun auch fie, ohne erſt daruͤbet Ir 
gungen anzuſtellen, oder die Handlungen chſwo 
gen. Die Nerven ihres Gehirns find viel it 
und weichlicher, folglich auch biegſamer, nit 
Fönnen ihnen die Bilder der finnlichen Gegen! 
de leicht, und tief eingedrücker werden. E 
wird gut für die zarte Jugend ſeyn, wenn HN 
Eltern in Gegenwart ihrer Kinder fuͤr allen me 
dentlichen $eidenfchafften,, Gebärden, Netı 
Redensarten, Erzählungen und Beifpielen ‚hit; 


wenn ihre Unterredungen von Tugenden, und! 
z gem 
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em Lob, niemal aber von den Laſtern ohne Tas 
el und Abſcheu und ohne Warnungen hans 
ein. Es wäre zu münfchen, daß auch die Kins 
er und Juͤnglinge fich bei Zeiten darzu gemöhnes 
n, die Neigungen zu unterdruͤcken, und felber 
widerſtehen, die fie zur Nachfolge der Schlim⸗ 
ten reitzen. Ein gute Gewohnheit, die man in 
er Jugend an fi) genommen, bleibt ein guter 
eleitsmann durch das ganze Leben. Gluͤckſelig die 
jugend , die fi) Freunde und Cameraden waͤhlet, 
le ihnen alzeit zu Geleitsleuten zum Guten, 
berniemal zum Bofen dienen. Es iſt nicht genug 
u befchreiben, was fir einen mächtigen Einfluß 
ute oder böfe Eigenfchafften der Gefellen, in 
Iner Jugend haben, um fie entweder auf gute 
ber bofe Wege zu leiten. Unfere Alten fagten 
icht umfonft: Sage mir, mit wem du 
eheft, fo will ich dir fagen, was du 
huſt. Man fol ihnen zeitlich die Beiſpiele der 
zroſſen, oder doch nachfolgenswuͤrdige Beiſpiele 
rſtellen. Was wurde man von ihrem Verſtand 
ılten koͤnnen, wenn fie thörichte und niederträchs 
je Handlungen zu Mufter waͤhleten? Ein truͤ⸗ 
5 Waſſer, fagten zu diefem Endzweck uns 
— tauget zu feinen Spie— 
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VI. Mebrigens muß man für cine Haupt 
Regel anfehen, daß die Wiffenfchafft , feine Kin 
der wohl zu erziehen, eben nichts anders _feye, als 
die ihnen felbft unbewwufte Unterrichtung der Ju— 
gend, in der ſittlichen Weltweisheit , die wiranje 
30 unter den Händen haben, und Eluge Eltern wer, 
den zu feiner Zeit die fchönen und nüglichen Fruͤch⸗ 
te, diefer fonft fo verachteten Philofophie, wahr 
nehmen, Betrachtet, muß ich auf ein neues wie, 
derholen, die armen Landleute, die einfaltigen Hir⸗ 
ten⸗ und Bauren » Kinder, die , wenn fie ſchon kei⸗ 
nen Ausftich gefehickter und gelehrter Leute zu ihren 
Sitten; schrern haben, weilen die Stelle derſel⸗ 
ben nur ihre ungehobelte, unmwilfende und unerfahr 
ne Eltern vertretten; nichts defto minder ſo 
unſchuldig, wenn gleih einfältig und um 
ſchicklich, fo gelehrfam und fertig zum Se 
horfam und zur Unterthänigfeit, ja, vol der 
Ehrfurcht und Eingezogenheit find ; und gu 
wißlich aus Feiner andern Urſache, als weilen ſe 
niemal die fo gefährliche Schule der Welt betr 
ten, und niemalfo haßliche Auftritte der Boskii 
auf ihren einfältigen Schaubühnen vor Augen bo 
fommen, und feine Wiſſenſchafft von der nichts 
taugenden Weisheit der Böfen empfangen. Sr 
re ganze Erzichung beftehet am mehreften in demo, 
daß fie von den böfen Gefellen abgeſondert leben 
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nd Feine Gemeinfchafft mit der fchlimmen und vers 
uͤhreriſchen Welt haben. Es giebt wirklich eine 
ewiſſe glückfelige Unwiſſenheit, die aller Jugend 
u wünfchen wäre; weilen fie felbe von vielen Fehl, 
ritten md Laſtern beſchuͤtzen fönnte, mit denen wir 
eider ! in unfern Zeiten, unfere auch noch unerfahrs 
ve Sugend, verwikelt ſehen. Aus diefer, und noch 
ielen andern Urfachen, werden allzeit die Eoller 
lien und Seminarien der adelichen und aud) der 
yürgerlichen Jugend, für nüglich und preismür; 
ig zus halten. feyn, wenn fie unter frommen und 
Elugen Aufſehern ftchen 3 welche Bedingnis für 
die Seele, und für den Grund folcher Stiftungen 
angefehen werden muß. Cs if eine alte Streit, 
Frage, und Quintilianus hat fie mie Eifer unters 
uchet, ob es beffer und nüglicher feye,, die Kinder 
n die offentliche Schulen zu ſchicken, wo fie die Eis 
erfucht.beleben und aufmuntern kann; oder, ob es 
:athfamer feye, ihnen zu Haufe einen Sehr, und 
Hofmeifter zur Aufſicht und Unterricht zu geben, 
veilen fie alsdann von der Gefahr der böfen Ges 
ellſchafft befreiet und geſchuͤtzet wären? Ich fage: 
in wie der andere Bortheil Fann in diefen Col _ 
egien. und Seminarien , für die Jugend zugleich 
rreichet werden. - Es kann auch das vätterliche 
Zauß, wer will zweiflen? befonders wenn es 
eliche und wohlbemittelte Eltern find, zu einer 
Säule 
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Schule guter Sitten werden, wenn mamlid 
kluge Väter und Muͤtter von ſich felbften; ot 
wenn e8 ihre Gefchäffte und Umſtaͤnde nicht ju 
laſſen, durch ausgeſuchte Hof + und Sehrmeifte, ih 
ven ber alles zu liebenden Kindern , alen Bor 
ſchub thun, und an nichts ermangeln laſſen, fi 
nen das ziveite Schen, welches Sitten und gut 
Erziehung ausmachen , und die wohl das wichtig 
fte in der menſchlichen Geſellſchafft find, verkhaffn 
Eönnen. Wollen wir aber von dieſem Erziehungs 
Geſchaͤffte eine genaue Rechnung nuden; ſo wer⸗ 
den wir wahrnehmen, daß nur wenige Chen Kt 
en, welche koͤnnen und wiſſen in ihren eigenen Da 
fern ihrer Jugend, ale jene nothwendige Nahrung 
su den guten Sitten (denn meine Nee bit 
nicht, vonden fihönen Kuͤnſten und Wiſeſheſ⸗ 
ten) auszutheilen, die man von Collegun ud 
Seminarien hoffen kann, welche kluge Vohht 
und Aufſeher haben, und in denen eine ſo fg 
angeordnete ; als treu befolgte Zucht iſt; demmalt 
diefe wuͤrde es weit gefähulicher und ſchaͤdlichereyn 
mit und unter einen Hauffenuͤbelbeſorgter und a 
gelaffener. Knaben und Kinder zu leben, als in den!" 
serlichen Hauſe nur unter einigen wenigen aufzundth 
fen. Die erſt belobte Collegien und. Seminarien lin 
nen und pflegen mit Recht, Schutzhaͤuſer ga! 
anſteckende Seuchen der. Safter , genennt ‚ 5 
2 ' 
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en. Wenn nämlich in felbigen alles dahin geord⸗ 
et und eingerichtet ift, in das weiche Wachs, der 
enfelben anvertrauten Jugend, die Srömmigfeit 
er Sitten, und die Liebe zu gufen und fchöneit 
Yandlungen einzupragen, und ang ihren Herzeit 
e Luſt, and ungezähmte Neigungen zum Böfert 
iszutilgen. Wer mil sweiflen, daß eine fo gufe 
bforge der Jugend nuͤtzlich, ja nothwendig, ſeye? 
s iſt wahr, die Bluͤte der Jugend iſt die ſchoͤnſte 
eit des menſchlichen Lebens, fie iſt aber auch fuͤr 
is ganze menſchliche Leben die gefahrlichfte ; fie 
t beftändigen , und zwar wilden Stürmen ausge⸗ 
Betz und was das bedenflichfte ift: fie hat mer 
er Erfahrung noch zeitige Beurtheilungs-Krafft : 
e hat mit den wildeften , und in diefem Alter 
urigften, und ales Zaumes ungewohnteften 7 
id zu folchen, ungedultigften $eidenfchafften, zu 
mpfen. Gluͤckſelig der fich alfo durch diefe Fel⸗ 
ıund Klippen durchreiffet, daß er, in feinent 
annbaren oder greifen Alter; fich derlei Schiffbruͤ⸗ 
nicht vorzumwerfen hat. Gluͤckſelig, der bei ſo 
faͤhrlichen und anfterfenden Seuchen, gefchlefte 
rzte um fic) hat, und fie mit Freuden um ſich 
(ten Fann ; die mehr die Geſundheit und den gu⸗ 
Ton, oder Ordnung der Gemuͤter, als jene 

Koͤrper, zu bewahren und zu erhalten, oder ſo⸗ 
n dieſelbe Schaden und Nachtheil gelitten, ſie 

Da wie⸗ 
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wieder glücklich zu heilen, und heryuftelln nifet 
Die unbefonnene Jugend, die fich nur inner nd 
den Slügeln der Freiheit ſehnet, verſtehet und bear 
fet es vielleicht anjetzo nicht; allein fie wird 4 
zu feiner Zeit, vielleicht mit Frohlocken, oder mi 
Reue erkennen. Doch diefes feneindeflen gen; 
denn ich habe mir hier nicht vorgeſetzet ; Regel 
Lehren für die Erziehung der; Jugend vorzulär) 
ben. Alle Nationen haben an ſolchen Bude 
nen Vorrath, und wenn eine Sprache mit hin 
reicht, werden mehrere derfelben ſoheiſime geht 
ſtuͤcke an Handen geben ; dieſe koͤnnen Ehen un 
Schrer nachfchlagen ; denen GOtt, dieNatur; oft 
die Menfchen die- Pflichten aufgeleget / die Mt 
Jugend wohl zu erziehen. Es ift in Mahrfrit et 
„der wichtigften Materien, die man vonder 
lichen geben einer Achtung wuͤrdig ham hit. 
Ich will nur auf ein neues zu erinnern; md be 
mütern, die es angehet, tief einzuprägen, N 
bemühen; daß es nicht tadlenswuͤrdig fen, IM 
füreinen Fehler zu erfennen , wag mieklid In ® 
dern fehl » und mangelhaft ift; im 8 
theil ift es lobwuͤrdig, und eg wäre zu wuͤnſton 
daß alle Juͤnglinge bei Zeiten ſolche kluge ud ! 
ſcheideneLehrer und Anführer fanden , die Ihm 
Fehler und Mängelin verfehiedenen Perf 
decketen, und mit Finger zeigeten, da fie in pi 
| | 
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Belt zu tretten anfangen ; daß fie die Jugend felbs 
ten darüber zur Rede ſtelleten, auf daß fie ihre 
Meinung und&edanfen über ſolche dreift heraus fas 
eten, Sch rede aber allzeit von ſolchen Mängeln 
nd Fehltritten die den Augen der Jugend, und 
olglich einem jeden, alsdann vor Augen liegen. 
Sch kann es nicht genug wiederholen, daß eg eines 
er groͤſten Stücke der menfchlichen Weisheit eye) 
ie menfchliche Kandlungen ; und alle übrige Sa; 
en , achf und gefund zu beurtheilen zu wiſſen, und 
ie Kenntnis zu befißen ,. welche eines Lobes oder 
nes Tadels würdig ſeyen. Der fhönfte und groͤſte 
Werth der Gelehrſamkeit, beſtehet gewißlich nicht 
ademe, daß mar den Kopf voll Kenntniſſe und 
Biffenfchafften habe, und die Süffe der S pinnen 
ihlen ;_ oder die Adern und Nerven der Muͤcken, 
nd das Geweb ihrer Flügel zergliedern koͤnne; ges 
ißlich nicht; fonderndas heiße wahrhafft gelehrt 
yn, wenn man mit einer richtigen Unterſcheidungs⸗ 
rafft begabet iſt, zu erkennen, was wahr oder falſch, 
it oder bös, ſchoͤn oder haͤßlich, anſtaͤndig oder laͤ⸗ 
erlich in den Meinungen, Werken und Handlungen 
r Menſchen, oder in allen Vorfallenheiten und Zus 
en, die dem. menfchlichen Leben zuftoffen Föns 
n, oder einige Verhältnis mit dem menfchlichen 
erſtand haben, feyn möge, oder wirklich ſeye. 
Yas zweite Stuͤck der menfchlichen Klugheit und: 
Qq 2 Wels⸗ 
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Meisheit ift, daß wir ung hüten, niemal das 
thun, was wir in andern Menfchen mangelhaft 4 
funden, undals unanftandig tadlen und ven 
fen. Was wird der Menſch fuͤr eine En⸗ 
ſchuldigung haben ruffet hier der ohl 
aus, wenn er das naͤmliche thun win, 
was er in andern feines gleichen tat 
hafft, haͤßlich und unanftändig utht 
let, und befemmet ? 


Siebenzehendes Haupt: Sid. 


Bon der Ehre. 
I. Wiern ich gleich ſchon an einem andern det 
und vielleicht an mehreren, als einem 
Beweggründe und Trieb + Federn habe anf) 
ret, welche gefchickten und Flugen ehren in 
koͤnnen, die Jugend zu der Liebe der Yu 
und zu dem Haße des $afters anzufpornen; hat 
ich doch fuͤr nuͤtzlich, oder doch wenigen IF 
fehr anftandig gehalten, diefe ſchoͤne Lection int 
einem neuen , und allgemein reigenden Damen, } 
wiederholen. Wir wollen erfilich der edlen) 
. gend vor Augen legen, twas die Ehre fent. \ 
Name, der im ſolchem Werthe beiden Beltir 
ten, und befonders bei denen, die ihr Blut 
ihren Adel aus einer Fangen Reihe Ant‘ 
| ei 
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proben willen, flehet, daß wir Faum einen ans 
effen werden, der, wenn wir ihn fragen follten, 
b er für einen Ehren /Mann angefchen, und. 
ir einen folchen von dem Publico gehalten zu 
erden verlange, nicht fo gleich ohne das minde» 
e Bedenfen und Anftand antworte: Ya ich 
ill. So weit ift es in der Welt zu 
ner Gewohnheit gefommen , auf ihre Ehre 
ı fhwöhren. Auf meine Ehre, heißt es, 
» wahrich ein Ehren : Dann bin, wu ſ. 
. Diefesfind die heiligfte, die wichtigfte For⸗ 
win, und ichwollte feinemrathen, wenn er dies 
en mächtigen Schwur gehöret , audy nur einen 
weiffel gegen die Treue, gegen das Verſprechen, 
hf ju hegen. Wenn ihr diefe Sprache höret, 
irdet ihr nicht felbften ſchwoͤren, daß die Ehre 
as theuerfte Kleinod folcyer Leute, ja ihr Liebling 
on den Tugenden, fene. Sa, mir beobachten zu 
eiten, daß die Hochachtung diefes glänzenden 
damens und Tituls fo hochgetrieben werde, daß, 
enn einer nur ein verdachtiges Geficht mache, als 
veiflete er , ich will nicht fagen, daß er ſich mer» 
n lafle, als fehlete dDiefem oder jenen der Werth 
r Ehre, oder als hätte er ſeiner Ehre zu nahe 
fretten, es für die hoͤchſte und unerträglichfie _ 
erunbildung und Beſchimpfung aufgenommen 
rd, und der Degen in der Fauſt (koͤnnte was 
243 thoͤ⸗ 
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thörichtes und erbärmlichers ſeyn ? ) fol die Dry 
be und Vertheidigung der Ehre mie Blut unten 
zeichnen. Ach daß es doch wahr ware, daß man 
der Jugend die Wichtigkeit der Ehre, akt 
einer wahren, und Feiner gefraumten, oderin eine 
blofen Einbildung gefchmiedeten Ehre, recht tief 
in die Gemüter einpräge! viele, und pielleicht fehr vie 


le zmeideutige Begriffe rollen in der ehrgeigigen 
Welt, die täglich, und faft immer , felben in dem 
Munde führer, und auf die genau Rechnung 
deffelben fo empfindlich iſt, won diefen präce 
tigen Damen umher; und dennoch bleibet 
noch immer unausgemacht, was die wahre Ehre fene? 
Ich will indeflen fo viel fagen, daß eirt anderes 
die innerliche , und ein anderes die Aufferliche Eh⸗ 
re ſeye. Unter der erften verſtehe ich die Siehe 
zur Tugend, und zwar hauptfächlic die Lebe 
zu der Öerechtigfeit und Stärfe, was das man 
liche Gefchlecht betrift, und die Siebe zur Neinigı 
feit und Keuſchheit, was dag meibliche belangtt, 
Eine Auslegung, die vielleicht nach dem heutiger 
Gebrauch diefes Namens etwas felefam ſcheinen 
wird. Wollen wir aber die Sache reif erwägen‘ 
fo werden. wir wahrnehmen, daß, wenn ein 
jemand einen Ehren » Mann oder eine Perfon vor 
Ehren nenne, er fo viel fagen wolle, dieſe Pır 
fon feneunfähig eine Handlung zu begehen, durd 
welche die Gerechtigkeit Fönne beleidiger, oder din 
| Wohl 
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Bohlanftand, und den Pflichten feines Standes, 
unahe gefretten werden, Durch den Namen der _ 
iuffern Ehre aber, wollen wir die gute Meinung 
nd Hochfchägung andeuten, die andere Leute von 
ing haben, oder doch haben ſollen, und zwar we⸗ 
en der inneren Ehre, die wir in unſerem Gemuͤt 
iegen , oder dochandere glauben, daß wir fie in 
nferm $eibe tragen. Die erfte Ehre iſt ein wahr 
es und mwefentliches Gut; und da es in unferer 
hewalt und Händen fichet, felbes zu erlangen 
nd zu beſitzen; fo werden wir fträflid) , oder doch 
‚einer Entfchuldigung würdig ſeyn, wenn wir fie 
u erlangen verabſaͤumen, oder die, fe wir befigen, 
serfihergen. Die Zweite ift ein zufälliges Gut, 
veilen es von dem Willen , von dem Eigenfinn und 
ifft den Grillen eines andern abhängt. Es ift 
‚ber doch ein folches, um welches wir ung, fo viel 
n ung lieget, aͤuſſerſt beftreben follen, um fels 
iges entweder zu befigen, oder zus erhalten ; ins 
eme der gute Name, oder das Gluͤck, bei andern 
1 guten Angedenfen und Credit zu ſtehen, ein Föfts 
ches Kleinod iſt; ich willfagen , es ift ein Gut, 
veldyes , wenn- eg ſich fehon auf die Meinung 
er andern gruͤndet, dennoch unter die wahren und 
‚efentlichen irrdiſchen Guͤter, und unter die erwuͤnſch⸗ 
nn Kleinodien des menſchlichen Lebens gezaͤhlet zu 
erden verdienet. 

—* Qq 4 II. 
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If. Da wir verftanden,, was diefes rauſchen 
de Wort, und der prächtige Name der Ehre, fagen 
wolle , fo folen Eltern, Lehr » Meifter, und 
andere, die Auf.» und Obficht uͤber die Jugend tra 
gen, fi) ale erfinnlihe Mühe geben, derfelhen 

‚die Liebe und die Begierde diefer zweifachen Ehre 
bei Zeiten, und gleichfam.mit der Muttermilch ein, 
äugeiften; doch ohne Mergleich, mehr auf die 
erfte,.als auf die zweite ihre Lehren umd Unter, 
richtungen abzielen laſſen. Sie folen ifnen mit 
allem Fleiß. und Nachdruck einzupragen ſuchen, 
daß die äuffere Ehre, oder. der gute Name , nd. 
die Hochachtung der Menfchen, ohne dem Grund 
der innern Ehre, ohnmöglich.beftehen koͤnne; d.i. 
daß die auffere Ehre ohne der innern Liebe und Ausı 
uͤbung der Gerechtigkeit und. anderen Tugenden eh 
sel, unnuͤtz, falfch und betruͤglich ſeye. Welke 
edle Entſchlieſſung eines Juͤnglings iſt es, wenn 
erfich in feinem Herzen und Gemuͤte veſt feget, I, 
wie ihn die Vernunft unaufhörlich zuruffer , ein 
Ehren:Mann, oder eine Perfon von Ehre zu fegn? 
Dod muß infonderheit ein adeliches Herz , oder cin 
Gemüt, fo fih zu adeln gedenfer, ſich ſelbſien 
die Wahl und die Sorge eines ſo ſchöoͤnen 
und eines fo weſentlichen Vorzuges dis 
menfchlichen Lebens voruchmen, . und unbe 
bruͤchlich darauf beharren. Denn es ift zu 
wriiſſen, daß der ſo weltgeprieſene und leuchten 
| de 
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e Tituldes Adels, mern er nicht mit adelichen, 
.t. tugendhafften Handlungen verbunden ift, ein 
tler, ein Chymarifcher und elender Name ſeye. 
Bozunüger das Prahlen gewiſſer Menfchen, die 
uf ihr erfauchtes und adeliches Blut alfo trogen und: 
ohen? Werder ihr einen Wund + Arzt , oder 
ie man in unfern Tagen zu fagen pfleget, einen. 
Jarbierer oder Vader fragen, ob dag Blut, fa 
aus einer gnadigen Ader eines Edelmanng gen 
fen, purpurfärbiger , begeifteter,, durchleuch«: 
ger und Föftlicher, als jenes eines Bürgers oder 
zauers feye ? der müfte ein Schalk, ein Spötter oder‘ 
Schmeichler feyn ‚der eure Frage mit einem Ja bes 
nfwortete. Fraget jene goldene Kleider, jene 

nit Spiegel» Släfern und Sammtnen Polftern 

efchmücte Kurfchen » Zimmer, und jene in reig 

en tivereien daher firoßende Aufwaͤrter des 
fen Adels, wie viel Pfennige fle theurer feyn, 

8 die Kleider, Kutſchen und Livereien fo vieler ges 

‚engen Herren, die fich erft geftern durch ihren 
leiß, durch die zufällige Gnade eines Fuͤrſten, 
er durch die alte, aug dem Gefängniß errettete 
yaler ihrer Groß; Eltern, aug dem bürgerlichen 
taub empor geſchwungen haben? Die Kaufleute, 
irıftler und Handwerker werden eich verfichern , 
ß die. Ducaten eines Edelmanns Fein Esgen 
werer/ als jene eines Buͤrgers waͤgeten. Eine 


ag rich⸗ 
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eichtige Folge, daß nur die von dem Ahnen ern 
te, undvon den Enfeln fortgepflanzete Fugen 
die Krafft haben, den Adel, und ein adeliches Ab 
hen zu bilden, und zu unterhalten. Und damit 
mich deutlicher ausdruͤcke, weilen vieleicht ni 
jeder diefen Gedanken begreiffen mögte, der if 
nen Verſtand mit höheren Dingen, wie et meh 
net, befchäfftiger ; fo ſage ich demnach, daß, wet 
einen Edelmarm in den Augen der Welt ludhten 
machen, und ihn von einem unedlen und hirger 


lichen oder bäurifchen Gemuͤt unterſheiden Fat 


beftehet in dem Adel, und in dem Rühzend drig 
keit der Sitten, in der Großmut, Stile St 
lichkeit, Freundlichkeit, Freigebigfgit ud Bir 
shätigkeit. In der Behutſamkeit, nieml ch 
auch nicht feinen YUntergebenen und Untirtant 
daszuthun, was er nicht will, dag fm vonenen 
jeden andern gethan werde. In der Erhehunde 
Gemuͤts, über Schäge Gold und Reichthunn 
In der ſtrengen Beobachtung, ſein einmal ve 
nuͤnftig und unſtraͤflich gegebenes Wort, N? 
halten; allen Stolz und Verachtung , Her 
und übermächtige Einbildung ‚ allen Berry!) 


Heuchelei, Falſchheit und Eitelkeit zu verahli® 


en, die niedertraͤchtige Luͤge, und Furz ale 
lungen, die der Tugend: widerſtreiten, fan 


zu haffen, Wer ſich diefer fehönen Vorige 
® | men 
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jen kann, der nennet ſich mit Recht einen Edels 
jannz da in dem Gegentheil jener, wo nicht wirklich, 
och nach einer gewiſſen, und uns leicht verſtaͤnd⸗ 
chen Redensart, ein Baſtard des Adels kann 
enennt werden; der zwar in adelichen Haͤuſern 
bohren und erzogen wird, aber nichts minder 
8 adelich lebt, und adelich handelt; und derin 
inen Begriffen und Sitten, dummer und rauher 
I, als Bauern und Hirten; und fie weit ger 
chter würde er diefen Namen , und vielleiche 
uch jenen einer Mißgeburt verdienen, wenn feis 
e Begriffeungerecht , und feine Sitten lafterhafft 
ären ? Der Fluge Juͤngling, und befonders der 
n adeliches Gebluͤt in feinen Adern trägt, wenn 
einmal die richtigen Begriffe von einer ächten,und' 
inesweges phantaftifchen, und auf Lufft⸗ Schloͤſ⸗ 
: gebauten Ehre eingefogen, wenn er fie fo 
‚öny fo gerecht, und den vernünftigen Gefchöpfen 
anftändig befindet 3 wenn er einfieher, daß fie 
n Gründen fo gemäß fenen, auf welche ihre 
oreltern dag fo Jeuchtende Gebäude der Ehre, 

: Glorie und des Anfehens errichter, ja durch) 
‘er Sfügeln fie ſich auf fo glänzende Stuffen ger’ 
mungen haben, wenn er erfenner , daß diefe Tur- 
ıden biß anheut noch den Augen GOttes, fo 
hi gefallen , und auch die Augen der Sterblir 
n fo ai entzücfen ; biefer Fluge Juͤngling, 

ſege 
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ſage ich, richter mit ſeinem Herzen das geoßmit 
ge, und in Wahrheit adeliche Buͤndnis ui 
hinfuͤhro allzeit fo edlen und erhabenen ru 
Megeln zu folgen , und die irrige und mangelha 
te Srundfchlüffe und Gewohnheiten des gemein 
und niederträchtigen Poͤbels, oder des zu Safıem 
gewohnten Hauffens ju- verachten, zu verahſhuu 
en, und zuflichen, Es kann ſeyn, und vieleidt 
geſchiehet es mehr, als mir wuͤnſchen, ‚oder glauben 
ſollen, daß ein edels Gemüt, ein Muhr ronei 
nem Edelmann vor Augen hat, der ſine Ahnen 
in verrauchten Sälen , in Bildern un Statuen 
aufjeiget, aber eben deswegen ſtolz, hadtrabend 
und ungerecht ift, weilen er. mehrere Guter un 
Schaͤtze beſitzet, mehrere Aufwaͤrter und Inbett 
um ſich zaͤhlet, der feine Nachbarn druͤdet, m 
fie mit tauſend Ausſchweiffungen belaͤſegt/ M 
die Armut mit Fuͤſen tritt, der feine Untenhurt 
cyranniſch preſſet, und feine Dienet A 
termaͤßig pruͤglet, und noch mit vielen andern ſ 
gelloſen Ausgelaſſenheiten, und großherriſchen due 
sen, ſich und fein ganzes adeliches Gefchleäten! 
ehret und beflecket; alsdann fehreiet der N] 
se in feinem edlen Herzen, einmal Beſiz gen 
mene Adel, mit durchdringlicher Stimme ihm: 
Wo wäre mein Verftand, ‚mein adeliches rl 
wenn ich folchen Mißgeburten deg wahren J 
nad 
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acharten ſollte? GOtt behuͤte mich, daß ich die 
zahl des wilden und ausgearteten Adels, der feis 
en fehönen Namen aus dem Gefchlechts  Negifter 
erlohren hat, vermehren folle! 


III: Wir wenden nun das Blatt um, und 
ach deme wir beobachtet haben, was gefchehen 
tes; fihauen wir auch auf das, mas fo viele 
yun: aber welches Feld zu denfen, und zu reden bleis 
et uns uͤbrig? Wir finden einen unzähligen Haufs 
m derer, die nichk einmal die auffere Ehre achten 5 
nd wernn fie gleich mit allen fünf Augen fehen, daß 
iedie Handlungen ausuͤben, die ihnen alen Tadel 
nd Verachtung der Menfchen, die auf Ehre den« 
en, jades ganzen Publicums nach fich ziehen ; 
fahren fie dennoch fort, und vor ihren geringften 
ummer, was ſage ich? vor ihre Glorie und Ehre 
chten fie es, thöricht und ausgelaffen zu handelt; 
‚önnen fie einen klugen Streich ausführen, wie 
emeynen, , ihre eigene Sadel durch die Ausfaus 
ing dee Fremden anzufuͤllen; können fie einen 
ewinnſt und Vortheil erhafchen, nach welchem 
on fo lang ihre hungerige Seele ſich geſehnet; koͤn⸗ 
n ſie mit einem Blut ihren Durſt loͤſchen, nach 
Ichem ſchon ſo lang ihre feurige Rachbegierde ges 
hzet; koͤnnen fie ihre heiſe, wenn gleich viehi⸗ 
e Luͤſte färtigen, die ſchon ſo lang ihr Gemuͤt 

geſol⸗ 
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gefoltert; fo gehe immer der gute Name zu Trid 
mern ; vede Stadt und Land; tag fie mal, 
ihnen liegt wenig daran; Es giebt noch cin u 
dere Gattung Menſchen, die nicht den mine 
ften Gedanfen auf die innere Ehre haben, ehe 
mie einer erſtaunlichen Eiferſucht auf die auf 
Ehre bedacht find, und ſolche mit einer unnathgeh 
lichen Kargheit fodern. Fhre Köpfe wimml 
von pünctlichen Ehrgeig ; fie ſtolziren inmer Vet 
any fie. ftehen auf der Hut ihrer ſhuhhen EI 
ve, fie fodern fie als einen Tribut/ den ihnen 
feiner, er feye, wer er wolle, ohne feyimr 
imbilden, und die fichtbarfte Ungerehtgte 
zu begehen, verfagen oder verabfäuten A 
Aber laffet ung aufrichtig von der Sack I 
chen : fie verdienen wirklich, daß mu di 
ihre Hitze und Eiferfuche auf die Ehre / Mi 
fie werden von bangen Scrupeln, und 
genden Sorgen ihrer Ehre, umhergetrlchen m 
gefoltert; ein einziges Work, ein einzige vu 
de, die fie nicht nach deni genauen Mahfab It 
ſchuldigen Ehre ausgemeffen glauben, jaget It? 
den Harniſch; reifee ihnen das kalte Eimer 
der Scheide, ladet mit dem tödlichen Blelihre 
fiofen ; fie fodern gewiß Blut und Leben des dl 
digers, zu ihrer Genugthuung. Und inkl 
fühlen fie nicht den mindeften Scrupel, wenn ’ 
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(4 Gläubiger, und öffters arme Handwerker und 
Taglöhner Jahrlang nicht bezahlen; wenn fie das 
Ehebett eines Fremden beflecfen, eine Unfchuld vers 
uͤhren, undihre Ehre mit noch ſchaͤndlichern Bur 
enftücfen entehten; wenn fie ganze Summen 
urch falfche Griffe, verbottene Künftftreiche, u. d. g. 
n Spielen rauben, wenn fie Mindermächtige 
nterdruͤcken, den Einfältigen betruͤgen, und den 
nfchuldigen hinterliften ; ; wenn fie nicht nur Seins 
t, fondern auch Freunde, wenn fie abwefend find, 
erkleinern, verſchwaͤrzen, Uebels von ihnen 
rechen, und wohl erdichtete Hebel ihnen aufdrin⸗ 
en, oder andere dergleichen; Handlungen zu bege⸗ 
en fich nicht ſcheuen, noch ſchaͤmen, von denen 
‚nen doch die Welt, das Gewiſſen und die Geſe⸗ 
', von denen fie Feine Wuͤrde, Geburt noch 
luͤcksſt and entbindet, fo treu und offenherzig fa, 
n, daß fie haͤßlich, verabſcheuenswuͤrdig, ja, 
e unehrlichften Werfe und Thaten ſeyen. Sch 
eite es keinesweges an, nein, ich behaupte es 
bſten, daß die Ehre ein koͤſtliches, ein reiches 
apital des bürgerlichen Lebens, und des Welt- 
tandes ſeye, zu deme ein jeder Bürger dies 
Welt das gemeflenfte Recht hat; ich fage, 

fes iſt unſtrittig; wenn fie nur nicht ſolche 
ndlungen unternehmen, die fie dieſes Rech⸗ 
„ja ihrer Ehre ſelbſten y berauben, auf die 

fie, 
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fie mit. einer fo ſchwaͤrmeriſchen Eiferſucht w 
zen und pochen. Wenn ein. folder feine iv 
nere Ehre felbften mit Fufen tritt, men d 
richt nur ein oder. das anderemal , nic nt 
zufaͤlliger Weiffe, ſondern aus einer böfen, il 
eingewurzelten Gewohnheit, ſich zu ale W 
ſtern und Bosheiten dahinreiffen Laßt, wie fun 
ein folcher fodern, daß man ihm für einenge 
rechten Menfchen halte ? daß man Ihm di 
Namen eines Ehren» Mannes beilege? Wiefand 
er hoffen, daß er von dem Pukllo cine Sad 
achtung, eine Verehrung erzmingen wit 
die felbes nur den Werfen der Iugnden u 
zinnſen gewohnt iſt? Und ſollte cr duch Mi 
ungeſtuͤmmes Wefen, durch feine Uehernadt 
Würde und Aufferliches Anfehen , jene, bi 
und unter ihm find, dahin zwingen / © 
und Auffere Hochachtung ihm zu erneut 
ſich alfo anzuſtellen, als hielten fie ihn I 
nen ſolchen, der er nimmermehr if; mid® 
ihm aber auch gluͤcken, die Köpfe Am 
fender, auswaͤrtiger und von ihm nicht al" 
gender Menfchen alfo zu bezaubern, ihr I 
theile und Zunge alfo zu zaͤhmen und einafür“ 
fen, daß fie nichts Arges von ihm denken / ni 
Uebels von ihm reden; und nicht, anftalt N 
Hochachtung und Ehre, Verachtung, = 
Ä Ä i 
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zerabſcheuung gegen ihn in ihren Herzen kochen, 
enn er alles moͤgliche anwendet, ſich die allge⸗ 
eine Geringſchaͤtzung, oder doch wenigſtens die 
zerachtung und die Abneigung der Guten zu ers 
ngen? GOtt felbjten, ‚der doch ein allmächtiger 
Ott iſt, kann, und wird niemal Handlungen 
nd Werfe, die von ihrer Natnr aus bie und 
nödhafft find, als gufe und loͤbliche, gut 
ꝛiſſen; und ein Menſch, ein unmächtiger Menfch, 
er nicht die mindefte Gewalt über andere Köpfe 
nd Urrheile hat, fol ſich ſchmeichlen, diefes zu 
ermögen ? Die Erfahrung überzeuger ung nur alle 
umohl, daß fehr vice Menfihen , theils aus einer 
ngebohrnen, oder geerbten Unwiſſenheit, theils 
us einem übermäßigen Hochmur , oder blinden Eis 
enliebe , ficheinen ganz abentheuerlichen, ja öffs 
78 lächerlichen Begriff, von der Ehre in ihrer 
Ihantafie ſchmieden, oder dem Schatten der Ehre 
achjagen , und ſich wenig um das Wefentliche und 
Bahrhaffte befümmern , und fich thöricht eins 
den, als koͤnne der auffere Schimmer der 
"Hre, ohne der innern beftehen, und man koͤn⸗ 
e auch die unehrbare Werke, mit einem erzwun⸗ 
nen Glanz der Hochachtung aufdie Dauer übers 
eiftern. Und wollte GOtt, man träfe nicht 
ters ſolche Seute an, die glauben, fie koͤnnten 
em Salomon PR gectionen geben, was die 
Rer Ehre 
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Ehre und ihre rechten Begriffe angehet. Ahr 
kommt es aufihr eigenes Intereſſe, auf ihre den 
theile, und auf die Beförderungen ihres eigenn 
Gluͤckes anz oder wenn fie Gelegenheit fndin, 
diefem einen Stein zu heben , jenem einen Etiini 
den Garten zu werfen, von denen fie glaub, 
daß fie ihnen nicht wohl wollen , oder ihnen dirgo 
foderte Ehre nicht geben, u. f. f. fo maden fh 
diefe groffe Meifter Fein Gemillen daraus, 
folche Niederträchtigkeie fuͤr nichts zw achten, und 
fie wiffen alles das, was ihnen Mugen Vortheilund 
Beförderung zu verfchaffen feheinet, nit hren I 
puͤnctlichen und ferupulofen Grund Degen ulan 





men zureimen, , und abjugleichen. 


VUV. Schhabe es gefagt ich habe es mit 
geſagt, und ich finde es für guf, dab chareh 
einmal wiederhole, daß es hoͤchſt noͤthig Ir! 
Jugend bei Zeiten darzu zu gewöhnen, mi! 
Guten und Ööfen, von deme was loͤblih J 
tadelhafft in dem menſchlichen Handlungen I 
recht und wohl zu urtheilen, und foldes richt? 
unterfcheiden, und aus ihren Köpfen , ſo pieleont 
möglichift, die falfche und unrichtige Mehun® 
zu verbannen, und hinweg zu räumen, fie dahin 
zuweiſen und anzuführen , daf ſie beiZeitendieh 
fen, oder Gewaltthaͤtigkeiten, die ung 2 
| km 
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ihmte $eidenfchafften zu fpielen pflegen, wenn 
ch Gelegenheiten ereignen , und Gegenftände dars 
elen, die entweder ung einen Mugen, oder eine 
ft und Vergnügen verfprechen, einfehen, und 
nnen lernen. Man foll fich bemühen, auf alle 
ur mögliche Art die Jugend zu unterrichten, wels 
es die wahre und gefchickte Wege fenen, Ehre 
nd guten Namen zu erlangen, felben zu ſchuͤtzen 
ıd zu erhalten; und wie fie vernünftig zu Werfe 
hen muͤſſe, fofern fie mit Berunbildungen und 
zerlaͤumdungen angegriffen wird ;_ wie fie die läs 
‚erliche Puͤnctlichkeiten der Ehre, diegemeiniglich 
ne Weide und Angelegenheit folcher Leute find, 
je nicht in Wahrheit tugendhafft , ſondern 
ur für folche wollen angefehen feyn, und einer 
(hen ſchoͤnen Namen mit Troy, rauher Unges 
immigEeit, Gewalt und Großfprechereien zu era 
Yingen ſuchen, zu vermeiden haben. Solchen Eis 
ıfreffern , Raufern, Nenomiften, Klopffechtern 
d Duellanten ‚die aufein einziges, nicht nach ih⸗ 
m einbildifchen Mafftab ausgemeffenes Wort, 
ch dem Falten Eifen greiffen , und den Hahn ihrer 
ftolen fpannen ‚die einen einzigen Scherz zu vers. 
en wiſſen, und die bis zum Wahntoig in das ſchoͤ⸗ 
Wort der Ehre bezaubert find, ohne daß fie einmal 
jen Fönnten , worinnen eigentlich die wahre Ehre 
iche; fofchen Zu Helden habe ich nur 
Nr 2 ein 
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ein Paar Worte in die Ohren zu fagen. Wennſt 
in folchen eingebilderen Meifterftreichen ‚nichts, al 
den groſſen Namen eines Beherzten und Unerfhro 
kenen fuchen, und nur von fich den ſchimpflichen 
Zituleines Zaghafften und Niederträchtigen abjw 
lehnen gedenken, ſo mögte ich fie fragen, ob fi 
hierdurch jolches gewinnen und erreichen? vieleicht 
erfämpfen fie diefen Ehrentitul? Wie aber , wenn 
fie feinen andern Werth, und feinen andern Vor 
zug befigen, als diefen, in deme fie den wilden 
und vernunftlofen Thieren zimlich gleich kommen? 
und wenn hernad) ihre übrigen Werke ſagen , und 
verrathen, daß fie Feine einzige von den übrigen 
ſchoͤnen Tugenden eines erhabenen Gemütes beſ⸗ 
zen; fo will ic; ihnen einen Propheren abgeben, 
daß in Wahrheit der Degen und die Unzrfchrodem 
heit esnicht feyen, die ihnen die äuffere Ejre aus 
den Adern eines andern graben Fönnen ; denndiv 
fe Erweiſung der äuffern Ehre folger auf die Kant 
nis, daß der Menfh, denn man folder Ehr 
würdig achtet, die Gerechtigfeie Tiebe, und 
andere fhöne Tugenden übe. Ich will nochmeh 
res ſagen; die Stärfeund die Herzhafftigfeit, N 
man gegen die Gefeke des. Himmels, und ſo 
nes DBaterlandes , zur Vertheitigung der Pund 
lichfeiten und Hirngefpinnfter zeiger und ausübt 
iſt eine viehiſche Wildigkeit, die ein rechtſchaffen 
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ut entehret, und einem fihlechten Gemüt ges 
ißlich Feine Ehre bringt. Die Menfchen find dies⸗ 
ills vol falfher Vorurtheile, weilen fie auf alte 
jebräuche , die von jenen wilden und ungefitteten 
eiten noch nicht vollfommen gereiniget find, 
vw Augenmerf habenz oder weilen fie die Bis 
jer, die von der wahren Ehre handeln, und 
ic fie immer in’ Händen haben, und mit einer 
‚ forgfaltigen Schrbegierde durchblättern, übel, 
— gar nicht, verſtehen. Ich halte dieſes für eis 
8 der gröften und hauptfächlichften VBorurtheilen, 
ie fo viele Menfchen beiderlei Geſchlechts ges 
nein haben: daß die Ehre eines Mannes in 
er Meinung und Einbildung beftehe, daß er 
tark, daß er beherzt, daß er nicht furchtfam, 
ind feines saghafften und niedern Gemuͤtes 
me; und daß die Ehre eines Weibes in dem 
Slauben der Ehrbarfeit, und der Verabſcheu⸗ 
ng und Enthaltung, von allen unerlaubten 
nd verbottenen Sinnlichfeiten beftehe. Don 
iefem Vorurtheile finden wir fo viele männlichen 
nd meiblichen Geſchlechts eingenommeh , daß 
e, wenn fie nur diefe gute Meinung ihrer Ehre 
i andern erhalten koͤnnen, Feinen andern Ge⸗ 
nken auf andere ſchoͤne Tugenden, und ihre 
xige offenbare Laſter werfen. Sind vielleicht 
aaa der vernünftigen Gefchöpfe, und 
R r3 der 
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der gute Name des einen wie des andern Gi 
ſchoͤpfes, nur auf die Herzhafjtigfeit des Mannes, 
und auf die Schamhafftigfeit des Weibes einge 
fchrenfet ? Seye ein folcher Held fo vol Mu 
tes, als er wolle, und laſſe er ſich von feinem, 
ev fene auch, wer er feye, einige Furcht und 
Schrecken einjagenz; er wird doch im der allge 
meinen Achtung der Menfchen , oder doch wenig 
ens an den Richterftülen der Klugen und Weifen 
Ki einen fehlechten, für einen niedertraͤchtigen und 
ehrenlofen Menfchen gehalten und angelchen wer» 
den, wenn er bei feiner Uebermacht die Seen 
Her Gerechtigkeit überfchreitet, wenn er Irene und 
Glauben bricht, wenn er die Geſetze GOttes und 
des Vaterlandes übertrite, wenn er andere unter 
Hrücer, und mißhandelt; oder, wenn er feine Hand» 
Jungen mit andern dergleichen Hauptmaͤngeln und 
Schlern beflecet , die einem Ehrenmann und 
guten Ehriften nicht zufichen. Gene jenes Weib cv 
ne lebendige Penelope, ein Mufter, ja eine Ad 
Dinn der Keufchheitz iſt fie von Eitelkeit und 
Hochmut aufgeblafen , ift fie zaͤnkiſch und eiferſuͤch 
tig gegen ihren Ehemann und ihresgleichen iſ— 
fie unbefcheiden gegen ihre Häußgenoflen , und vet 
folget fie mit Schmähungen und $äfterungen, mi 
gen des mindeften Verſehens; oder ift fie grel 
fen Spielen gar zu fehr ergeben, und ziehet befti 
dig 
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ig dieſen, oder jene durch ihre bißige Zaͤhne; dig, 
: fofl wiffen, daß fie mit aller ihrer Ehrbarfeit 
nd Keuſchheit, ein Öegenftand des Tadels der an⸗ 
een, und ein Stoff ihrer richrerifchen Gefells 
haffe feyn werde , und daß fie an allen Orten 
ie häßlihen Farben gefchildere werden ; 
der daß fie doc) wenigſtens denen , die fie ken⸗ 
en, und die ihren Umgang nicht fliehen Fönnen, _ 
tcherlich und verachtlich feheinen werde. Eine 
tugend nicht allein befichtee und empfiehlet den 
Sterbliden, GOtt und die gefunde Vernunft ; 
win, alle fol dee Menſch befigen, der den Nas 
nen eines Tugendhafften, vor GOtt und vor 
zer Welt hehaupten will. Nur die Laſter find 
on einer fo fehlimmen Art und böfen Natur , 
aß cin einziges hinlanglic) iſt, auch den groͤſten 
iebhaber der wahren Ehre zu ſchwaͤrzen, und 
en feinen Glanz und Ehre zu verdunflen. 


V. Wir Fonnen endlich nicht verfchweigen, 
aß in unfern legten Zeiten, wo man ſich die Mür 
e gegeben, die DBarbaret und die: ungehobelte 
Tauhigfeit der verfloffenen Zeiten, (wie man 
enigftens glaubet und vorgiebt) auszuzichen und 
ssufchleiffen, der Zoll und der Maut der auffern 
hre fo hoch geftiegen feye, daß die bürgerliche, 
nd uͤbrige menfchlihe Handelſchafft nicht gerin⸗ 

Rei. 
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gen Schaden dabei gelitten habe. Die Nitualia 
der Ceremonien, oder es auf deutfch zu fagen, 
die Complimenten « Bucher einiger Nationen von 
unſern Europa, ftreiten um den Werth und Preiß 
mit jenen des höflichen China. So weitift eg 
fommen;, daß man einen gewiffen Tax der Ehren 
Bezeugungen, der Verbeugungen, der Hoflidr 
feit und Erklärungen der Unterthaͤnigkeit, hat veft 
geſetzet, deren fich die Diener und Knechte, die Uns 
tergebene und Unterthanen gegen ihre Vorgefegte 
und Obern, , und diefe gegen diefelbige, und gleiche 
gegen ihres gleichen bedienen, und inder Anrche, 
Meldung, Unterredung, Umgang, “Befehlen, und 
Annehmung der Befehle ſich gebrauchen folen. 
Und da eg vielleicht unfereneue Welt, zur Chan 
de der Alten, endlich eingefehen, und zu ihrer 
Gluͤckſeligkeit Elar erfennet hat, daß dasmeihlihe 
Gefchlecht , welches man fonft dag Scwahe gu 
nennet, weit gröffere Vorzüge, weit herrlider 
und leuchtendere Verdienſte befige; fo fehen wi 
nun, daßdemfelben eine merFliche Dofe des Bar 
zugs und des Ranges fene geftatter worden. Dermir 
fie noch FeinDlat in diefen&eremonien- Buch ſtudie 
ret haben, oder befler zu fagen, der müfte erſt gefter: 
von einem Pflug des Bauers, oder von dem Pfit 
che eines Hirten In die Stadt gefommen ſeyn, N 
nicht 
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ächt einer Kammer » Jungfer die'rechte Hand laſ⸗ 
en, oder der einer in einem langen Schlamper, oder 
n einer Slor » Haube, verhüflten Dame, ſich nicht 
is auf den halben Leib verbeugen wollte, und fol. 
e er einen Stamm: Baumen in der Tafchen 
ühren, deffen Wurzel fih biß auf die römifchen 
jelder verbreitete. -Und daher duͤnket mic) ſeye 
s gefommen, daß anheut.der gröfte Theil einer 
vohlgeſittetenLebens⸗Art, in der genauen und buch⸗ 
tablihen Erfüllung diefes Rituals oder Comrlir 
nentier Buches beftchet, eg feye bei dem Befuche, es 
ſeye bei dem Spiel» Tifche, es feye an einer Tas 
fel, es feye indem Spakiergang , es feye indem 
Unterfchted der Stule und des Sitzes, eg feye in 
den Tituln, und Titulaturen ( man verzeihe mir, 
daß ich mich folcher Ausdrücke bediene , denn ents 
weder Fönnen wir es nach unferer alten Mundart 
nicht ausdrücken, oder mangelt es unfern redlichen 
Wörter: Bichern an ſelben) oder es feye an der 
Bewegung des Fufeg oder der Hand, des Kopfes 
oder des Ruckens, oder es feye an den zarten und 
gefchieften Ausdrücken der Worte, oder bei andern 
Gelegenheiten und Vorfaͤllen. Man ftcl 
fe ſich nicht vor, als wollte ich diefes neue Corpus 
Juris, dag ganze Buch diefer, wenn gleich fo! un» 
gemächlichen und befchtwerlichen Geſetze, verwerfen, 
und mißbilligen; denn, wenn fehon fehr vielevon 

| Ne —der 


634 Sicbenzehendes Haupt: Stück. 


der Schmeichelei und von dem Hochmut erfundı 
find, wenn fchon die Mehreften der, dem menfhli 
chen Geſchmack fo geneigten und mohlgefälligen Gi 
mädhlichfeit, Zwang anthun, wenn ſchon ci 
Hauffen derfelben, ich weiß felbften nicht, mi 
viel laͤcherliches in fih enthalt; fo fann man 
doc) auch von fehr vielen eine vernünftige, und 
dem Wohlftand, und der fo beliebten Höflichkeit 
gemeflene Urfache angeben. Und mimmermehe 
| J man mich der Vermeſſenheit Geftraffen, daß 
ein Wort in dem Formular-Buch, oder in 
dem Hof» Geremonicl groffer Fürften un Kern 
einzufchalten oder auszumuftern gedenke; es iſt 
eine Pflicht und Schuldigfeit, und ich erkenne es 
felbften davor , daß in dem aͤuſſern Eepränge ein 
Unterſchied vorleuchte, der zwifchen ihnen und tb 
ſchen denen,die minder als fie ſind, natuͤrlicher Weiße 
obwaltet. Ich will nur fo viel ſagen, daß wen 
Leute mit ihres gleichen umgehen, fo fern fie gewiß 
ſe Gebraͤuche, Anſtaͤndigkeiten und Hoͤflichkeiten 
beobachten, von denen man ein geſittetes und wehl 
geartetes Volk niemal freiſprechen kann, man dı 
len Reſt der Weitlaͤufigkeiten abſchneiden und unter 
laſſen koͤnne, ohne ſich dadurch einen Schaden, 
Nachtheil, Tadel und Schmaͤhung zu zuziehen; 
ja im Gegentheil, ich verſpreche der menſchlichen Gr 
ſellſchafft, dem freundfchafftlichen und buͤrgerlichen 
Ungang, vielen Vorteil hievon. Eine ehrbareun 
in 
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die Grenzen der Eingesogenheit eingefehrenfte 
reimuͤtigkeit, ein ungezwungener, aufrichtiger und 
ter imgang, wenn er nur nicht auf das Veraͤcht—⸗ 
he fällt, und niemal den, einem jeden, er ſeye 
rer wolle, gehörigen Nefpect und Achtung aufs 
v Augen feßet, wird weit mehr gelten, als eis 
: genaue, ferupulofe, affectirte, und gewißlich 
ꝛswegen verdrußliche Beobachtung aller der uns 
-figen und Blictri des duflern Staats und Eh⸗ 
ns Gepranges. So viel wird man mir zuges 
chen, daß eg wenigſtens nothwendig feye, fich 
te jtvei entgegen gefeßte äufferfte Ausfchweiffungen 
nobacht zunehmen, die in diefer unnöthigen Hans 
elihafft fo unnuͤtzer Waaren, obwalten Fönnen. 
Die Ceremonien⸗Meiſter, die bei jedem Schritt 
nd Tritt, beijedem Wort und Gebärden die Res 
eln der HöflichEeit auf der Zunge, in Händen und 
'uffen bereit halten, die fo gar die Quint + Eflenz 
»d alle Seinigfeit diefer Kunft in Befiz haben , 
e belaftigen euch. mit einer Menge Komplimens 
1, und fie erdroffeln euch faft mit ihren Verbeus 
ingen, Ehrenbezeugungen , ausgefonnenen Blis 
en, und. in die Salten gelegten Verzierungen. 
'crchrgeigige Sormalift hingegen, der ein ſtren⸗ 
r Erprefler und. Fifcat afer diefer, ihm, feiner 
teinung nach fehuldiger, und zwar unperbred)e 
h ſchuldiger Geſetze ift, der wird die Stirne 
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runzeln; zanfifch und unzufrieden wird eraufhi 
del ausgchen, wenn man eines diefer Geſetze uber 
ſchreitet, oder ihm eine; diefer fich eingebildeten 
“ Pflichten verfagt. Er wird auf die Puͤnctlichken 
des fchuldigen Befuches fehen, er mird den Many, 
den Vorſitz, die erfte Anrede, - die Foͤrmlichkeit 
‚der Neden, der Berbeugung, die Darbietung dir 
Speiſſen, das Gefimdheittrinfen ; u.d.9.' ge 
nau beobachten ; und man wird öfters wahrnehmen, 
daß aus Verſaͤumung folcher Püncrlichfeiten, unter 
Freunden und Dlutsvermandten, ja vielleicht mit 
Zheilhafftnehmung ganzer Familien, das Blut in 
Adern. auffchwellen, und der Groll in dan 
Herzen auffteigen werde, ja daß wohl auch ſolche 
Grillen » und Complimenten» Fänger ihren bejien 
Freund auf dieKlinge auszufodern, ſich nicht ſheuen 
werden. Was ift nun dee Schluß. von tim 
allen? Ich werde es nicht beantworten daͤrfen; jo 
der wird ſagen, daß es wenig koſte, zu erfennen 
‚und einzufehen, daß die EmpfindlichFeit folder Jar 
maliften und Nangfüchtiger häßlich und unertrig 
lich fene. Man muß fagen, daß ihre Ehre fü 
auf ein groffes Nichts: gründe, weilen M 
Schatten und ein Nichts fahig iſt, fie aus den 
Geleiſe der Vernunft zu bringen. in Kluge, 
der eine wefentliche und wahrhaffte Ehre, diea 
einer reinen iebe zur Tugend quillt, beſitzet, befün 
mert 
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tere fich wenig um folche Kleinigkeiten ; er nimmt 
ch in obacht, daß er nicht andern fo verdrüßlis 
‚e Feſſeln in der menfchlichen Gefelfchafft anlege, 
nd erhaßet es, daßer von andern mit derleiunnds 
en und beläftigenden Banden fol beunruhiget und 
eplaget werden. Dur Leute, die alle ihre Vers 
ienfte und den Werth‘, und Vorzug ihrer Ehre 
uf das aufferliche ſetzen, koͤnnen fich an foldyen 
Schatten und Hirngefpinnften weiden; und es lies 
et ihnen wenig an deme , daran doc) alles geles 
en, naͤmlich an der innern Ehre, Doc) mufe 
en wir auch fagen, fo wie wir fhon mehrmas 
en gefagt haben, daß es Flug gehandelt fine, ja, 
baßeseinem Klugen zufomme, fi) in vielen Ges 
egenheiten und Umftänden nach dem Gebrauch, 
Tyrannei ſollte ich fagen, und nach den Ceremonien 
ınd Gewohnheiten des Landes zu richten ; denn, 
infonften wurde er fich dem Gelächter und dem 
Artheil, ja dem Zadel aller Menfchen ausfegen, 
venn er aus Abficht, das Lächerliche zur vermeis 
ven, fo doc einmal die Mode eingeführer, 
zut geheiffen, und bis zueiner Schönheit und Ziers 
ichfeit erhoben hat, unter allen den übrigen, des - 
ven vielleicht die wahre Klugheit mangelt , alein 
lug, gefheid,, und vernünftig fcheinen will, 
eh 
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BondenübrigenBeweg -: Srümdenkt 
Weg der Tugend zu wählen, und von der nu 
wendigen Stärfe und Mittel auf ſelbem 

fortzuſchreiten. 


4 CH ift nicht genug, daß man durch dieangt 
führten Beweg⸗ Gründe die jugend zuder 
Ehre anſporne; es find noch viel wichtigere Lectio⸗ 
nen, die man der edlen Jugend, mennfie das Ah 
ter erreiche. haben, wo fie fich nicht mehr mit Kins 
der- Spielen und Tändeleien unterhältund ergöktt, 
fondern der Verſtand reifzu werden, undanfver 
nünftigere Dinge fich zu legen anfaͤngt, geben muß, 
gectionen, die man ihr immer vorlefen, und fi} 
in ihr zartes Gemüt einzudruͤcken ſich befleiſen (ol 
te; fie zielen alle dahin ab, dieſem aufmahlnden 
Pflaͤnzgen die Liebe zur Ordnung, in melde die 
Qugend beftehet, und die Verabſcheuung der In 
prdnung ‚. welche die Laſter ausmachen, fo vil 
nur möglich ift einzugeiften. Man erlaube mit 
daß ich alles, was ich bishero angeführet, füry 
lich wiederhofe, ımd aufein neues dem Gedäctnillt 
der Jugend einzupraͤgen mich beeifere. Man mub 
hauptfächlich das Herz der Jugend mit den Waffen 
der Eigen s Liebe, fo die eigentliche Trieb» Federndtt 
Bewegung des menfchlichen Herzen iſt, anzufal 
| len 
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und zubeftürmen ſuchen. Eben das, mas die 
sterblichen in fo viele Fehler und Uebertrertungen 
llen macht, ift auch jenes, was fie aufrecht zu 
‚Iten, oder wenn fie gefallen, wiederum aufjus 
hten, und aufden rechten Weg wiederum zuruͤck⸗ 
führen, dienen Fann. Man muß demnach vor allem 
m DVerftand der Jugend beizubringen und vors 
ftellen fuchen, daßfehr viel: daran gelegen feye, 
id aller Vortheil und Aufnahme davon abhange, 
enn man den Wegder Tugend wahlet , und von 
n Ab: und ers» Wegen der Lafter und Sünden 
h entfernet hält. Fraget hernach die Juͤnglin— 
e, ob fie in ihrer Bruft ein Verlangen fpühren, 
ı diefem, und roch mehres in jenem Leben glück 
lig zu feyn, fo viel alses Menfchen möglid) iſt? 
nd ſie werden, ohne fich zu beſinnen, mit Ja antwor⸗ 
n. Fraget ſie, ob ſie eine Begierde fühlen, ale 
ebel ſo wohl des gegenwaͤrtigen als des zukuͤnfti⸗ 
n Lebens zu fliehen? und durch ein kraͤſtiges Ya, 
erden ſie es euch zuſchwoͤren. Fraget ſie ferner, 
elches ihnen von dieſen beiden beſſer duͤnke, und 
rer Wahl wuͤrdig ſeye, vernuͤnftig oder klug, 
oͤricht oder unverſtaͤndig zu handeln? Sind ſie 
cht ſchon wirklich Wahnwitzig, fo werden fie als 
ruffen, daß das erſte zu waͤhlen, und das letzte 
fliehen ſeye. Fraget fie endlich, ob ihnen das 
in gelegen feye,daß GOtt, der HErr aller Menfchen 
und 
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und Geſchoͤpfe fie liebe, ihnen beiſtehe n 
helfe, ihnen Gutes und Wohlthaten erweiſe, u 
ob fie wünfhen, daß alle übrige Menſchen, de 
doc) wenigftens Klügere und Beſſere, fie u) 
Hochachtung fuͤr ſie tragen ? Auch diefe Fragenm 
den ſie mit keinem Nein beantworten, mon i 
noch ein Fuͤnkgen Verſtandes beſitzen. Jiesm 
deme alſo, fo muß man ihnen frelmuͤtg fen 
daß Fein anders Mittel, dieſes ales zuerltnen 
übrig ſeye, als die Befleißigung und eh de 
Tugenden, und der Haß und Vermdungdet In 
fter. Es wird hier ſehr nuͤtzlich fürn, Ihn dt 
wunderbare Vorzüge und Privilegien einulfln 
welche Juͤnglinge, die fich mic allen Krüften ul 
fugendhaffte Handlungen Iegen , und den Wegdt 
Safter, ja den Schatten derſelben veralun 
nicht fo wohl auf diefer Erden zu genieffen Abu 
in dem Himmel, noch weit vollfommener IM 
ten haben. GdOtt lieben , ihn ehren, ihndiun 
ihn Toben, feinen heiligſten Willen zu erfuhr I 
chen). und diefes vollfommenfte und mel: 
Wefen zu einem Gegenftand feiner Betrahtnn 
wählen, und felbes zu einen Gegenwuffint‘ 
be ſetzen; dieſes alles ift eine unvergaͤngliche au 
der Freude und der innern Ruhe, Shernac) N 
anders thun, als was diefem unfern Borg! 
len, und alles fliehen, was ihn "= 
— 
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der ihm mißfallig fenn Fan, welche Freude, wel 
jer Troft fteigt in einem Gemüte auf, wenn es 
yeiß, daß es in diefem allen , nach dem Willen 
ines GOttes handle, feines GOttes, der den 
Renfchen auf Erden mir fo unzähligen Gütern 
nd Wohlchaten uͤberſchuͤtten kann, und der für 
Ibe , wenn fie alfo handeln, unendliche Belohnuns 
en in dem Simmel bereitet hat. Diefer einzige 
zedanke, diefe einzige Ueberlegung wird hinlang» 
ch feyn, das Herz des Guten, wenn auch tau⸗ 
nd Unglücsfälle, tauſend Widerwärtigfeiten, i 
{bes in diefem Thal der Zaͤhren beftürmen und vers 
olgen follten ; zu beruhigen, und mit einer füffer 
zufriedenheit zu umflieſſen. Es iſt nicht auszudriis 
en, welchen erquickenden Thau die Hoffnung auf 
ren GOtt, in dieſem/ und noch ohne Vergleich 
iehres in dem zukuͤnftigen Leben, in ihre Herzen 
eufle. Jenes himmliſche Paradieß, jenes Bas 
rland alles Vergnuͤgens und aller Wolluͤſte, 
elches die praͤchtige Allmacht des Koͤnigs aller 
oͤnigen, für feine treue Diener erbauet hat, ſchwe⸗ 
t ihnen immer vor Augen. Diefes wuͤnſchen 
: , diefes verlangen fie, dieſes hoffen fie; weilen 
: von dem Glauben verſichert find, daß GOtt 
ir ihres gleichen, keinesweges aber die Boͤſe, 
ſterhaffte, und Gottloſe, allda erwarte. Ge⸗ 
nget man in dieſes Vaterland der ewigen Freu⸗ 

Ss den / 
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den, in diefes feligfte Reich; ſo iſt die Zeit 
alle Bemühung wohl verwendet, und ale Balrin 
niffe und Widermwärtigkeiten glücklich überftana 
In dem Gegentheil wurde es die grafe m 
offenbarſte Ihorheit, ich will nicht fagen, Vo 
meſſenheit feyn, wenn wir elende und ſchechtebo 
fehöpfe , den heiligften Gefegen GHttes, fin 
uns fo wohlwollenden Willen , entgegen handeh, 
und weder feinen gerechten Zorn, nohh feine ange 
drohte Strafen fürchten wollten; Er mind mil 
willen, von feinen unnügen Kıchten genau Re⸗ 
chenfchafft zu fodern,, wenn fie fein heligſe Br 
fee mit Fuͤſſen getretten, wenn fie gegen Kim 
heiligften und unabhängigen Willen ſihhauſgelhut 
haben, Die Gute, die diefen fo lehreihend 
ter, derindem Himmel wohnet, foaufeflte 
fürchten nichts deſtominder denfelben, ud I 
entfegen fi , ihm im mindeften zu kin, 
wie vielmehr haben demnach die Gottloſeun Ib 
ruͤhriſche Urſache, ihn zu fürchten ? Uehripesy 
get die Furcht den Guten, weder Unruhe mu 
Schrecken zu verurfachen : in dem Gegenteil 
fie mit einer unausfprechlichen Freude und d 

gnuͤgen umfloffen; fie ift eine Findliche gu 
- denn fie wiſſen wohl, daß feine Straffen Hi 

für jene beftimmer feyen, die ihn mahrhaffti 
aufrichtig lieben, und die ſtandhafft 
| | | nd) 





Kon dbenübrigen Beweggruͤnden dena, 643 
ind, ihn für allzeit zu lieben, und nimmermehe 
u beleidigen. Faſſet er einmal diefe großmürhigey 
ber gerechtefte und nothwendige Entſchlieſſung; 
y fürchtet er ſich fuͤr fich ſelbſten, und für feine 
ngeerbte Schwachheit: Feinestweges aber fiir ſei⸗ 
en GOtt, der unendlich gut iſt, der die Guten fies 
et, und der allzeit berzic.ift, ihnen zu helfen, 
e zu unterftügen and aufrecht zu halten, um fie her⸗ 
ach einftens in der Glorie, wie es feiner Güte und 
'reigebigfeit allein zufommt ‚- zır belohnen. Iſt 
ns num daran gelegen, jene wirklich zu feyn, für die 
sir ung bekennen und ausgeben, d. i. als wahre 
Spriften zu leben ; und Fönnen wir mitWahrheit far - 
en, daß es ung an dem Herzen liege, zu dent 
Befit diefer ervigen und unendlichen Guter zu ger 
ingen ,. foift es eine nothtvendige und unvermeids 
che Zolge, uns an den Weg der Tugen⸗ 
en zu halten; denfelben bei Zeiten anzufretten, 
nd Elug zu handeln. Der von einemauf den and 
ern Tag verfchiebet ; diefe Entſchlieſſung zu faflen; 
nd ſich vorſtellet, daß er ſchon einſtens thun, und 
irken wolle, was ihm anjetzo die Vernunft ra⸗ 
yet, aber vieleicht ſpaͤter nicht mehr rathen, oder 
och nicht mehr fo nachdruͤcklich rathen, und er 
r nicht mehr ſo fertig folgen wird; den frage ich; 
nd bitte mir eine vernünftige Antwort aus: ob er 

eu ee Herr 
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Herr von der Zeit, Herr des Lebens und dr) 
des fene ? 


a I 


U. Zweitens muß man deme, der fagt ı 
befennt, daß er in feinem Herzen eine dringak 
Degierde fpühre, als ein Kluger und Barninf 
‚ger in diefem geben fich aufzuführen, die mm 
und aͤuſſere Schönheit der Tugend, unddie Hilih 
keit des Safters zergliedern , vor Augen Igen, un 
ſonderlich der Jugend, fo viel es nr möglih, 
hiervon deutliche Begriffe beizubringen hen 
Ich weiß es gar zu wohl, daß Ye Vai 
Grund fehr fein und zärtlich ſeye, ud deh de 
Alter und Perſonen, ſo noch nicht ya gend 
Grundſchluͤſſen gewoͤhnet find, fehr ſhoet hy 
gelangen, diefe Feinigkeit zu Foften, Und nd 
befehwerlicher werden Hierzu gemiffe dumm ud 
dicke Köpfe, ich meyne Gemuͤter, dient 
terie verfenfer und eingewickelt find , gelangt 
nen. Man Fann immer ſolchen Leuten fagen, 1? 
wieder fagen, predigen und. erweifen, vo h 
Menfchen, die nur die. Tugend anfepauen, ® 
fie betrachten, im felbige ſich verliehen mil 
und daß man hingegen: in den Laſtern und | 
Handlungen , eine hoͤckrigte Mißgeſtalt und ir 
terliche Haͤßlichkeit wahrnehme; man wird Ve 
ohne Eindruck verlieren ; und diefe Bor 
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it und Haͤßlichkeit, weilen fie abftracte Begrif⸗ 
and metaphufifche Kenntnifle find, die niche 
| die Sinne fallen, werden in Gemütern Eeis 
: Brefche öffnen , die nur zum höchften die leibliche 
Schönheit oder Häßlichkeit unterfcheiden koͤnnen. 
reönet man nun immer inihren Ohren, daß alle 
ıte Ordnung ; oder alle zu einem gerechten Ziel 
ordnete Dinge, ein gewiffes Ausfehen, Ges 
ale und Werth der Schönheit und Annehmlichs 
it bei ſich führe, und. hingegen in aller Unords 
ing, oder von den guten und gefunden Regeln 
biweichenden Dingen , eine Häßlichfeit und Miß⸗ 
eftalt erfcheine und hervorfchaue; fo werden zwar 
iefe Worte zu einem Ohr hinein , und zudem an⸗ 
ern wieder hinausgehen, aber der Berftand wird 
'eder die Staͤrke, noch die Begriffe folcher Reden 
flen. Und es ift doc) nichts mehr als gewiß, 
18 die Tugend, wenn fie auch nur in andern , 
h will nicht ſagen, in fich felbften betrachtet 
ird, eine Schönheit zeige, und eine Luſt errege. 
nd der wird felbe um fo mehr finden und empfinden, 
r mehr Verftand hat, und fie deutlicher einſie⸗ 
t, und reiffere Ueberlegung anzuftellen weiß, 
riftoteleg wurde befraget , welche Frucht er aug 
r Philofophie gefchöpfer habe? Dieſe, fagte 
‚ das Gute freiwillig zu wählen , 
nd nicht aus „aweng. t der Gefe: 
3 ze 
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ezu handeln, wieesdie Boͤſen zu th 
gewohnt ſind. Gluͤckſelig die Juͤnglinge, di 
bei Zeiten, und von ſich ſelbſten anfangen, aus di 
be der Tugenden, wohlund loͤblich zu handen ; mc 
len fie hierzu ihr eigenes Gewiſſen anweiſet, un 
fie nicht von der. Zahl derjenigen ſeyn wollen, von 
denen Publius Mimus fagt : Die mehreften 
fürchten den Ruff, die wenigften das 
Gewiſſen. D. i. die mehreften enthalten ſich 
von böfen Handlungen, aus Furcht deflen, was 
die Leute ſagen werden, nicht aber deſſen, was ihr 
eigenes Gewiſſen darzu ſagt. Wer nunwäß, ſich 
der ſchoͤnen Lehrart des Socrates, welche von den 
Schuͤlern des Plato fo genau beobachtet werden; 
zu bedienen, der wird die Jugend gleichſam mit den 
Händen anführen, das Schöne der Tugend vondem 
Häßlichen des Laſters zu unterfcheiden. Man wuß 
von den allgemeinen zu den befondern Begriffen het⸗ 
abfteigen; man muß den Augen eines jeden Juͤng⸗ 
lings, eine Handlung nach der andern , eines andern 
Menfchen, ſie ſeyen gutoder boͤs, vorlegen ‚und ft 
warnen, diefelbe wohl zu betrachten, und Ueber 
legungen darüber anzuftellen; und man muß darauf 
fehen, ob fie von ſich felbften, ohne daß man Ihnen 
“die Worte auf die Zunge lege, fie entweder ſchoͤn 
und einer Nachfolg wuͤrdig; oder haͤßlich und ci 
em vernünftigen Geſchoͤpfe unwuͤrdig, und nız 

*. 0. den 
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ı Thieren zuſtehend, erfläaren werden. Man 
bee wirflich zweierlei Hauffen der Menfchen in 
fer Welt; einen, den man nicht mit Unrecht, 
iere und Beſtien nennen darf; und einen, den 
n mehr menfchlich , als thierifch oder vichifch, zu 
men ‚wird Erlaubnus haben. in groffes Uns 
ck der Zeiten, in welchen die Dichter fo vers 
dene Bilder der Menfchen, ob gleich mit 
lichen Gedanfen und Ausdruͤcken zu fehildern ges 
ft; da ſie namlich vorgeftcher, wie die Mens 
min Bären, Wölfe, Schlangen, Schweis 
, Züchfe, Hunde und andere dergleichen graus 
ne, unreine, liftige, neidifche und wolluͤſtige 
yiere, fenen verwandelt worden. Dergleichen 
menſchliche und ungeftalte Menſchen, giebt es 
ch zum Ueberfluß in unfern Zeiten, und wir ges 
1 4 Zeiten mit ſelben ganz vertraulich um, wei⸗ 
ir nicht anderſt koͤnnen. Es iſt wahr, ſie ha⸗ 

ı Feine Ruͤſſel, Schnautzen, Klauen und Pelz 
Thiere; aber was thut * wenn ſie alle Eis 
ſchafften, alle Neigungen und alle Handlungen 
ſes Viehes haben. Und was noch ſchlimmer 
dieſe Thier mit zwei Fuͤſſen, dieſe verwandel—⸗ 
Beſtien, kennen ſich gemeiniglich ſelbſten nicht; 
will ſagen: Sie bemerken ihre elende Verwand⸗ 
gen nicht; und deswegen erzuͤrnen ſie ſich ent⸗ 
ser iz oder fie Elachen, wenn fich einer unterfichen - 
Ss; 4 Wwollte, 
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wollte, fie diefes ihres Ungluͤckes zu erinnern : wi 
len fie entweder in diefen ihren gegenmärtiga 
Stand fich zu ſehr verliebet haben, oder ein db 
zugrofles Wohlgefalen an felben finden; ot 
weilen fie nicht glauben, daß fie fo haͤßlich verfteh. 
let, und ihre Geſtalt dem Adel der menfchlichen Na 
tur fo unanftändig feye. Wollen fie aber fich nicht 
felbjten Fennen; fo wird es doch höchftens rathſam 
und dienlich ſeyn, daß man ſelbe bei Zeiten der Jue 
gend mit dem Finger zeige, auf daß fie felbe uns 
terfcheiden, und einen billigen Abſcheu gegen eine 
feltfame und. greuliche Zerftöhrung der menkhlihen 
Vorzüge faffen lernen, Mahle man z. €, derfelben 
die Trunkenheit mit allen ihren garftigen Wir 
kungen in einem beraufchten Menfchen : wie er 
fo wahnwitzig lache, wie er fo ungereimtes Jeug 
mit einer gelähmten Zunge ausgeiffere, wie erſo 
dumm und ungeſchickt, ja vernunftfos mit \änen 
gläfernen Augen gloge, von einem Winkel zum 
andern faumle, u.d. g.der Juͤngling, ohnedafe 
einen Beraufchten jemals zu Geficht befomme, wirt 
fo gleich den Ausfpruch geben, daß dieſes eine elen 
de, eine haßliche, und wohl auch Eckel und Verst 
ſcheuung gebaͤhrende Stellung einer Beſtie fer. 
Frage man die Jünglinge, was fie von einem He 
halten, der fo unbefcheiden feine Diener und Kuch 
ee, wegen der mindeften Berfehung ihres Dienfi 
| . abprüg 
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prügle? was fie von einer Mutter dünfe, die ihr 
ugendes Kind fo erbarmlich fehlägt, weilen es 
icht aufhöret zu weinen? was fie von einem Bas: 
r meynen, der, um Geld und Gut zufammen zu 

harren , um feinen gehäuften Kiften und Schraͤn⸗ 
n nicht Ader zu laffen , feine Kinder fo kurz und in 

‚ner fo.ftrengen Faſten hält., daß fie mit zerriffe, 
en und ſchmutzigen Kleidern ‚mit magern und blafs 

n Angefichtern daher treten, und bei nahe Huns- 
ers ſterben? Ach werden fie fogleich aufſeuffzen, 

iefesift eine Sraufamfeit, eine Tyrannei; die⸗ 
es find haͤßliche abfcheuliche Thaten s und wenn fie 
Jleich den innern Grund und die mwefentliche Urſa⸗ 
hennicht anzugeben wiſſen; fo wird ihnen doch ih⸗ 
e eigene Bernunft eingeben, daß man foldye Hands 
ungen nic; ſchoͤn, fondern häßlich nennen fönne , 
nd muͤſſe. Fodert und. erwartet nur das naͤm⸗ 
(he Urtheil, und den nämlichen Ausfpruch über den 
dauffen fo vieler anderer Vergehungen und Aus» 
chweiffungen des menfchlichen Hochmuts, des Zor⸗ 
tes, der Unkeuſchheit, des Neides, der Unmaͤſ⸗ 
igkeit, des Heißhungers nach Geld und Gut, nach 
Wuͤrde und Ehren, und ſo vieler andern zuͤgelloſen 
md ungezaͤhmten Leidenſchafften des Menſchen. 
Ich habe geſagt, über den Hauffen: denn zar⸗ 
e und unwiſſende Köpfe find gemeiniglich nicht fä« 
ig, von einem jeden Safter und Sünde, vonihren 
% Ss 5 klei⸗ 
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kleinen und mindern Haßlichfeiten, von fo vich 
Umſtaͤnden, die eins Handlung erlaube-oder un 
laubt machen koͤnnen, richtig und befcheidenzu un 
theilen. Nehmen wir aber die Sünden und iu 
fter in dem groſſen, foiftes gewiß, daß, men 
wir fie der Vernunft, der Jugend, oder auch 
dem unwiſſenden Poͤbel, ja dem dummſten Bauern 

. vorlegen werden, GOtt denſelben fo viele innere 
Kenntnis verliehen habe, daß ein jeder derfelben fıe 
als unordentliche , verabſcheuenswuͤrdige, und der 
rechten Vernunft entgegen kauffende Handlungen 
anſehen und verdammen werde. Ich habe rs ſchon 
gefagt, daß es eine fehr löbliche und nuͤtzliche Art 
fene, die Sugend zur Liebe der Tugend und zum 
Haß der Lafter anzumeifen; mern man fie bei Zei⸗ 
ten darzu gewoͤhnet, das Schöne und Haflide, 
das Sob + und Tadelswirdige im den merke 
lichen Handlungen. genau zu unterfhäbn, 
und recht zu beurtheilen, Lobe man immer, 
daß man die Tugend in der Fafeinifchen und 
gricchifchen, und andern Sprachen unterrichte; ſo 
lobe ich doch noch mehres , wenn man fie zu der nat 
lichen Zeit- fleiffig fraget, was fievon diefen odet 
jenen Handlungen halten? Was fie von diem 
oder jenem Lehr⸗ Satz, Denkſpruch und Sitten 
Kegel, denken? und dag man von ihnen die Un 
farhe fodere, und fie Rechenſchafft geben laftı 
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arum fie dieſe gutheiſſen und die andern ders 

erfen. Es wird auch nothwendig feyn, daß 
an ſich bemuͤhe, nach und nach ihren Verſtand und 
rtheilungs⸗ Krafft zu bilden, wenn man ſie naͤm⸗ 
h anfuͤhret, auch in. groſſen Männern das zu 

aterſcheiden, was Tugend, Fehler oder Man⸗ 
l ſeye, auf daß fie bei Zeiten erlernen ‚ die Zur. 
‚den mit densaftern nicht zu vermifchen und zu ver⸗ 
irren ‚„ und nicht das zu bewundern und zu lo⸗ 
n, was nichts als Verachtung und Tadel vers 
‚meh. Fin groffer Vortheil für die Jugend‘, 
senn fie die Sache vecht zu beurtheilen erlernet, 
nd nicht enft ſolches in dem’ Alter einzuſehen er»: 
yarten muß 1.KUnd indeme allen muß man ſich ange⸗ 
gen fern laſſen, die Geſundheit des Körpers, welche. 
ines von den gröften Gütern dieſerZeitlichkeit ift,su: 
efigen, und allzeit unbefchädigt zu erhalten; alfo ſoll 
an auch derfelben fich als eines zu diefen Abfichten: 
emeſſenſten Mittels bedienen., und der Yugend.. 
eizubringen ſuchen; daß, gleichwie die Unmaͤſ⸗ 
gkeit, diefinnlihen und. wolluͤſtigen Ausſchweiffun⸗ 
>, die feurigen und ungezaͤhmten geidenfhafften: 
le ſelbe ſehr leicht zu zerſtoͤhren und zu entkraͤfften 
flegen: alſo auch ein tugendhafftes Leben, felbe-: 
ı erhalten undzuftärfen , ſehr vieles beitrage. Ges, 
tzt aber, daß ein Juͤngling veſt entſchloſſen ſeye, 
nd aufrichtig wuͤnſche, vernuͤnftig zu handeln, und: 

| J— hie: 
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die wenigen Tage, welche er auf diefer Welt zu abe 
leben hat, weislich und Elug anzuwenden; fonin 
es einem jeden Flärlicy einleuchten ,. daß er fihhi: 
Zeiten darzu gewoͤhnen müffe, alle unerlaubte Yus, 
fhmeiffungen zu verabfcheuen , fich von aller Ge⸗ 
fahr entfernee zuhalten, und alle Gelegenheiten 
zu böfen Handlungen forgfältig zu vermeiden. 
Wer nur einen Gran Verſtandes beſitzet, der 
wird fehr leicht erfennen , daß, gleichwie es einem 
Gefchöpfe , fo. von: GOtt zu der Wurde und dem 
Vorzug. eines vernünftigen Megſchen erhoben 
worden, fehr übel anftchen wurde, ſich auſſer den 
rechten Wegen der Vernunft , durch alle nur ers 
finnliche Gegenftände fehleppen zu fallen : es alfo 
auch eine Art von Thorheit und Unvernunft 
ſeye, wenn man mie gleihgultigen Augen zulafe 
fen. und zufchauen wollte, dag Juͤnglinge in ihren 
zarten und feurigen Jahren eigenſinnig/ haleſtor⸗ 
rig, ausgelaſſen, ausſchweiffend, und wohl auch 
unehrbar und, ſuͤndhafft handelten, mit der ven 
dammlichen und recht feräflichen,. und. unerlaubter 
Abficht , fie zu feiner Zeit , bei einem reifern und 
erwachſenen Alter, auf den Weg des. Guten zuruͤch⸗ 
zufuͤhren; oder, daß fie vielleicht ſelbſten bei demauf⸗ 
geklaͤrten, und mehres von der Erfahrung entzün⸗ 
deten Verſtandes⸗Licht, zuruͤckkehren wuͤrden. Es 
in Wahrheit Feine einzige Zeit, in welcher nidt 
| GOtt⸗ 


Bondenübrigen Beweggruͤnden, den 20. 653 
3Ott von ſeinen Geſchoͤpfen den vollfommenen Ges 
orfam und die Beobachtung feiner Gefege fodert. 
Es ift Fein Augenblick des menfchlichen Lebens, int 
oelchem ung nicht foll angelegen feyn, Flug und vers 
uͤnftig zu leben, oder in welchem uns. vernuͤnfti⸗ 
en Menfchen erlaubet wäre, nach Art der thörich, 
ern Menfchen oder der vernunftlofen Beſtien zu 
ben. Wenn du wirft flug und vernuͤnf⸗ 
ig ſeyn, fagt die göttliche Weisheit, a) fo 
pirft du nur zu deinem eigenen Nutzen 
lug feynz wirft du dich aber feloften, 
ind vielleicht andere betrügen, fo wird 
uch dir allein das. Uebel und die Straf: 
re zuwachſen. Wird man ſich nun befleiffen, 
Yiefe Wahrheiten den Gemurern der Jugend, und : 
eſonders, wenn fie noch in Feine Laſter gefallen; 
md ihre Seelen noch unbeſlecket find, tief eins 
uprägen ; fo Fönnen wir hoffen, daß fie in Zu⸗ 
unft gute und erfprießliche Früchte bringen 
verden. 


III. Drittens muß man ſich der Anmerkung 
ee Alten erinnern, die zu fagen pflegten: Daß 
remde Schande — Gemuͤter von 
en Laſtern abſchreckten. Wenn ihr dem⸗ 
ach hoͤret, daß ein Juͤngling ſich verlauten läßt, 
aß er ernſtlich verlange, von andern Menſchen 

a geliebt 
2) P rov. IX, 12 
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geliebt, gelobt und hochgeachtet zu erden; 
wird es euch wenig Foften, ihn mit Händen greifi 
zu machen, daß fein anderer Weg , als der Wi 
der Tugend feye, zu folhen Vorzuͤgen zu gel 
gen. Im Gegentheil aber, daß nichts gefhid 
ter fene, dem Menfchen den Allgemeinen Hal; 
Beratung und Tadel über den Hals zu ziehen, 
als ſich für eine den Laftern und der Bosheit cr 
gebene Perfon zu erfennen zu geben. Bon die 
fer Belohnung, oder Straffe, lebt Feiner auf Er⸗ 
den befreite. Auch Grofle ſelbſten, die at 
Stamm, Namen und Würde glänyn, müllen 
den nämlichen Sold gewaͤrtig ſeyn. Sind fie 
gut; ſo Eönnen fie ſich fehmeicheln , daß fie von 
allen werden arngebettet werden; find fie bis) 
und treiben Handlungen, die ihrem Noel, ihrem 
Stand, und ihrer Würde entgegen ſtreiten; ſo 
Fönnen fie die unfehlbare Nechnung madyen , dab 
ihnen wenigſtens der geheime TadeldesPubliums; 
- nämlich eine ihren Berdienften, oder beffer zu fagen 
Bergehungen, gemeflene Straffe zubereitet fen; 
und wenn fie fich auch gleich eites andern uͤberredtn 
wollten ‚und wenn ihnen ihte Mache , Hoheit un) 
Stückes Umftände anrierhen, den Tadel der feutt 
zu verachten, und unter die Fuͤſſe zu tretten; da akt 
ein jeder, und die Groſſen am mehreſten, dag Lob, dit 
Glorie und die Hochfihägung lieben, und fücen; 
| | | mein, 
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wein, wie Fann eine fogerechte, eine fo löhliche Bar 
ierde mit den Handlungen beftehen, und fich "zus 
immen reimen, die nichts als Schande und Ta; 
el zur gebahren pflegen? Verlangen wir nun noch 
nſerer Gluͤckſeligkeit auf Erden verfichere zu ſeyn; 
und wer ſollte auf felbige nicht bedacht fenn, wenn 
nicht mit der Menſchlichkeit zugleich die Vernunft 
usgezogen hat) verlangen wir, daß alle unfere Ges 
häffte wohl ausfchlagen und glücklich gefchlichter 
erden mögten; fo find es die Tugenden des Gemuͤ⸗ 
8, die zu allen dieſen behulflich find, und das 
nehrefte beitragen ; die Lafter hingegen find jene 
hädliche Wuͤrme, die alle gute Gewebe durdy 
reflen, und den allgemeinen Untergang befördern. 
Der gute Namen, der Ruf und die Achtung, daß 
nan gerecht, freu und aufrichtig in den menſch⸗ 
chen Umgang feye, ift eine allgemeine Anemp⸗ 
ehlugg, mit der man überall in allen feinen Ges 
yerben, Gefhafften, und Unternehmungen vor». 
nkoͤmmt, günftige und geneigte Gemüter, Schuͤ⸗ 
er und Patronen findet, und fich den Weg zu 
Bürden und Ehren bahnet, Diefes Gluͤckes koͤn⸗ 
en ſich Boͤſe und Gottloſe nicht ſchmeicheln. 


IV. Reden die Juͤnglinge die Wahrheit, 
enn fie ſagen, daß fie auf dieſer Erden wohl zu 
ehen, in Ruhe, Gemaͤchligkeit, Froͤhligkeit und 

| Ben 
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Vergnügen zu leben, oder es mie einem Pe 
zu fagen , glückfelig zu ſeyn, verlangen ; dafehr 
einzige Strafle die zu der irrdifchen Gluck 
fuͤhret! Sie muͤſſen ſich einzig und alein andieih 
Gründe der beften Philofophie halten, d.i.gutsj 
wirken, und das Böfe zu fliehen, fich beſtreben. Gt 
‚hat auf diefe Art feine heiligften Gefepe eingerihtt 
daß, wer felben getreu folger , iind fie buchftablic e 
fuͤllet, und nichts anders will noch thut, alswasihi 
die Vernunft vorſchreibt, der wird gemeinglih 
von allen Menfchen geliebt, und jeden fike 
gunftig und geneigt. Seine eigen Bryan 
durch ‚eine vernünftige Beherrſchung j ur 
feine eidenfchafften beftändig in Zaum und Al 
zu halten, iftdas gröfte Gcheimmiß; de = 
Friedens und der innern Ruhe zu genlefm & 

ift Fein Anftand ; daß auch Gute auf Ernie 
Stürmen und Ungewittern ausgeſetzet fan, A 
fie fühlen die Donnerfchläge nicht in ihren hehfer 


wenn ſie ſchon uͤber ihre Köpfe piaplen, M 


auf ihren Ruͤcken ſich ausſchuͤtten. Die Ch! 


naget nicht an ihrem Gemuͤt, weilen ſie nurenda 


aͤuſſeren Kleidern hängen bleibt, Sie fühlen ſt 
aber fie fühlen fie, nicht wie andere, da ſie ihre mt 
Seele dem hoͤchſten Willen unterwerfen, dr} 


ganze Welt beherrfchet ; ſo iſt ihnen aud) nichtun 


— up die Truͤbſalen und Sebring 


Ron den übrigen Beweggruͤnden den c, 657 
er Hand eines liebreichen Vaters kommen, der fie 
ur feinen Kindern, zu ihrem Beften und zu ihren 
Borcheilzufendet. Wenn fie demnach Aufferlich 
on Sturm und Wellen umhergerrieben werden $ 
) bleiben fie doch in ihrem Innern ruhig ‚ gedu— 
g und demuͤtig, und ſie koſten allzeit eine Art 
ner innern füllen Gemuͤts⸗Ruhe, welche die Boͤ⸗ 
nicht einmal kennen, und die inihren Herzen nie⸗ 
al einfehrer. Man kann alfo mit. Recht fagen : 
iß ein eugendhaffter Menfch in den Wiederwärs 
gkeiten ruhiger feye , als ein Gottloſer in ver:Mirs _ 
Meines Glüces und Wohlergehens,; Man muß 
ennach das ganze Leben der Guten, d.i. der wahr 
n Klugen aufmerkfant durchfchauen, und es ges 
n jenes der Bottlofen halten: Es iſt einealla 
meine Kegel, daß aufdiefer Welt die Guten al 
neine wahre innere Zufriedenheit,und Befreiung 
n verfchiedenen Stürmen und Ungewittern, die 
meiniglich das geben der Böfen und zuͤgelloſen 
tnfchen umgeben, zu genieflen pflegen: Es 
eine Auslegung diefer Kegel, daß die Guten alleirt 
jener zeitlichen&lückfeligfeit theilhafftig machen; 
‚man von einem Sande hoffen und begchren Fan; 
Iches ſonſt nicht das Vaterland der wahren lich, 
gkeit if. Man finder zivar, daß die Welt 
ht felten in ihren Urtheilen betrügerifch ind uns 
echt ehe : doch — ie nichts deſtoweniget 
xt | de 
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denen, die der Tugend folgen und fie ausıkı 
diefen Sold und Tribut zahlen. Sa, die Tuga 
hafften find es, die von allen die Liebe gewinn 
oder doc) von allen im Werth gehalten wirt 
Lafterhaffte felbften, wenn fie die Tugend nid 
felbften beſitzen, oder zu befigen nicht verlange) 
ſchaͤtzen doch felbe in andern hoch, und ki 
langen wohl, daß fie andere beſitzen mögten, Ci 
werden wuͤnſchen und fodern, daß ihre Kinkt 
gehorfam feyn, daß fie den Weg der Zugend 
wandeln folen, und daß fie von ihren gan mer 
ſchieden fenn mögtenz fie werden von hen Gr 
mahlinnen fodern, daß fie ehrbar, deh fe ft 
ja, daß fie eingezogen und delicat in dem Up 
feyen ; fie werden treues und gedultigeshauhgiit 
aufrichtige und uneigennügige Pachter ud Pr 
walter ihrer Güter, Künftler und Gum 
Leute, die nicht diebifch find; Geiſtliche ver) 
Güte und Nachfiche find, u. fm. mine 
und verlangen. Die Böfen, es ik mi 
ſcheinen zu Zeiten glücklich auf dieſer Welt’ 
ben ;. allein, aus den gerechten Urtheilen und? 
hängniffen GOttes, pfleget ihre Gtüdfeligket ni 
einmal auf diefer Erden wahrhaft, beftändige 
dauerhaft zu ſeyn. Wenn felbe Feine ander &% 
me befriegen ; fo ift fiedoch von beſtaͤndigerd 
von unaufhörlich nagenden Gewifens» hie 
RE. = u N car 
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laͤſtigenden Tumule und Aufruhr der boͤſen Leiden⸗ 
hafften zerriſſen und zertruͤmmert, die eben die 
uellen ihrer fo verſchiedener Mängel und Augs 
eiffungen find; und wie ſehr werden diefe 
lende, wo nicht eher, doc gewiß an dem En - 
‚ihres Lebens ſich wünfchen , aber auch gewiß⸗ 
h vergeblich, daß fie ein anderes, befferes und 
m ihrigen entgegen gefeßtes Leben geführet haͤt⸗ 
n? Die Handlungen der Böfen, haben die Eis 
nfchafften des Feuers; fie Fönnen nicht in die 
nge verborgen bleiben; verrathen fie nicht Flam⸗ 
en, ſo verrärh fie der Rauuch. Kommen fie an 
n Tag, fo werden fie entweder von dem Arm 
r Gerechtigkeit, oder von dem Tadel und Mir 
redit des Publicume geſtraffet. Wer ein Quint⸗ 
n Hirn und Verſtand hat, der läft es nicht auf 

Probe anfommen, ob die after ſchmackhafft, 
nehmlich und nüglich feyen. Es tft genug, went 
in in andern die abfcheuliche, und oft traurige 
gen ſiehet. Man Fann esin andern Haͤuſſern 
ug wahrnehmen , ob die Unmaͤſſigkeit im Eſſen 
d Trinfen, die zügellöfe Geilheit der Geſund⸗ 
t dienlicher ſehe, als ein nuͤchternes eingezoge⸗ 
und keuſches Leben? ob die Dieberei, die Una 
echtigkeit, der Betrug, die Luͤge, die Rache, 

eitle und uͤbermaͤſſige Pracht, zur Vermehrung 

Hab und Gutes re feyen, als die Ehr⸗ 
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lichkeit, die Aufrichtigfeit, die Treue, die My 
feit, und die Haltung des Wortes in Berti 
gen und Eontracten? Ob man fich mehrere ai 
Freunde gewinne, und einen geöffern Namen) 
Hochſchaͤtzung erringe, durch die Undankhun 
feit, durch die Ungedult, durch den Hohh— 
mut, durch die, Unhöflichfeie , durch die Grau— 
ſamkeit, kurz: durch die Laſter, oder du 
die Ausübung der Demut, der Liebe, der Sanft 
mut ‚ der Höflichfeit und andere Tugenden? GOtt 
und die Vernunft, da fie ung felbe Ichren , da fie 
a8 ſolche anempfehlen, thun ebenniäts andet / 
als uns den Unterricht geben, worinn ägentlich 
unfer wahres Gut auf Erden befiche ? 


V. Nachdeme man nun in den Gemitern 
der Juͤnglinge die Kenntniß des Guten und 
des Beflern angezuͤndet, und die gludiär Ent 
fhlieffung, zu der Sahne der Tugend jı 
ſchwoͤren, und Hingegen jene des Laſtets fi 
allzeit zu flichen , erreget und veftgefeget hi; 
fo ift noch nothwendig, daß man fie uni 
richte, daß zur Befeftigung diefes Willens, m 
zur ſtandhafften Ausübung der Tugend cin hi 
fondere Tugend, die wir den Starfmut ü 


die Beftändigfeit nennen, vonnöthen ſeye. d 
| i kt 
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: diefe Qugend in wichtigen und fehweren Uns 
mehmungen, fo fallt fehr leicht das ganze Ges 
ide zufammen, und alle, noch fo gut anges 
ngene Werfe, gehen zu Grund und ‘Boden. 
8 iſt nicht zu läugnen, daß die Schiffart 
efes Lebens taufend Gefahren des Schiffbrus 
es beftandig ausgeſetzet ſeye. Unzählig find die 
zturmwinde der Verſuchungen, unzählig die 
lippen, Sand» Banfe und Wirbel der Irr⸗ 
mer, die eine Seele, fo lang fie auf der 
teiffe gegen die Ewigkeit, auf diefem unbeftäns 
igen Welt» Meere begriffen ift, anfallen Seiten 
mgeben. Wie aber der Kaufmann oder Steuer 
tan von der Hoffnung eines reichen Gewinnſtes 
elebet, und einmal veft entfchloffen demfelben uns 
fchrocfen nachzufegen,  großmütig die Seegeln 
ısfpannet, fichden Wellen des Meeres überläßt, 
nd fich weder von den Stürmen und Ungemittern, 
ie dieſes untreue Element in eine beftändige Bes 
egung feßen, noch von den übrigen Ungemaͤch⸗ 
hfeiten nnd Gefahren, die ihn bis an dag Ufer 
aufhörlich begleiten, abſchroͤcken laͤßt; alfo 
waffnet fich der Kluge miteiner Tapferkeit und 
erzhafftigfeit, um den unruhigen und fürs 
enden $eidenfchafften großmuͤtig zu wicderftehen, 
id den gefährlichen Anfällen der Begierden fi} 
wüberwindlich zu wiederfeßen : damit er niemal 
Tt 3 von 


662 Achtzehendes Haupt ‚Stück. 


von dem einmal angefrettenen Weg der Tu 
den abgebracht werden möge. Und fein Herz; mi 
fer un ſo groͤſſer, weilen er erkennet, dag auchde 
geſchickteſte Schiff» Mann, auf dem raſenden Me, 
gegen feinen Willen, von dem Ungeſtuͤmme der Win 
den und Wellen fhiffbruchig Eönne in den Ab 
grund verfenfer und verfchlungen werden ; der Kl 
ge.aber , dem die göttliche Gnade unterſtuͤtet, 
oder dem der Hauch des H. Geifteg in feine See— 
geln wehet, wie man zu fagen pfleget ‚wird niemal 
von den Laſtern koͤnnen ſchiffbruͤchig unterdruͤcket 

werden, wenn nicht fein freier Wille mit eunftimmet , 
und,alfo zu reden, ihm den Abgrund öffnet. Laſſet ins 
mer die Verſuchung auftretten , laſſet fie dem 

menfchlichen Gemüte ein unerlaubteg Cut oder eine 

verbottene Luſt darſtellen, laſſet immer die ſchweich⸗ 

leriſche Gegenſtaͤnde das Herz umflattern; wird 
in der Stille feine Kraͤfften ſammlen, und ohne 
Zeugen wird ein ſtandhaffter Menfch in feinem Her 
zen fich ſelbſten Much einfprechen: Halte auf deine 
gene Ehre, unterwinde dich nicht, eine Kandlun 
zu begehen, die du in dem Angefiche der Men 
fihen zu begehen dich fhämen würdeft. Seh 
dich die Menfchen nicht, ift niche GOtt der al 
fiehet? So handelt der Kluge wenn er Starkmu 
und diefe Standhafftigfeit befigt, Diefer Curl 
mut und diefe Standgaftigfeis wird im unfı 

Ce 
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Seele gebohren, wenn wir felber die untrügliche 
zrund⸗Lehre haben eingepräget, daß alles das, 
‚ag derrechten Bernunft „und den heiligen Geſetzen 
zOttes wiederfkreitet,, unehrbar ſeye, und ſich niche 
wohl unſerer wahren Gluͤckſeligkeit, als dem 
zndzweck unſerer Eigen⸗-Libe ſelbſten wiederſetze. 
as Laſter kann vielleicht auf einer Seite uns 
uͤtzen, ergoͤtzen und beluſtigen; aber der 
Schade, das Uebel und das Wehe, ſo es uns 
uf der andern Seite verſetzet, iſt unendlich 
roͤſſer. Laſſet uns einmal ein kluges, ein ent⸗ 
chloſſenes, und die Ehrbarkeit liebendes Frauenzim⸗ 
ner, betrachten. Es kann geſchehen, daß ſie ſchmeich⸗ 
eriſche Zungen umgeben, daß ſie verzuckerte Worte, 
der heuchleriſche Thraͤnen auffodern, daß fie groſſe 
Hefchenfe und Verſprechungen anreitzen, das 
Rleinodihrer Ehrbarfeit im Wind zu fehlagen; fie iſt 
inbeweglich, , fie ift ſtandhafft, ſie wiederſtehet aud) 
er Frechheit mit einem geſetzten Muth. Sehet, 
ageich, ein flarfes Weib; diefe Stärfe iſt in 
hrem Herzen getvachfen., weilen fie weiß, daß, 
venn fie anderft handelte, ihre Handlungen den 
Kugen GOttes mißfallen würden; und meilen ihr 
hre Vernunft hat klar zu erkennen gegeben, wie 
roß und wichtig die Beobachtung und Hebung der 
Tugend feye? wie groß hingegen und elend die bes 
ruͤbten Folgen des entgegen geſetzten $afters feyen? 
| —714 - folle 
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follte fi ie mit dem Band der Ehe verfmüpfet fen, 
fo würde fie auch begreifen, daß ihre Pflichten 
deſto mächtiger, und der Werth ihrer Ehre un 
ehelichen Treue viel wichtiger feye. Eine fchone 
Seele, die einmal von diefer unwiederſprechlichen 
Wahrheit uͤberzeuget iſt, härtet ihr Herz gegen ah 
le diefe, ihren Pflichten entgegen laufende Schmei 
cheleien, DBeredungen und Verſuchungen. Se 
gröffer nun: die Schönheit des Körpers, die mit 
dieſer Schönheit der Seele und des Gemircs ver 
einiger iſt, defto gröffer wird ihre Ehre, Ölorie 
und Verdienſt fich erheben; weilen die Gefahr des 
flo ſtrenger, der. Sieg defto leuchtender, den ihr 
auch ihre befchämte Anbetter zu Fuͤſſen zu legen, 
Fein Bedenken tragen werden , wenn fie. noch einen 
Sunfen des Verftandes haben. Grad in dem 
Gegentheil wird ein ſchwaches Weib Handeln, die 
ein Fleines Gehirn ‚hat, die unbeftändig,. und 
deichtfinnig ift, der es an der wahren Standhaff⸗ 
tigkeit und Staͤrke fehlet, die von einem wohlgebau⸗ 
sen Gehirn, mehr aber von einen waohlge— 
festen Gemüt, von einer berzhafften und entfhleh 
Tener Vernunft, und efnem ftandhafften, und i 
dem Guten gegrimdeten Willen enrfpringet. Al 
wird auch ein Mann, der. eines andern Guͤtet 
verwaltet, wenn er erfennef, daß die. Treue dı 
ne wichtige Pflicht fen: Standes feye, der veſ 
ent, 
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ntſchloſſen iſt, derſelben niemal entgegen zu hans 
eln, wenn ihn auch die Armut und Noth druͤckte, 
der wenn ſich auch die guͤnſtigſte Gemaͤchlichkeit 
arboͤte, die Güter eines andern mit ungeſtraff⸗ 
en Händen fich zu zueignen, großmuͤtig ſich ſel⸗ 
er enthalten, und mit unverzagten und ums 
berwindlichem Mut ‚ den ungleichen und ungerechs 
en Nathfchlägen der Eigenliebe fich widerfegen. 
Da im Gegegentheil ein anderer , der eben 
o gut verftehet und einſiehet, wozu ihm die Pflich⸗ 
en ſeines Amtes verbinden, wenn er ſein Gemuͤt 
uücht mit. einer innern Herzhafftigkeit und Staͤrke 
ewafnet, und feinen eigenen Begierden und Nei⸗ 
jungen ein entfchloffenes Nein entgegen ſetzet, es 
sicht lang wird. anftehen laſſen, feine Hände mit 
remden Gütern zu beſudeln, und feine eben fo gut 
rkannte Pflichten mit Fuffen zu treten. Don 
ieſen und dergleichen mehrern Vergehungen, auch 
eren, Die nicht fo.gar eines verkehrten und bofen 
Willens find,. Beifpiele aufzuſuchen, wird. es 
jicht nothwendig ſeyn, Gefchicht + Bücher auf 
uſchlagen, ober fremde” Ländern zu durchreiſ— 
11» | 


VI. Endlich koͤnnen wir eines unferer Schick⸗ 

A niche mie Stillfehweigen: übergehen. Den 

venfchliche Wille ift fo flüchtig und unbeftändig z 
xt 5 unſere 
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unſere Gemüter find fo vielen Fehlern, Serie 
mern und Betruͤgen ausgefeßet, dag wir von fh 
ben ung keinesweges eine heroifche und beftandige 
Standhafftigfeis, und Beharrlichkeit in unfen 
Vorſaͤtzen, den böfen Berfuchungen und verfehu 
ten Schmeicheleien unferer gereisten Eigenliebe 
nicht nachzugeben, fo. leicht verfprechen koͤnnen. 
Erkennet anheut der Kluge mit überzeugender Kları 
heit, wie ſchoͤn, wie loͤblich die Tugend, mie 
haͤßlich und ſtraͤflich hingegen dag Lafter ſeye; fo ver 
liebe er ſich in die erſtere, und faße einen flarken 
Abſcheu fürdag andere. Er nimmt ferner wahr, 
daß Fein fiherer Weg feye, die wahre Ruhe dee 
Gemuͤts auf diefee Erden zu genieſen, „und die oh 
ne Vergleich gröffere, und zwar ewige Glücfelige 
keit der andern Welt zu hoffen, als die Handlun⸗ 
gen , die nach dem Gefeße GOttes eingerihtet were 
den; und alfo faſſet er großmütig den Schub, 
ſich niemal verführen zu laffen, daß er unchrbart 
und Lafterhaffte Werke unternehme. Er ſpricht ſih 
felbften mit einen geoffen Herzen zu: Es ftofle mie 
auf, was nur immer wolle, Armut, Kerfe, 
Gefangniffe und der Tod feldften, lieber will ich als 
gedultig übertragen, als meine Unfehuld und mein 
Gewiſſen mit einer Suͤnde beflecken. Was gefchicht 
aber? er G in ſeiner ſtandhafften Entſchlieſſun 
eine 





Bon denübrigen Beweggründen, denzc. 667 


ine Zeitlang fort ; auf einmal fteigt in ihm eine ftars 
e Leidenſchafft auf. Esreigendie Freunde, das 
Beifpiel eines andern, ein wohl eingefleideter oder 
iel mehr verFleideter Grundfag , in dem Mund eis . 
reg verfehrten Wohlredners, eine Woluft, ein. 
Zewinnſt, die ſich ineinem ergößenden und vors 
heilhafften Geſicht darftellen, hier wanfet die 
Standhafftigkeit, fie ſinket, fie fale zu Boden, 
Sie fällt, meilen der Phantafle oder der Seele, 
vie wir fchon mehrmal erinnert haben, das gegens 
varfige Gut, es feye-für eines, was es wolle, 
von einem weit fihern und gröfferen Werth und 
Borzug zufeyn ſcheinet, als hundert entfernte, 
und die ſich erft in’ der Zukunft einftellen werden. 
Das Gemuͤth fehmeichelt ſich, es Fönne diefes Gut 
genieflen und beſitzen, ohne daß eg fich des andern 
serluftigmace. Bon Seiten der Phantafie, von 
Seiten der Seidenfchafften,, von Seiten des Körs 
vers felbften , entftehen wilde Triebe , und mächtis 
je Anfälle , alfo, daß. endlich der aufgethärmte Bau 
ver Standhafftigkeit, den wir fo veft, den wir fü 
vohl gegründet geachtet hatten, über den Hauffen 
tuͤrzet. Wo iſt nun die Schönheit der Tugend ? 
Wo find die fo klaren Begriffe, die mächtigen Gruͤn⸗ 
e und Bewegurſachen, die unfere Seele zu einer 
? tapfern Soſchiteſng vermocht hatten, nimmer⸗ 
mehr 
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mehr eine Hand an böfe Werfe zu legen? Gi 
fie nicht mehr die namliche, die fie zuvor warn! 
Sie find cs gewiß , und werden eg allzeit verbleiben, 
Man muß alfo fehlieffen, daß es nicht genug fer, 
die gute Grund» Negeln , die trifftigen Bewegurſo 
chen, und die heilfamen Raͤthe der Weisheir nur cin 
mal anzuhören, und in das Gemuͤt oder Herjen 
einzupragen ; weder daß es genug feye, eine gute 
Entfchlieffung zu faſſen, fie feye fo Elug, fo ſtark 
und fo wohl gegründet, als fie immer ſeyn moge. 
Es wird vonnöthen feyn , diefe guten Grundregeln; 
Diefe wichtige Bewegurſachen vor Zeit zu Zeit zu 
erneuern, dem Gehirn. und dem Gemüt tieffer 
einzupragen und zu beveſtigen, die einmal erfanne 
te und erlernte Wahrheiten öfters zu betrachten, 
und die einmal gefaßten: Entfchlieffungen wiederum 
zu erneuern , und durch wiederholte. zır befturken. 
Die Nägel, die manin das Hol; oder in das Eilen 
mit der gröften Gewalt, eingehammert , werden 
durch Bewegung und Lange der Zeit foß und 
wanfend, und es ift nothwendig, daß man fi 
auf ein neues einfchlage und beveſtige. Wer von 
feiner Kindheit an in einem finftern Kerfer verfehleh 
fen gelegen, und, nachdem er groß gewachſen 
und in die Freiheit gefeßettworden, dag. fehöne un 
ae Aug des Himmels ,. die Sonne, zu 6v 


ſicht 
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icht bekommt, und ſein uͤber die Oberflaͤche der Er⸗ 
en verbreitetes Licht, fo unfern Augen fo unzaͤhli⸗ 
e, fo wunderbare Gegenftände fihtbar und kennt⸗ 
ch macht, erblidet, der wird erftaunen, und 
ine unglaubliche Hochſchaͤtzung gegen diefen gura 
hätigen und- majeftärifchen Planeten, den mar 
nit Recht die Seele diefer unferer untern Welt nens 
sen kann, in feinem Herzen fühlen, Nachdeme er 
iber nach und nach gewohnt wird, alle Tage dieferk 
o ſchoͤnen Planeten zu fehen und zu betrachten, fü 
vird aud nach und nad) die hohe dee, und. 
ie Werthſchaͤtzung diefes immer gleich glänzenden 
Lichts, ganz unvermerft abnehmen,und erfalten, ala 
fo, daß endlich diefelbe aus der Phantafie voͤllig vera 
ſchwinden wird, und. wenn er gleich in die Mitre 
der Sonnen, mit feinen Augen fehen follte ; fo wuͤr⸗ 
be doc) dag blendende Licht Feinen Eindruck mehr in 
fein Gemüt machen, noch er daran gedenken, wie 
wunderbar, wie ſchaͤtzbar und mie gutchätig und 
nuͤtzlich diefe leuchtende Feuerkugel fene, 


VIT. Diefes nämliche kann der von der Schöns 
heit der Tugend , und von der Haͤßlichkeit des Las 
fters unferer Phantafie und unfern Gemüt einge, 
druͤckten dee, und der Kenntnis, und dem Begrif 
fe der Nothwendigkeit und der Wichtigfeit, der ers 

| fen 
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ften zu folgen, und dag zweite zu haſſen, begu 
nen, Wenn diefelbe nicht von Zeit zu Zeit in um 
feree Phantafie erneuert, in den innern Kabine 
tern unferer Seele wiederholet, und unferm Go 
müth tieffer eingedrücket werden; fo werden fie 
ſchwach, und fie haben nicht mehr die Staͤrke und 
Kraͤffte, die fie Damals zeigeten, da fie unfen 
Willen zu der flarfen Entſchlieſſung, nur der Tu 
gend allein zu folgen, brachten. Es iſt alfo 
nothwendig, daß wir von Zeit zur Zeif diefelbe 
erneuern, im unferer Seele durch Betrachtungen 
wiederholen, und durch neue Entfälihungen bes 
ftärfen, und immer tieffer und tieffer unferm Het 
‚zen einprägen. Es wird hierzu die öfftere Betrach⸗ 
tung des Beflern, fo wie gewähler haben, feht 
nüglich feyn. Wie nicht weniger ; die Pre 
diger des Worts. GOttes fleißig amyhiren) 
und fich nicht verdrüffen zu laſſen, das namlihe 
was man fchon gehöret , wieder zu Hören, Aſo 
wird ſich der Geift erneuern; alfo werden ſich vor 
dem Auge des Verſtandes, die Beweggründe in 
der Wahl des Guten, und in der Werabfrheuung 
des Böfen veſt zu fichen und zu verharren, Kauf 
fenweis fammlen. Und wir haben Urſache, ui 
fern aufgeflärten Zeiten, Gluͤck zu wuͤnſchen, tie 
len in unſern Chriſtenthum, und beſonders in den 
Staͤd⸗ 
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Ztaͤdten, es feinem an der Gelegenheit fehlet, gute 
hrer der Religion und der Sitten zu hören. Bon 
jefem kommt es meinem Beduͤnken nach, daß die 
Sitten der unfrigen Zeiten, wohlgebildeter , als in 
en verfloffenen Zeiten leuchten, da in felben alle 
zattungen der Laſter, unter. allen‘ Gattungen der 
Nenſchen und Stände rafeten und herrfcheten. 
?s wird ingleichen fehr nuglic) feyn, daß man ſich 
uf die Leſung guter Bücher lege, die fähig find, 
en Menfchen eine weife Einrichtung der menfchlis 
ven Handlungen zu lehren, und ihn zu übers 
den. Nicht aber, böfer und fehlimmer, die 
in wahres Gifft und Peft der Seelen und Ge 
nüter find. Doch ift das: Gebet zu GOtt 
‚a8 müslichfte und wohl nothwendigſte Mittel, 
aß er die Böfen gut, und die Guten. noch beffer mas 
her Von ihm muͤſſen wir hoffen, von ihm waͤſ⸗ 
en wir begehren, was wir von, und ausung ſelb⸗ 
ten nicht haben Fonnen. Wir find ein Klumpe 
rerderbten Leimens, wir fchweben in der be 
kaͤndigen Gefahr, zu fallen, und wir find der Kraͤff⸗ 
en. entblöfer, wiederum aufsuftehenz wenn wir 
nie lebhafften Vertrauen zu der Quelle alles 
Zuten unfere Zuflucht nehmen; fo wird ung feine 
Brade mit. dem götriichen Lichtern der Weisheit , 
auf dem kurzen * dieſes gegenwaͤrtigen Lebene 


führen, 
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fuͤhren, und ſelbes wird ſich gluͤcklich an einem 
ten Geſtade endigen: Mit dieſen Huͤlfsmitteln da 
göttlichen Gnade werden wir endlich jene Stu 
hafftigfeit erreichen, die zur Beharrlichkeit it 
Siebe, und der Ausübung der Tugend erfodert 
wird; denn ‚fo fehr auch immer der Menſch inden 
Guten gegründet ift, fo muß er fich doch allzeit 
fürchten , in das Bofe zu ſtraucheln und zufalen: 
Man Fann es nicht nad) der Genuͤge befhreiben, 
wie groß die Unbeftändigfeit und Veraͤnderlichkeit 
der Sterblichen ſeye. Das, was ung heut ger 
faͤllt, wird ung vielleicht morgen Edel wachen, und 
vielleicht werden wir es haſſen. In einem Jahr 
wird vieleicht. diefer oder jener der Frömmigkeit; 
und dem Studieren ganz ergeben ſeyn, das darauf 
folgende Jahr, wird er die Straffen der Laſter 
wandern, amd er wird ob aller Anwendung ſeines 
Berftandes und Gemüts einen Ekel und Verdruß 
fchöpfen. Kurz / ale Tage fieher und fühlet man 
die Veränderung des menfchlichen Willens; und 
Job hat wohl recht und mit Grund gefproden; 
daß der Menfch nimmermehr in den 
nämlichen Stande verbleibe. Und befen 
ders verwechsien fich die Begierden und di 
Srund» Regeln, mit 'dem MWechfel des Alters ) 
und find gemeiniglich jene des Frühlings, von ja 
x | | | | en 
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nen des Winters des Menfchen unterfchieden 
nd abgeändert. . Sie verändern fi, habe ich 
jefagt; aber das ift das ſchlimmſte, daß fie fi ch 
elten in Gute, und wollte GOtt! nicht in 
Schlimmere veraͤnderten. Wird man von 
iner Krankheit geheilet; ſo wird man von 
iner andern uͤberfallen. In dieſem Leben 
ft fein Meer ſtille, beftändige Ungewitter 
nachen es trüb: Sehr Flug hat der Weiſe⸗ 
te gefage: Der Menſch iſt der Eitel- 
eit und Vergaͤnglichkeit gleich ge⸗ 
vorden. Dieſes iſt noch wenig. Man muß 
och hinzu ſetzen: Jeder Menſch, der auf 
Erden lebt, iſt eine allgemeine ; eine lautere Eis 
elkeit. Wit greiffen demnach immer deutlicher 
ie Rothwendigkeit mit Haͤnden, offt, und 
hi offt unſere Zuflucht zu GOtt zu neh⸗ 
ei; uns entweder ſelbſten oͤffters zu erin⸗ 
ern, oder von andern erinnern su fallen, 
velches die erften Gründe, die Schönheit 
nd der Nutzen der Tugend ſeyen; dies 

groſſe Wahrheit in unſerm Gemuͤte oͤff⸗ 
rs zu überlegen, und wiederum zu uͤberle⸗ 
nn: daß die wahre Klugheit, und die wahr 

Gluͤckſeligkeit des Menſchen, beſonders in 
ine beſtehe, daß man GoOtt zu einem 

Hu Freund 
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Freund Habe; und daß der einzige Er 

ihn zum Freund zu machen, die Liebe md 

die Uebung der Tugend feye, und zwar di 

Mebung der Zugend, um ihn alkin 
zu lieben, und ihm allein zu 

gefallen. 
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EWʒ Sir überlieffern mit Dem woeiten 
Kram? Buche, der Muratoriiden St 


RE ten» Philofophie, Die von dieſen 
55* unfterblichen Verfaſſer angehan 
"Mi fe Sammlung der fitefichen Ah 

Stuͤcke des Heren Speziano, Biſchoffen m! 
Eremong. Er preifet den erlauchten Yramen di 
fes groffen Saats- Mannes, mie fo würdı 
Ausdrücken, daß e3 feheinen würde, wir wı 
ten Waſſer in den Brunnen fragen; wenn? 
felben mit Zufäßen zu verehren ung wollten \ 
fallen laffen. - Wir wollen demnach nur fo} 
nach Schuldigfeit erinnern, DaB wir rd 

| | Veber 





Iberfesung, an den Buchftaben des unter 
Janden habenden Sremplars gehalten haben, 
ir werden ung folglich von einem zweifachen 
u befürchtenden Tadel loß zaͤhlen. Erftlich: 
Daß wir ung nicht an die Throneder Fürften zu 
sagen vermeffen haben; teilen wir blofe Ueber: 
ser, und Feine Berfafler find. Zroeitens: Daß 
oir Feine Lehrftucke mittheilen, die einigen He: 
‚ereiligen, keine Evangelifhe, oder Doch 
icht nach der firengeften Sitten⸗-Lehre, abges 
aßte Anmerfungen , fcheinen Eönnten; weilen 
vir fie mehr mit felben zu verfnüpfen , als ab: 
ufondern gefucht haben.” Wir Eönnen aber 
ei ſichern, Daß , gleich wie fie von einem roͤmi⸗ 
hen Kirchen: Pralaten abgefaſſet, und von 
nem beften Chriften Muratorio, geprüffet 
ınd der Welt mitgetheilet worden, fie.alfo au 
n einem rechten Verſtand und reinen Ges 
rauch, ohne Gefahr eines zu verderbenden Chri⸗ 
tenthums , Fönnen gelefen und ausgeübet ters 
en. Wollen aber Spinnen, Gifft aus den 
Blumen ziehen, da es die Natur nicht ver; 
bietet ; wie werden wir es hindern 
föonnen? 
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Muratorind 
an den geneigten Lefer, 
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2. — 
U Enter andern leuchtenden Bond 
Fa gen, die man am dem heiligen 
Fan  Cardinal und Erzbifchofen on 
Meiland Carolo Borroma 
bewundert bat, war die Kenntnig, Per 
{onen von groffen und erhabenen Seit yu 
unterfcheiden, und felbe zur feinem Ums 
gang zu wählen, nicht Die legte; alſo, 
dag fein Pallaft, eine öffentliche Merfamm 
lung und Pflanz- Schule der Bifchoft 
geworden. Einer von diefen erfeuchteten 
und ausgefichten Männern, mar Caͤſar 
Speziano, anfanglich ein Minifter Diele 
Kirchen: Furften, hernach Bifchoff zu Nu 
para, und endlich Biſchoff in feinem Du 
terland zu Cremona. Speziano der seh 
ee * “ un 








md Fluge Geiſt, bat folche Merkmale 
er Froͤmmigkeit und Klugheit geduffert, 
aß er von dem heiligen Stul, nicht nur 
u wichtigen Seikhafften, an verfchiedenen 
Shriftlichen Höfen von Europa verfendet, 
ondern aud) an dem Enniglichen Spani⸗ 
hen, und hernach an dem Kaiferlichen 
Jefterreichifiehen Hof, als Nunzius beftels 
et worden, wo Er jeder Zeit in fo anſehn⸗ 
ichen Wurden; fo wohl der Gatholifchen 
Religion, als den römifchen Oberhaͤup⸗ 
ern, die nuͤtzlichſten und wichtigften Dienfte 
jeleifter hat. Ihr werdet demnach fagen: 
So koͤnnte einem ſo würdigen und verdien⸗ 
en Mann, der roͤmiſche Purpur nicht aus⸗ 
leiden? Aber ich antworte, und mit Wahr⸗ 
yeit, daß Er entweder dieſe Würde nicht 
jefucht, oder andere Ihn mit folcher zu 
belohnen, nicht bedacht gewefen. Denn, 
ſaget mir, wenn und wo werden allzeit vom 
ven Menfchen , die Werdienfte anderer 
vuͤrdig belohnet? | e 


Nun dieſer groffe Prälat, Speziano, 
in Mann von fo feltenem Verſtand als 
Srfahrenheit und Klugheit, hat einige 
undert fittlicher Anmerkungen und Lehr⸗ 
tischen hinterlaſſen, die ich von feiner 
Feder aufgezeichnet, als ein Juͤngling bei 
einer dermaligen Eminenz, dem Herrn 
Sardipal und Biſchoff von Novara, Gil 
ertus Borromaus gefeben, und aus fels 
en, mit deſſen gnaͤdigen Erfaubnus, zu 

Uua4 mei⸗ 


meinem Gebrauch und Unterricht Die nit 
lichften und wichtigften ausgewaͤhlet, um 
abgefchrieben. Mit dieſen mache ich nun 
dem Publico mit vielen Vergnügen, ein 
rares Geſchenk, von der Erfahrung über 
zeuget, daß diefe von einem fo groſſen und 
klugen Meifter gemachte Anmerkungen, 
ohne Wergleich mehr ald meine voran 
gefegte, und nur in dem rauhen abgezeic 
tete Sitten- und Klugheits - Megeln fruch— 
fen werden. Einen Klugen vollkommen zu 
bilden, Eofter esin Wahrheit viele Meiffel 
ſtriche; doch muß man allzeit Die beſten von 
pernünftigern, und, in groffen Welt: und 
Staats s SGelchäfften ergrauten Männern 
erwarten. Gin folher ware ohne Aus 
nahm, der groſſe Biſchoff Speziano, 
“aus deſſen Feder gefloſſen ſind, 
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W er bei einem, geoffen und klugen Herrn 
R eine anfehnliche Stelle vertritt, und 
Ant diefelbe zu behaupten verlangt; da 
Mi dag ficherfte Mittel: Feine Hands 
ng vorzunchmen, aug welcher derfelbe ſchlieſ—⸗ 
n Fönne, er ſtehe in der Meinung „ daß er vier 
s durch feinen Herrn zu thun vermöge. Und er 
ird. ihm. dieſen Argwohn benehmen, wenn er in, 
r Entfhlieffung wichtiger. Dinge behurfam iſt, 
id zeiget, daß er. felbe für fich nicht unterneh⸗ 


L 
Ss 
* 


e; denn, naͤchſtdeme, daß er ſehr leicht wegen 


r zufaͤlligen Dinge fehlen kann, welchen alle 

enſchliche Entſchlieſſungen und Berathſchlagun⸗ 

n unterworfen find, ſo wird er auch die. Gnade: 
| us ſei⸗ 
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feincs Herrn gewinnen, wenn er zeiget, dafır 
auch in mindern Dingen fein Urtheil und Meinn 
hochſchaͤtzet. Aber er nehme fich in Acht, dafe 
sicht heuchle, und er ihm vorwerfen konne: duhaſ 
mich angefuͤhret. 


II. Bei einem groſſen Herrn, er ſeye vonwas 
Eigenſchafften er immer wolle, wird dir nichts 
mehres zur Erhaltung ſeiner Gnade und Gunſt 
dienlich) ſeyn, als wenn du zeigeſt, daß du die 
nämliche Abfichten hegeſt, die er har; (menn fie 
gerecht und tugendhafft find) zeige did) demnach in 
denlinterredungen mit ihm, gegen alle feine Angeles 
genheiten aufs getreuefte und ergebenfte,und fere es 
auch in der That. Und in dieſem wirft du nicht fehlen, 
wenn du aud) zugeiten in feinem Dienft die Schram 
fen der Eingezogenheit und Unterwuͤrfigkeit gegen 
ihn überfchreiten folltefl. So hat es ver Brass 
Kanzler Gattinara gemacht. Er wollte dieSteh 
laſſung des Königs von Franfreich nicht unter 
fehreiben , wenn es ihm auch gleich der Katlır 
Befahle. Er fchügere vor, es kaͤme der Hohe 
feiner Majeſtaͤt nicht zu, aufdie entfchloffene Ar 
den König frei zu laſſen. Von dieſer Stunde u, 
bielte der Kaifer den Kanzler in groffen Ehre; 
und er beförderteihn zuder Wuͤrde des roͤmiſche 
Purpurs, Man muß fich aber für Heucheleiun 

Der 
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Berftellung hüten; wird fie erfannt, fo feheitere 
ie Gnade des Herrn; vor allen fol man beftäns, 
ig die Ehre GOttes und feines Heren vor Augen 
aben. 


II. Ein firenger und wilder Herr liebet meh⸗ 
es die fanftmmitige als wilde Diener. Da habt 
yr die Urſach: die Sanftmuͤtige ſcheinen ihm wah⸗ 
e Diener, und Leute, die in allen von ihm ab⸗ 
angen; aber Wilde und Trotzige, ſcheinen, als 
sollten fie Mit⸗Regenten ſeyn. Und wenn es 
leih firenge Bedienten im Anfang in der 
znade und in den Beförderungen weit bringen; 
> habe ich es doch durch die Erfahrung erlerner, 
aß fie zufege zurück geblieben; hingegen aber die 
Sanftnnitigen, wenn fie wahrhaftig tugendhafft 
eweſen find, wurden belohnet. Weilen die Tus 
end, die dem ftrengen Herrn gemangelt, in dent 
Diener, der fie ausgeuͤbet, erkannt worden. Ä 


IV. Wo die Gerechtigkeit nicht herberget, da 
ohnet auch der Friede nicht, dem Gerech⸗ 
igkeit und Friede halten einander 
marmet. Sollte es gefchehen, daß ein Sand, 
18 demedie Gerechtigkeit verbanner ift, nicht in 
:ffen Flammen des Krieges ſtehe; fo werden doc} 
nheimiſche Kriege und Unruhen unter den Br 

| gern 
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gern rafenz man wird Todſchlaͤge, Raub, Pliv | 
derungen, Erpreffungen ‚Unterdrücfungen undun 
endlich viele andere Lebel wahrnehmen, die der 
Früchten des leidigen Krieges gleichen. Wer dem 
nach gut und Flug ift, wird ein Land und eine Gu 
meinde fliehen, wo die Ungerechfigfeit an den 
Ruder fine. Es ift nichts, fo diefe Ungerech⸗ 
tigkeit leichter gebichret und ſicherer nahret, als 
wenn Regenten kein Aug auf gute Sitten. 
der Bürger haben, und die bofen unberedet und 
unbeftraffet einreiffen und in Schwung gehen 
laſſen. Dergleichen find, geoffer Aufwand der Boͤr⸗ 
ger zu prächtigen. Gaſtereien, uͤppiger und reicher 
Kleider Pracht, zahlreiche Bedienungen ‚hehes und 
übermäffigesSpielen, und derfei andere Ausſchweif ⸗ 
fungen, aus. denen. offentlihe Sewaltthaͤtigkei⸗ 
ten, geheime Feindfchafften , die Werahtung der 
Herrſchafft, und, folglich, die. Unterdruͤdung der 
Gerechtigkeit, und.zu Zeiten auch dag Verlangen 
der- Abänderung des. Staates und der Megierunge: 
Form, entfpringen; und. zwar dieſes, wenn di 
Gelegenheit, ſolchen übermäfligen Aufwan 
fortzuführen, zu entgehen: anfängt, er dem 
nach. das Ruder: in. den. Händen: fuͤhret, muß «u 
derlei Unordnungen offene und. wachſame Aux 
haben, und felbenicht zu ſtark und. allgemein di 
reiſſen laſſen, auf daß fie nicht. unheilbar werde 
wie 
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ie ich an gewiflen Orten wahrgenommen, Denn 
gift eine natuͤrliche Sache, daß böfe ungeahndete 
md unbeftraffte Sitten, eu täglich verſchlim⸗ 
nern, ° 


| v. Sicheſ du — Mann ‚der in feiner Ju⸗ 
jend unentſchloſſen wanket; fo befürchte ſicher, daß 
r in dem abnehmenden Alter volig unnuͤtzlich ſeyn 
erde, Hoffe auch nicht, daß er jemal eine maͤnn⸗ 
iche und wichtige That unternchme, es fene 
ann in dem Fall, daß ihm eine dringende Noth 

ur felben auffodere, | Ä 


VI. Wer die Ratur und Neigung einer Per⸗ 
on auskundſchafften will, folte er auch mit derfela 
jen nicht die mindeſte Bekanntſchafft haben 5; der 
vird fich in. feinem Urtheil wenig betruͤgen wenn 
r auf die Freunde derfelben Achtung hatz denn 
vie felbe ; fo wird auch jener, der mit ihnen ums 
‚cher, befchäffen feyn. Sollte demnach einer eine fol 
he Klugheit befigen , daß er mit allen freundfchaffts 
ich umzugehen , und einen jeden nach der Staͤrke, 
‚ie er in ihm wahrnimmt, zu gebrauchen verfiche, 
em wäre es beffer, als einem jeden andern he 
jenen. Denn einem folchen wuͤrde die verkehr 

Schlauigkeit der Diener wenig abgewinnen, * 
© wurde feinen Wankelmuth ——— * 
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Welches bei einem minder Klugen und minder Mik 
tigen nicht zugefchehen pflegt, denn ein folk: 
verändert fich fehr oft; und Salomon bemerkt, 
dag der Unkluge fich mit dem Mond vr: 
wandle. 92p 

VI. Es wird die eine abentheuerliche Me 
nung feinen, aber ich halte es fire eine grundli 
che Wahrheit, daß es einem Diener weit. zw 
täglicher feye, wenn fein Here mirliefade, als 
wæenn er ohne felbe, auf ihn unwillig wird. Denn 
erzürnet er ſich ans Billigkeit uber dich, vad du 
verbeſſerſt deine Mängel, und dieneftihm hernad) 
mie Aufrichtigfeit; fo wirft dur ihm feine Gnade 
abgewinnen: erzürnet er ſich aber uͤber dic) ohne 
Grund, fo fleheft dur bei ihm auf ſchwachen Sup 
fen ; denn esiftein Zeigen, daß fein Gamit auf 
ſolche Art von dir abgewendet feye, daß, was du 
auch wohl und Pflichtmäflig thuft, er für untecht 
und minder wohl gethan Beurtheile und beſtraffe. 
Deswegen Fannft du bei Zeiten und im Srieden 
von ihm deinen Abfchied nehmen, 


VII. Ein kluger Untergebener muß. all 
mit einer männlichen Gedult den Unwillen fein 
Herrn erfragen, und befonders wenn derſele 
zur Grauſamkeit geneiger iſt; denn, wenn er dich 

| aus 
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us Billigkeit beleidiget und verfolgen, fo hans 
eljt du ungerecht, wenn du dich über feine Stren⸗ 
e beflageft, oder "mißvergnügt gegen ihn murs 
eſtz greift er dich aber ohne Grund und Urfache 
n; ſo haft du Urſache, feinen Unmillen mir eis 
er deſto großmütigern Gedule auszuftehen, und 
arzu ſtillzuſchweigen. Denn, gefest, daß dich 
ein Herr beleidige, ohne daß du ihm hierzu Ges 
zgenheit und Anlaß gegeben, und vielleicht ihm 
icht einmaleinen fcheinbaren Grund gereichet, und 
efollte hören, daß du Klagen gegen fein Verfahe 
en ausflofleft; fo ſeye vergewiſſert, daß er dich _ 
roch hefftiger verfolgen werde. Ich rathe dir dem⸗ 
ach, daß du dich gegen deinen Herrn demuͤtig und 
ankbar erzeigeſt, wenn er dir Gutes erweiſſet, 
nd daß dur dich ſtelleſt, als waͤreſt du unempfindlich, 
oenn er dir übel begegnet: willſt du feine Hands 
ungen / nicht loben, fo tadle fie wenigſtens nicht 5 
en dieſes wird dir zutraͤglich und nörhig feyn, 
benn du länger in feinem Dienft und- unter feinem 
Schuß zu leben gedenkeft, | 


IX. Männer,die Flug und gluͤcklich herrſchen wol⸗ 
en, müffen mehr durch Werke und Thaten, als mit 
Borten und Gefichtern fih andern fuͤrchterlich 
ad ſchreckbar machen 5 denn auffolche Art werden 
ee höher geſchaͤtet, und geneigter ertragen. wers 

| den 
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den ‚alsseute die rauf undftreng in Worten, Kine 
gen füß und liebreich in Thaten find. Denn wer fir 
und ungeftümm in Worten ift; pfleget ein fe 
gegen alle zu ſeyn; und deswegen beleidiget erfit 
viele, auch jene, die feine Schelt » Worte nit! 
verdienen; aber wer ftreng und fürchterlich ind 
That ift, betrübet nur die Schuldigen, derer gemch 
niglich wenig find, und diefe wenige haffen mit 
Unrecht ihren Herenz weilen er ale ein Hichter 
nach der Gerechtigkeit gehandelt. 


gend der Freigebigfeit und Grosmut Ik 
der fuchet einen getviffen Werth in derfelbenz un 
es mißfält ihm auf eine. gewiſſe Ark; wenn er ſo 
het, daß ihm andere dieſe Tugend ſtreitig macher 
und ihm es gleich oder bevor thun, wollen. Ei 
farger hingegen, fichet gern, wenn fein Die‘ 
freigebig und verſchwenderiſch iſt; denn auf f 
che Artiſt ex von vielen Ausgaben frei, und! 
Groͤßmut des Dieners decket die. Kargheit N 
NO Herr 

| 
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yeren zu. Ueber das, — ein ra all⸗ 
it den Geitzigen. 


x. Es iſt unftrittig , 9— wenn die Unter⸗ 
anen die ſchuldige Ehrfurcht gegen ihre Herrſchafft 
erlieren, alles Krebsgaͤngig gehe, und dag Uns 
efte zu oberft ſich kehre. Aber ich darf auch fas 
tt, daß es nicht minder boͤs feye, wenn ein Here. 
e Hothachtung gegen feine Untergebene ausziehet; 
aner wird unfehlbar ein Tyrann werden , wenn 
noch keiner iſt; er wird es nicht achten, was ans 
ve von ihm denfen oder fagen, und er wird wer 
g daraus machen, alle zu beleidigen, die ihm 
ater die Augen Fommen. a, vielleicht ift diefes 
n gröfferes Uebel, denn mit feiner Aufführung bes 
diget er alle; wird er aber von den feinigen 
rachtet, fo iſt er nur von denen beleidiget, die 
m ſeine ſchuldige Ehre nicht geben. Die Folgen 
erden weit ſchlimmer ſeyn, wenn der Herr ein 
hrann iſt, als wenn er von ſeinen Untergebenen 
enig geachtet, oder gar verachtet wird» 


XII. Ein kluger Mann muß kein Mißfallen 
agen, wenn er ſiehet, daß ſeine Diener (wenn 
in dem uͤbrigen gut und treu ſi nd) empfindlich 
ven ,. und ben Tadel, und die Beſtrafung niche 
eichguͤltig ertragen Fönnen, Denn diefes ift ein 

& } gele 
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Zeichen , daß fie auf ihre Ehre halten. Hier 
folget, daß fie ſich Mühe geben , fich wohl al 
zuführen, um nicht getadele und beſtraffet zumt | 
den. Fin Diener, der nichts aus dem Trog und 
Unmillen feines Herren macht, und derdas Shin 
pfen und Ausfchelten feines Herrn wenig actet, 
wird niemal fo treu und eifrig dienen, als erfob 
te; und er wird die Angelegenheiten feines Herr 
nicht mit dem Ernſt betreiben, wie es die Sachen 
erfodern. Er verlieret die Ehrfurcht, die er eb 
bigem ſchuldig ift , wenn ihm die Ahndungen deſſel⸗ 
ben gleichguͤltig ſind. Er wird auch von andern, 
zum Nachtheil des Dienſtes feines Herrn, wenig 
Ehre und Liebe haben. 


XIII. Philipp der Ilte König von Spanien 
feuchtete an allen Tugenden; doch hat mic ans on 
ihm mißfallen: nemlich feine allzugrofle Ein 
keit, und daßes ihm fo hart angekommen, I 
Klagen feiner Unterthanen anzuhören. Gewißlih 
wenn die Unterthanen Befchwerniß finden, hr 
Fuͤrſten zu ſehen, fo werden ſie auch Feine fo zart 
Lebe zu ihm tragen, wie fie follten : denn eine 
the $iebe finder Eeinen andern Eingang in das 
der Unterthanen, alsdurc) die Augen. Undii 
der [hönften, und wohl auch nothwendigſten 
genden eines guten Herrn, iſt der Kunftgriff, & 

5 ſelig 
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:lig und gutherzig gegen die feinigen zu feyn , und 
hren Klagen fertige und geneigte Ohren zu goͤn⸗ 
en. Dieſe Tugend iſt allzeit vorzuͤglich in den 
daiſern Trajanus und Marcus Aurelius bewun⸗ 

re und gelobet worden. | | 


XV, Es iſt Fein Vortheil für einen Herrn, 
ch als einen Tyrannen gegen feine Unterthanen 
ıfjuführen; denn feine Graufamfeit macht fie 
üger und aufmerffamer; die Kiughelt und Ver⸗ 
agenheit wird unter feiner Regierung höher 
eigen, als unter eines guten und liebreichen ; 
nn unter einen Tyrannen find alle darauf bedacht 
re Glüdfeligfeit und eigenes Wohlauf ale möge. 
he Arten zu erhalten und zu befördern, 


XVI. Ein Herr, der wohl zu regieren, und 
n feinen Unterchanen angebetet zu werden vers 
nget, ſtelle fih an, als feye er gleichfam 
ı König, und Richter über den König und über 
n Reich; wenn felbe zu ihm kommen, fich über 
ı und über. fein Reich, d. 1. über feine Minifter, 
beflagen, welche die wichtigſten Gefchäffte des 
:iches behandeln, welche die Gerechtigkeit und 

Föniglichen Einfünfte zu beforgen haben; fo 
ee er fie gedultig an, er laffe ihnen Recht wieders 
ven, er übergebe die angebrachte Klagen ans 

| *rz2- dern 
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dern Richtern zu unterſuchen, und zu enticheiki 
eben als wenn diefelben noch über den König maren 
Diefes habe ich an Philippo den Liten beohii 
tet, der aus diefer Urfach verehret und angebeit 
wurde: weilen er Feine Ausnahme noch Parehio 
ligfeit in Ausübung der Gerechtigkeit blicken, und 
die Spaltungen zwifchen den Miniftern und fü 
ner eigenen Majeſtaͤt und Gerechtfamen, als mit 
die Irrungen und Nechts » Händel unter den gu 
meinen und auswärtigen , unterſuchen undentſchei⸗ 
den lieſe. | 


XVII. Pius der Ilte diefes Namens, roml⸗ 
ſcher Pabft, pflegte zu ſagen, daß die Rede⸗Kunſt 
für die Dummen und Einfältigen, nicht aber für Die 
Gelehrte, und Kluge erfunden fene. Engleiches 
füge ich von der Schönheit und guten Erfalt des 
Redners; denn es ifi nicht auszufprehen, vech 
ſich vorzuftellen, was für eine Zauber + Kraft di 
- Schönheit des Redners habe, feine Zuhörer yı 
bewegen, und ihr Gemuͤt zu beſtricken; und dio 
fes kommt von der Unwiſſenheit der Zuhörer het 
derer allzeit cine gröffere Zahl, als der en 
Gelehrten, und befonders an den Fuͤrſten Hof 
iſt. Deswegen ift meine Meinung, daß, gie 
wie die Nede + Kunft gut und nüglichift, in dl 
dem Grade auch die Schönheit und anfehnlü 

Ge⸗ 
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zeſtalt eines Redners oder Abgefanden nothwendig 
nd zutraͤglich ſeye; beſonders wenn er vor einer 
roflen Menge zu reden hat. Wer aber nur vor 
‚lugen feinen Vortrag zu fhun hat, deme wird 
ie Schönheit zu feinem Gewicht noͤthig feyn. 


XVII. Alle Groſſe, folten fie auch unten 
h durch Eiferfucht oder andere Vorfälle getrennet 
nd entzweiet feyn, follen fich erfreuen und Theil 
aran nehmen, wenn ein anderes Fürjtliches Hauß 
it Kindern gefeegnet wird. Denn die Kinder 
der Erben eines Fuürftlichen Haußes, fie mögen 
tännlichen oder weiblichen Gefchlechtes feyn koͤn⸗ 
en öfters auswärtigen Fürften und Reichen nuͤtz⸗ 
cher und troftreicher ſeyn, als ihren eigenen Els 
en; denn durch die Kinder kann Friede, Eins 
aht, Aufnahm und Freundfchafft geftifftee wer⸗ 
n, wenn fie andern zu Ehe gegeben, oder von 
dern genommen. werden. 


XIX. Sicheft du einen groffen Herrn von 
her Klugheit und Einſicht; glaube nicht, wenn 
; auch viele mennen und fagen, daß er ſich von 
ner feiner Diener beherrfchen laſſe, und daß er 
bem mehreg glaube und anvertraue ‚als er follte ; 
irde es auch äufferlich alfo feheinen, und ſollte man 


inge von Diener ſehen, die aus ſeiner eignen 
Xx3 Bob 
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Vollmacht und Unterziehung gefchehen zu ſeyn ſchi 
nen; genug, wenn es zum groͤſſern Dienſt, jur 
Vermehrung der Kaffen, der Gewalt, des Anfehens 
und der Ehre des Herrn gereichet. Denn kiug 
und weiſe Männer bedienen fich oͤfters der Gewalt 
und Autoritätihrer Diener, und Vertrauen, ım 
das zu hun und zu fügen, was fie nicht gernum 
mittelbar thun und fagen mögen, oder doch zu thun 
und dafürnicht angefehen feyn wollen, Ob wohl 
gemeiniglich der gemeine Poͤbel die Schuld auf die 
Diener leget, als welche am leichteſten und mehrſten 

dem Murren, und der Klage des Volkes ausgeſetzet 

ſind. Sollte aber der Diener Handlungen unter⸗ 

nehmen, die der Ehre, dem Intereſſe und der 

Gewalt ſeines Herrn entgegen ſind, oder wenn 

derſelbe ſich über die Maaſe bereicheret; alsdenn 

kannſt du glauben, daß er die Gewaͤlt und Autors 

tät feines Heren mißbrauche, und daß der Herr 
nicht fo Flug feye, als du von ihm glaubeft. 
Denn wäre er Flug, ſo wuͤrde der Diener für fh 
nichts Groſſes unternehmen Finnen, fo er nic 
merfe und einfehe, und deme er nicht einen Ri: 
gel vorzufchieben füchen würde, 


XX. Groffen und Elugen Männern pflegen jen 
biel licher und angenehmer zu feyn, die ihnen 
Berelcherung und Vermehrung ihrer Gůter diene 

| als 

| 


Sittlicher Lehr: Stücke, 695 


ls jene , die in der Beherrſchung derfelben geſchick⸗ 
e und eifrige Hände biethen; denn fie bilden ſich 
in, daß ſie zur Regierung ihres Haußes ſo groſſe 
dlugheit und ſo viele Einſichten beſitzen, daß ſie 
ines andern Rath oder Huͤlfe wenig oder gar nicht 
eduͤrfen. 1 


XXI. Man muß ſich geſchickt und behut⸗ 
am in dem Umgang mit groſſen Herren auffuͤh⸗ 
en, beſonders wenn ſie klug ſind, oder zu ver⸗ 
lehen geben, daß fie es ſeyen. Denn gemeinig⸗ 
ich, ſo wie ſie die erſten in allen Dingen ſind, 
ind ſeyn wollen, alſo wollen ſie auch in der Klug⸗ 
yeit und in dem Verſtand für ſolche gehalten, 
ind kluͤger als ein jeder anderer geſchaͤtzet ſeyn. 
Darum fagte Salomon: vor einen Groflen 
nd Mächtigen hüte dich, Flug fehei- 
ven zu wollen. — 


XXII. Es iſt ein allgemeiner Gebrauch der 
Nenſchen, daß fie jene mehr und höher achten, 
ie fie nur durch den Ruf Fennen , als die fie durch 
en Umgang haben fennen lernen, und mit des 
‚en fie täglich umgehen. Diefe Gewohnheit ent 
yringt aus einer falfchen Einbildung , da fie glau⸗ 
en, die erſtere feyen wuͤrdiger als die letztere: 
yeilen fie von den erftern nichts als Gutes wiflen, 

W Xx 4 ſo 
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ſo der gemeine Ruf von ihnen verbreitet, von de 
letztern aber auch einige Mängel und Unvollom— 
menheiten fennen, die aber doch dem ganzen uoͤlt⸗ 
gen Reſt der Menfehen gemein find. Ich halte 
es demnach für eine geoffe Unklugheit, in wichti— 
gen Geſchaͤfften ſich von dieſen Irrthum verfüß 
ren zu laſſen. Wie viele habe ich in folchen ver; 
fallen fehen! Meines Erachtens follte man in allen 
Geſchaͤfften und Gewerben fich Fieber der Derfonen 
bedienen, die man fihon fennt, und von derer 
Faͤhigkeit man ſchon überzeuger iftz als jener, die 
man nicht kennt, und erft durch Anernpfehlunaen 
und Aufträge wichtiger Gefchäffte will kennen ler⸗ 
ven. Diefe Erinnerung halte ich für wichtig. 


XXIII. Ich habees ausder Erfahrungerber⸗ 
net, daß Obere und Vorſteher, die öfters von vie⸗ 
len haͤßlicher Fehltritten beſchuldiget, und ga 
welche ſchwere Klagen, ausgeſchuͤttet werden, wenn 
ſelbe auch uͤbertrieben, unwahr, und oͤfters als falſch 
befunden worden ſeyn follten, dem gemeinen Wehen 
die nüßlichften nicht feyen ; denn gemeiniglich wird 
man wahrnehmen, dag Menfchen, uͤber die fo vi 
. Te und allgemeine Klagen. geführer werden, von 

Natur unfluge, unruhige und zum Herrſchen 
ungeſchickte Köpfe feyen; denn es kann nicht an 
derft ſeyn, als. daß ein folcher durch feine Au 


üb 


| 


Sittlicher Sehr + Stücke, 697 


ihrung , wenn es auch an fichgerecht wäre, die 
Hemuͤter der Unterthanen aufgebracht haben muͤſ⸗ 
2, alſo, daß fie ſich diefer feiner Regierung zu 
nefchütten fuchen, fo viel fie Fönnen, und des» 
vegen ihn der haßlichften Fehltritte befchuldigen. 
Dan kann folgtich ſich von einem Groffen nicht 
iel gutes verfprechen, dem man öfters Ungereimts 
eiten und Lafter aufbürdet, wenn fieauch in der 
That nicht wahr find. Denn es müflen doch eini⸗ 
e von feinen Handlungen die Quelle folcher Klas 
en ſeyn. Doc) will ich auch bemerken, daß die⸗ 
: Anmerfung zu Zeiten einige Ausnahm leide; 
efonders wenn die Schmähfucht eines Menfchen, 
en Tadel und dag Murren vieler gebiehret. 
XXIV. Man pfleger zu fagen , es feye nichts 
hwerer, als einen Menfchen recht Fennen fernen. 
(ber ich fage, daß diefes in Anfehung eines Klugen 
icht eintreffe. Denn ein kluger Menfch, wenn 
rauch nur einigemal mit einem andern Umgang 
fleget , ich will nicht fagen, daß er fogleich def 
nr Matur volfommen kennen lerne, wird doch feine 
zeſinnungen und Neigungen wahrnehmen; find 
‚efelbe von dem gemeinen Begriffen. entfernet, und 
‚het er ‚daß ihm ‘Dinge mißfallen, die andern ge⸗ 
‚en, oder daß ermehr die fträfliche und tadelhaffte 
Schritte vertheidige, als felbige ablege; fo mache 
nur kecklich den Schluß, daß man einem ſolchen 
Kr * keie 
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Feine mwichtige und vernünftige Gefchäffte anve— 
frauen, und mit ihm nichts, was von Folgen 
feyn kann, behandeln: daͤrfe; wenn er auch ln 
ſten ein gefchicfter und wohlgearteter Menſch wi 
re. Diele find von derlei Leuten, in Geſſhaͤff— 
ten von Wichtigkeit, angeführet worden, aber fh 
sen ein Kluger. 


XXV. Zei ſich widerfprechende Laſter pflegen 
unter den Dienern zu herrfihen. Die Schmeides 
lei und der Widerſprechungs⸗Geiſt. Die Folge 
bes letztern iſt allzeit ſchlimmer, os des 
erſtern. 


XXVI Muͤßiggaͤnger, die faͤhige, aber 
nur mittelmäßig vernuͤuftige Köpfe haben, find 
viel gefchiefter, befondere Gefchäffte zu untere 
nehmen, und wohl auszuführen, als jene, Me 
eines erleuchteten und feinen Gehirnes , dar 
bei aber mit überflüßigen Gefchäfften uͤberhaͤuffet 
find. Und dieſes ſcheinet daher zu kommen, och 
len der Muͤßige, der Fein anders Geſchaͤfft untet 
Haͤnden hat, feinen ganzen Verſtand und Fleif 
zu Diefen verwendet, und Deswegen viel verfamm 
leter und mit gröfferer Gedule , zu felbem fchrd 
ser, als er fonften zu andern die Hände | 
leget. 

XXVII. 
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XXVII. Alle geute Toben einen Menfchen , 
er die glatte und unverfalfchte Wahrheit fpricht, 
nd niemal anderft denke, alser zu reden gewohr 
et ift, d. i. der aufrichtig denfe, und aufrichtig 
wicht. Ich fage eg felbften, daß diefes eine groß 
e umd zus verehrende Tugend ſeye. Nichts defto 
ninder ift eg auch wahr, daß Männer, die an 
vem Ruder fisen, und eine Spanne höher über 
indere erhoben find, über ſolche ehrliche Männer 
ich mehr befchweren, als -über hundert andere, 
eere Schwaͤtzer, die anderft reden , und anderft 
yenfen. Und es darf fich Feiner hierüber verwuns 
yern, derden Zufammenhang der Sachen betrach« 
tetz denn ein jeder lobt die Vollſtreckung der Ges 
rechtigfeit: aber feinem gefällt es, wenn fie die 
Haͤnde gegen feine eigene Mauern ausſtrecket. 
So ergehet es mit diefen aufrichtigen und Wahr 
zeit liebenden Menſchen, fie gefallen in dag Alle 
zemeine, allen; wagen ſich aber folche Feinde 
ver Heuchelei, an einen Groſſen, der nur die 
Zugend zur Hälfte oder mittelmäßig lieber, zeigen 
ie ihm feine Mängel, odererflären ihm offenhers 
ig , daß fein Gefchafft nicht in dem rechten Gelels 
e gehe; gleich fteiget ihm der Kamm, und beleis 
iget, runzelt erdie Stirn, und warum? Weile 
en ihm folche Sreiheit zu reden, in andern Haͤu⸗ 

ſern 
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fern wohl, aber in feinem eigenen, gu mißfie 
pflegt. 


XXVIII. Huͤte ſich jeder, daß er dem Neh 
nicht in das Garn lauffe ; denn der Neid vemidt 
auch den Klugen das Gehirn, alfo , daßeinjc 
Handlung des Beneideten , fie fene fo gut und tv 
gendhafft ale fie immer wolle, dem Neider fra 
lich und tadelhafft vorkomme ; und er mird leak 
ſolche zu haſſen und zu verfchreien, fürcinen Ders 
dienft halten. Deswegen fallen di. Sitefün 
ger auf den Gedanfen, daß der Meidige aid 
der ein Narr, oder ein Verlaͤumder, ode iht 
die Maaſe boshafft ſeye. 


XXIX. Wer den loͤblichen Entfchlußtlit 
nem jeden recht, und in allen ehrbaren dns" 
nug zu thun, der huͤte ſich, in eine MengttÖs 
ſchaͤffte fich zu verwickeln 5 denn es iſt unmogld 
daß ein Mann, der In vielen zerſtreuet I, Al 
ein Genuͤgen leifte, Ja es iſt eine umumgänglät 
Nothwendigkeit, daß jener In hundert Fehlt 
ausgliefche, der feinen Schultern eine $aftvond! 
len Gefchäfften aufbuͤrdet, und doch dabel et 
jeden genug zu thun ſucht. Diefe Wahrheit tod 
Feiner beſſer begreiffen, als der durch die Erfiy 
rung Flug geworden. | 

XX 
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XXX. Wer einen Herrn wählen will, der 
üte fich mehr für einen unbeftändigen, als für ei⸗ 
en jeden andern fehlerhafften. Weder Gedule 
oh Fleiß werden einem fölchen genug thunz 
inen Zornigen und Ungeftümmen beſieget endlich) 
ie Gedult, und mit diefer Fann man den Trotzig⸗ 
ten gewinnen; aber bei einem Wankelmuͤthigen 
ruchtet die Gedult nichts, denn die zum Zorn 
jeneigte, find gemeiniglich eines weichen, und 
‚er Siebe fähigen Herzens. Aber ein Unbeftändiger 
ft aller wahren Menfchlichfeit entbloͤſet. Won eis 
em Geitzigen will ich gar nichts ſagen, denn fols 
he Unmenfchen find , alfo zu reden, unwuͤrdig, die 
Erde zu bewohnen, ich will nicht fagen, bedient 
u werden, 


XXXI. Wer indie Hände der Gerechtigkeit, 
‚der in Rechts-Haͤndel fällt, und befonders 
n die Halsbrechende verftricket wird, der gebe ſich 
ie Aufferfte Mühe, feinen eigenen Nechts « Hans 
vel auf die lange Bahn , fo vieles ihm möglich, 
u verſchieben; denn Feiner Fannıes glauben, was 
ine unfträflihe Verzögerung in dem Gemüt dee 
Richter und der Sachwalter für Verwandlungen 
tifften,, und wie wunderbar fie den Gegner ſelbſten 
verändern Eönne, Ich erinnere mich felbften ge» 
chen zu haben, daß Dinge, die von der Auffers 
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ſten Wichtigkeit, durch einen — Verſchub i 
rauchet feyen. 


XXXI Wer einen geoffen Eiffer der Or 
rechtigfeit, in Beſtraffung der Uebelthaͤter und 
böfen Menfchen zeiget, aber nicht zugleich einwahr 
res und groffes Verlangen aͤuſſert, den Guten zu 
helfen, und den Unglüdlichen fo wirkſame alsmit 
leidige Hände zu bieten, der iſt, glauber meinen 
Morten, in Wahrheit nicht fo gur und rugends 
hafft, alser fcheinet. Denn eine, wiedie andere 
Wirkung, ſtammet vonder naͤmlichen Wurzider 
Guͤtigkeit ab. Und ein wahrer Guter, zeiget ſei⸗ 
nen Eifer fo wohl in der Belohnung des Gu⸗ 
ten, als in der Beftraffung des Boͤſen. 


XXXIII. Die mehreften Menſchen pflegen 
bei Geſchaͤfften, fo die Ehrenftellen, Hohe Win 
den, anfehnliche Aemter und Verwaltungen fo 
dern, ſich einzubilden,, daß fie weit mehres wuͤß⸗ 
ten, und zu thun vermöchten , als fie wirklich 
wiffen ‚. und zu thun im Stande find; und des 
wegen find fehr wenige, fo die angetragene Ehren 
ftellen und Aemter ausſchlagen, fie feyen fo ſchwer 
und beſchwerlich als fie immer wollen. Hingo 
gen bei Bemuͤhungen, die nur den Koͤrper betreh 
fen als da find Sehen, Faſten, Wachen, u. d.g 

bilden 
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zilden ſie ſich ein, ſie koͤnnen weniger, als ſie 
wirklich koͤnnten, wenn fie wollten, Dieſes lets 
tere verurſacht die Eigen» und Selbftliebe; das 
erſtere der Hochmut und Ehrgeitz, die nicht zulaſ⸗ 
en, unfere Kräffte aussumeflen, und uns auf 
ie wahre Kenntnis unferer felbften zu legen. 


XXXIV. Sch glaube, mich in meiner Mei⸗ 
tung nicht zu betrügen, daß Feiner den Namen eis 
jes wahren Klugen erringen Eönne, der nicht hefr 
igen Widerfpruch „ ich will nicht ſagen, der nicht 
ffenbahre Verfolgung leidet. Denn der Widers 
pruch Ichret den Menfchen fein zu denfen, das 
ingeſtrittene genau zu unterfischen ; und auf Dinge 
Achtung zu haben, die man zupor nichts geachtet 3 
nd durch folche Betrachtungen und folches Nach⸗ 
enken , wird der Menfch mit der Zeit flug. Der 
ber immer in dem Schoog des Gluͤckes figet, deme 
san allzeit Recht giebt, der hat die Gelegenheit 
iht, feinen Verſtand zu üben, fein Gehirn auf⸗ 
klären , und die Umſtaͤnde der Sachen zu betrach⸗ 
n, die ihm da und dort dienlicher und nützlicher 
yn Eönnten. Ich halte alfo die Klugheit für 
nes der gröften Güter , die aus den Derfols 
ingen und Widerwaͤrtigteicin zu flieſſen * 
n. 
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XXXV. Ich bin der Meinung, daß e 
Menſch, der leicht aufgebracht wird, und der fi 
nen erſten und natürlichen Eifer nicht zu unten 
drucken und zu zähmen weiß, in Dingen von 
Wichtigkeit, felten glücklich feyn , und noch ſeltner 
einen guten Kriegsmann abgeben werde, 


XXXVI Bon einem Hochmuͤthigen fol 
man niemal eine Danfbarfeit erwarten, denn 
ein Hochmüthiger glaube allzeit weniger zu em⸗ 
pfangen, als man ihm ſchuldig ſeye. Behleiſ⸗ 
figet euch demnach , den Demuͤthigen Butss yaer⸗ 
weifen, und gegen fie eure Dienfte zu vertvenden, 
fie werden die danfbarften feyn ; denn ſie halten al⸗ 
‚deit das Gute für und teicher,, als es an 


ſich ſelbſten iſt. 


XXXVII. Kluge und vernuͤnftige Nehed 
ſollen nicht ſuchen, nein, fliehen ſollen fie, dis 
Richter und Schiedemänner , zwiſchen zweien 
Sreunden gewählet zu werden; denn duch fiir 
Urtheil, und durch feinen Ausſpruch, wird © 
wenigſtens einen verlieren , er urtheile fo geredt! 
als er wolle. Wird ihm aber das Nichteranl 
zwiſchen zweien unbekannten aufgetragen , fort 
ge er Fein Bedenken, felbiges anzunehmen ; du 
durch) er —— wird er ſi ch einen zu 

Sreund 
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Freund machen, und den andern wird er nicht 


erlieren, weilen er ſein Freund nech nicht 
ar. 


XXXVIII. Wundere nicht, y wenn — eis 
eungereimte und ungeſchickte Frage an dich thutz 
mn die Frage kommt aus der Untoiffenheit. Wer 
ber thöricht fraget , der handele gemeiniglich von 
ngefäht ; und wer antworten will, der übers 
ge erft die Frage, ehe er fie verabfcheider, denn, 
ie die Frage, die Unwiſſenheit, alſo muß die 
ntwort die Klugheit zur Mutter haben. 


XXXIX. Wer von feine nem Tod mit einem | 
ngeftöhrten und gefeßten Gemuͤte redet, der gibt 
n Zeugnis, daß er die Eigenliebe ausgezogen 
be, und daß in ihm ehr eine chriftliche Klug⸗ 
it, ale eine natuͤrliche Eigenſchafft herrſche. 


XL. Die Erfahenug lehret, daß Menſchen/ 
e an einem Theil des Angeſichts, oder auch des 
oͤrpers mangelhafft ſind, gemeiniglich auch ein 
ankes und ſchwaches Gehirn haben; denn es 
eint, daß das Gemüt, fo. dem Kötper und 
» übrige Glieder in Bewegung feet; ſolchen 
‚felbe nach der Art und Verhältnis des Körpers; 
i. entweder eine wohlgeordnete oder zerruͤttete/ 

y mit⸗ 
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mittheile. Dieſe Regel leidet zwar Ausn 
men, aber.es iſt doch gut, ſelbige zur willen. 


_XLI. Herren, die öfters ihre Diener verweche 
len, find gemeiniglich unbeftändig, nicht die Br 
fien, und öffters kleines Geiſtes; es kann aud 
ſeyn, daß fie die Beften von dem Gemuͤt ſeyen, 
aber wenig Klugheit befigen: weilen fie nicht die 
‚mindefte Unvollfommenheiten vertragen koͤnnen / 
derer doch die Welt vol ift; und deswegen jagen 
fie . gleich jeden fort, der einen Fehliritt thut, 
wenn er auch noch fa Flein iſt. | 


XLI. unwiſſende Kichter fpannen ſogleich 
den Verklagten auf die Softer, um die Wahrheit 
des vorgeblichen Verbrechens zu erpreſſen: meh 
len fie feinen andern Fleiß eines FlugenForfhens, 
einer gefchicften Prüffung „u. d. g. zu gebrauchen 
wiſſen. Alſo uͤberladet auch ein unwiſſender Ar 
den kranken Koͤrper mit Arzneien; und gemeinig d 
toͤden diefe den Kranfen, 


XLIII. Teaue feiner vieles auf groffe Th: 
ten der fleifchlichen Menfchen, wenn fie aud nd 
ſo großmuͤthig feheirien, befonders wenn dicht 
unverſoͤhnlich find, und wenn fie ihren Feinde 
zu verzeihen, nicht Fönnen bewegt werden, dal 

| nen 
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nn. doch nach der Meinung ber Leute von Eh⸗ 
n hinlaͤngliche Genugthuung geſchiehet denn 
lche werden in dem Krieg, und bei andern 
oſſen Gefahren furchtſam, untreu, und die er⸗ 
nzum Fliehen ſeyn. 


XLIV. Glaubet immer, daß kleine Geiſter 
d träge Gemüter, wenn fie in ſtarken und groſ⸗ 
ı Körpern wohnen, allen Arten der finnlichen 
elüfte und Safter nachhangen, Denn flarfe 
d ferte Seute Fönnen wegen ihrer Träghelt, den 
fallen des Fleiſches nicht wiederfichen. Des» 
‚gen glauben einige , daß dag weibliche Gefchleche _ 
aeigter zur Unzucht ſeye. Doch leider diefe Res 
ihre Ausnehme. 


XIV. Meiner Meinung — ‚ fol man in 
htigen Gefchäfften , nicht dem Math aufge 
ckter und erhasener Geifter, wohl aber dem 
ith geſetzter und reiffer Männer folgen: Denn 
ſſe Geiſter und aufgeweckte Koͤpfe, ſind gemei⸗ 
lich unruhig, und deswegen koͤnnen ſie keinen 
zeſunden Rath geben, als eingezogene und ges 
e Männer. Man muß wiſſen, daß die Staas 

und andere wichtige Dinge, mehr durch die 
re und Wachfamfeit , die feine Neuerung unters 
imt, ſ e ſeye denn erſt zuvor wohl uͤberleget gle 
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durch andere hefftige Mittel regieret Mark 
Die Lebhafftigfeit eines groffen Geiftes gehifrt 
gemeiniglich widrige Folgen, und fie pflegennit 
felten die Guten zu zerftöhren , weilen fie infihk® 
ſten unruhig find. Haltet es fuͤr eine ausgmadı 
te Sache, daß, wo Fein fandhafftes md geist‘ 
Weſen ift, auch Feine Klugheit ſeyn werde. Di 
wegen achtet man die Venetianer hoͤher, als! 
Siorentiner, wenn diefe fehon eins Ihpaffen 
©eiftes, als die erftern find. 


XLVI, Der Wucher iſt eine gefe Cut 
und die Wucherer find ſchaͤndliche und Infamt 
te. Sie find nicht minder Hafensmirdig, ib 
die Mörder, Raͤuber und andere bosfaft I 
fihen. Doch ift die Welt fo verfehtt, unbe het 
die Kenntnis der Wörter und der Edtı 
ſchaͤndlich vergeffen und verfahren, dent! 
nur die Wucherer, nicht alfo wie di: Acke un 
Mörder haffet , fondern noch mit endeten! 
in ihren Karoffen verehrten. 


XLVII. Menſchen, die won groſet V 
heit leuchten, und für ſehr kluge Köpfe gehe 
werden, achtet man gemeiniglich für Leute/ 
auf zwei Achfeln zu tragen willen; und det 
find fie verhaſſet, und man flichet fie a 

7 a 
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n demnach ſolche den groͤſten Theil ihrer Weiss 
eit darauf verwenden, daß ſie ſich gegen alle auf⸗ 
chtig bezeigen, und ſo viel ſie nur koͤnnen die 
3erftelung und eine zweideutige Zunge fliehen, 
enn fie nicht mehr als alle übrige wollen gehafe 
£ werden. i 


XLVIM. Ein — Menſch, der 
ie einem andern verlangt in Ruh und Frieden 
t leben, der. hutefih, daß er fic) niemal bei ans 
cn über Sachen beflage, die demfelben zu einem 
dachtheil ſeyn fönnen; es waͤre dann, daß es of⸗ 
nbar boͤſe, und nicht zu duldende Sachen ſeyen. 
Jenn denfen oder fagen, daß man von andern 
ye beleidiget worden, macht öffters bei Zuhörern 
tchrere und gröffere Feinde, als wennfie die 
3eleidigte felbften wären. Man fol deswegen 
je Unmiffenheit , die Unachtfamfeit, Vergeſſen⸗ 
it, u. d g. für Feine Beleidigung aufnehmen. 


XLIX. Wenn großmütige und freigebige Mens 
en ihre Guter und Schäße vermehren und ans 
achfen machen; fo glaubet fiherlih, daß. fie 
arkmuͤtiger, beherzter, und zur Unternehmung 
‚ch gröfferer Dinge gefchickter werden. Kommt 
er ein Geißiger zu gröffern Reichthuͤmern, ſo 
aubet kecklich, daß in folchemder Mut abnehmen 

Yy.3 werde; _ 
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werde ; fie werden die furchtfamften und zaghaflı 
ſten ſeyn, aus Furcht, das Ihrige zu verlieren, 


L, Luͤgenhaffte Menfchen find gemeinigfih bi 
furchtſamſten und srägeften $eute, Denn dies iſt 
der Zaghafftigfeit eigen , daß fie erfindungsreid) im 
Luͤgen ſeye. Er würde öfters nicht fo unver 
ſthaͤmt luͤgen, wenn er das Herz hätte, deme die 
Wahrheit zu ſagen, der es verdienet, und nicht 
dag: Uebel befürchtete, fo ihm begegnen kann, 
wenn cr die Wahrheit ſpricht. Noͤchſt deme, daß 
nur Eindifche , knechtiſche und niedertraoͤchtige 
Menfchen zu lügen pflegen; fo haltet doch fedlic 
einen $ügner für einen zaghaffeen, und was 
noch ſchlimmer iſt, für einen böfen Chriſten. 


LI. Der Saame der Klugen , der Guten, 
und zum Herrſchen gefchickter Menſchen, iſt 
nicht ausgegangen. Die Schuld , warum man 
fie fo felten in den Staaten antriffe, iſt af 
Seiten derer, die fie zu wählen haben; web, 
M cal entweder .. oder ur 

d, 


LIT. Haft du verdruͤßliche und unangenehme 
Dinge mit einem Reichen, unentfehloffenen md 
furchtſamen Menfchen , abzuthun, denn fo pfleger 

a ze — die 


Sittlicher gehe «Stücke, _ 711 


ie Reiche gemeinigfich zu ſeyn; rede nur ſo offen⸗ 
yerzig und entſchloſſen, als du Fannfl. Denn mit 
olchen Leuten richtet man weit mehr durch die 
Furcht, als auf einem jeden andern Weg aus; und 
ieſes wird dir am erften glücfen, wenn du auf eis 
ige Art ihre Gemaͤchlichkeit Ps und Franken 
annſt. 


Lin. Kahle und froſtige — 
‚le man bei dem Verlangen eines zu leiſtenden 
Dienftes oder Wohlchat äuffert, find eine offenbar - 
re abfchlägliche Arnitwort. 


LIV. Es ift fiher, daß ein Diener feineh 
Herrn übel bedienen werde ( befonders in wichtigen 
ınd ſchweren Gefchäfften) wenn er Feine wahre 
nd aufrichtige Siebe gegen felben träge. Denn 
in wahre und groffe $iebe macht, daß ihmdie eigene 
Sefahren und Befchwerlichfeiten Elein, hingegen 
ie Gefahren feines Herrn groß fcheinen. Aug .dies 
m folge, daß ein Diener, der Liebe hat, in 
em Dienft feines Herrn ſich den er Ga 
ahren —— —— | 


LV. Wer die Stelle eines Mittlers vertritt, 
mei zertrennte Mächte durch das Band des 
srlchene su vereinigen, der wird in feinem Borhas 
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ben gluͤcklicher zu Werke ſchreiten, wenn 1 beide Ihi 
le ſchon einander in die Haare gerathen find, als 
wenn fie erft,einander in felbe zu fallen, die Anſtallen 
vorkehren; denn, wenn fie ſchon eine zeitlang die 
bittern Früchte des Zwiftes gekoſtet; und die Um 
gemächlichfeiten, Unruhen und Erchaden, diege 
meiniglich die Uneinigfeit nach fich zu ziehen pfle— 
get, empfunden haben; fo geben fie den Der 
trägen des Sriedeng geneigtere Ohren, als wenn 
fie noch den unverrauchten Groll in ihrer hitzigen 
Seele tragen. | 

LVI. seihtfinnige Menfchen laſſen fich fehe 
leicht von der Hoffnung der Groffen aufblafen , aus 
derer Mund fie einige Lobſpruͤche und reißende 
Verſprechungen hören. Aber rechtfchaffen und 
vernünftig denfende Menfihen betrachten die Sa⸗ 
che ganz anderſt; fiegeben Achtung, ob ſolhe tes 
bes Erhebungen von ihres gleichen, oder von ihren 
Untergebenen, oder von Perfonenherfommen, die 
ihnen nichts helfen koͤnnen ? find fie aus dem Munde 
ſolcher Menfchen gefloflen, fo fehen fie felbe fir 
einen Klang an, der die. Ohren Figelt, aber nidı 
weiter dringet. Kommen fie’ von hoͤhern Perfe: 
nen, die ihnen zu helfen in dem Stande find, und 
dennoch ihre Huͤlfe nur in Worten beftehen Taffen, 
diefe halten fü fie fir einen Shen und Zeitvertreib; 
fie 
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ie. RR daß. Fleiſch einer Lerche iſt zwar ſuͤß, 
veraber eine Lerche giebt, da er einen Faſanen 
‚eben kann, und eg nicht hut, der reiget zwar 
en Geſchmack, aber er färtiget ihm nicht. Seis 
e Geſchenke find Complimenten und Scherz, aber 
ine Aufrichtigkeit. 


IVI. Groſſe Geiſter, die den erſten Rang 
et Gnaden bei einem Groſſen zu beſitzen gedenken, 
md die ſo maͤchtig, als nothwendig bei felben geachtet 
u werden, verlangen, die muͤſſen vor allem den Geitz 
liehen, und ſich nicht merken laſſen, daß ſie durch 
en Dienſt ihres Herrn fich zu bereichern Sinneg 
ind; denn diefe beide geidenfchafften ftehen nicht 
nt beifammen , eine. hindert die andere. Der 
Ehe» Geis. bedarf der Wohlthaͤtigkeit und Steis 
ebigkeit z denn dieſe wacht Freunde. 

LVIH. Der groͤſte Zheit der Menſchen hat 
in kleines Herz, und wenig Muth; deßwegen 
hen fie. viele Dinge für ſchwer und gefaͤhrlich any 
ie es in.der That doch nicht find; wer demnach 
hren Erzehlungen und Gemaͤhlden glaubet „: der 
sied ſich fehr oft betrogen finden. - Aus diefem 
zrund rathe ih, daß man folchen Luft» Mahlern 
venig glaube, und nicht alles thue, was folche 
gen und begehren; oder man ſoll doch wenig⸗ 

995 ſtens 
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delt aber auch nicht brav, weilen er nik 
wirkſam if. Es ift eine ausgemadhte Sakı, 
daß die wahre Tugend ohne die Stärke m 
Gedult nicht beſtehen kann; wem nun dick 
zwei Tugenden mangeln, der muß nothwendig 
eines matten Geiſtes und traͤgen Gemuͤtes ſeyn; 
ſolche kleine Gemüter ſcheinen den Einfaͤltigen bra— 
ve Leute zu ſeyn, weilen ſie nichts Boͤſes thun, fo 
andere Leute ſehen. 


LXI. Groſſe Männer verdienen hochgeach⸗ 
tet und verehret zu werden, und fie ſuchen viele 
Hochſchaͤtzung fehr genau und forgfältig; Leute die 
am fie find, und in ihren Dienften ſtehen, müffen 
nicht nur fie, fondern auch alles das ihrige, es 
- Scheine auch Ar fo Elein zu ſeyn, Hoch fhdsen ; 
denn Dinge, ſo die Groſſe hochachten, wuͤſen 
auch für folche von andern gehalten werden, wet 
diefes vernachläßiget ,. fallt. in Ungnade, und it 
dem Untergang nahe. : Sie müffen die Sache 
nicht einzeln, fondern in dem Zufammenhang be 
trachten; denn in fomweit fie mie der Meinung groi 
ſer Heren verbunden find, verlieren fie ihr nietti 
ges Weſen, und werden in was Grofles ve 
mantel; 


lxil Es giebt wWweietlei, verdruͤßliche uni 


Sittlicher Lehr: Stücke, 717 
nißvergnügte Menſchen; ein Theil derfelben vers 
anget, daß man nichts thun fol, was fie nicht 
vollen!, und deswegen mwiderfprechen fie alem; der 
ndere verlanget daß man ihnen gar zu vieles hun | 
ol, Die erftern zeigen ein dunmes ,. und die ars 
ern ein zu lebhafftes Hirn. Beide find mans 


zelhafft; doch —— die erſtern, als die 
‚weiten, 


LXIII. Ber einen Menſchen in der That zu 
traffen gedenfet, welcher gefehlet hat, der darf 
hn nicht mit troßigen Worten anfahren, dent 
nan (of fi) nur rauher Worte. bedienen , wenn 
ran mit der wirklichen Straffe einen nicht zuch» 
igen kann oder will 5 weilen man alsdann der 
Worte fich gebrauchen muß, wo die Thaten nicht zu⸗ 
angen , dag zu erzwingen, was man fucht. Thaͤt⸗ 
iche befeheidene Steaffen, find die beften, denn 
arbei verlieret man die innere Ruhe nicht. Sind 
iefe nicht moͤglich oder nuͤtzlich; fo find firenge 
Worte zu Zeiten hinlänglich die Unordnungen zu 
ermitteln, ohne daß man zu thaͤtlichen Straffen 
hreite; und alfo wird der Menfch nicht zu ſehr 
ufgebracht 5 der eine verbeſſert, und dei andere 
Een | 


* 
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zaghaffte Gemüter, pflegen ſchwere Dinge furin 
möglich anzufehen,, und deswegen entſchuldigen it 
fich fehr leicht, und fagen, fiefonnten diefes odt 
jenes nicht thun. Starkmuͤtige Menfchen hinge 
gen, thun das Widerfpiel, fie halten unmoͤgliche 
Dingenur für. beſchwerliche; und fie greiffen ſelbi⸗ 
ge, als ſchwere Dinge, mit allem Ernft und Fleiß 
an, und es gerathet ihnen, oder fie zeigen doch ihr 
re Stärfe. Menſchen demnach, die in allen Sa⸗ 
hen DBefchwerniffe und Unmöglichfeiten vorge, 
ben, find zu Unternehmungen untüchtig: weilen 
ihnen die nothwendige Stärfe fehlet. 


LXV. ch habe oben geſagt, daß ein Klw 
ger allzeit für einen Menſchen gehalten werde, det 
auf ziveien Achfeln zu tragen wiſſe, und daß er des⸗ 
wegen in feiner Aufführung fich zwingen mulle ‚we 
der ein folcher zu ſeyn, noch zus ſcheinen. Anikd 
fage ich , daß diefes fo wahr feye, daß es Feine Aus 
nahm leide. Und beſonders wenn diefer Kluge 
nicht beredfam tft; er muß demnach frei von det 
Bruftreden, und ſich in allem auftichtig und uw 
verfälfcht aufführen, | 


LXVI. Die duſtbarkeiten und Ergögungs 

Eluger Leute, müffen feine fträfliche noch fündlidı 

| BORN baben; damit ſie ihr Anſehen und die 
” gute 
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ute Neigung bei andern nicht verlieren, Derek. 
claubte Zeitvertreib find: Spazier » Gänge vors 
ehmen, fih mit Muſik, oder der Ton » Kumft 
nterhalten, und andere dergleichen gleichgültige 
‚rmunferungen lieben, die durch eine aufrichtige 
Reinung , auch bei GOtt verdienſtlich fenn koͤn⸗ 
en; derleifönnen auch Gaſtereien, Landbeſuche, 
d. 9. ſeyn, wenn fie einen ehrbaren Endzweck 
aben, d. i. wenn ſie geſchehen, um ſich ehrbar und 
ngezogen aufzumuntern. 


LXVII. Viele wundern, wenn fie Menſchen 
on groſſen Wiſſenſchafften ſehen, die aber nicht 
as mindeſte zu Geſchaͤfften und andern Unterneh⸗ 
tungen taugen; allein wer wundert, wenn er ei⸗ 
en geſchickten Schuhmacher ſiehet, der nicht das 
iindefte mahlen.Fann? Wiſſen und thun, find 
vei fehrunterfchiedene Sachen. Das erfte nen 
et man die Wilfenfchafft,, die man in den Schulen 
rlernet, und durch den Fleiß erwirbt, und diefe 
at ihren Sis in dem Verſtand. Das andere 
ommt von der Klugheit, und beftehet im guten 
Billen: Salomon fagte, die Klugheit ſeye eis 
e Wiflenfchafft der Heiligen, d. i. Heilige und 
:ugendhaffte fchreiten zu guten Werfen, gelehrte 
Nenſchen aber, die nicht heilig oder tugendhaffe 
nd, die willen nur, aber fierhunnichte.,. 

LXVIII. 
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LXVIII. Man ſollte allen Leuten gutes thu 
und ſich zugleich hüten, Niemand was Boͤſes ju 
zufügen; denndas Böfe, fo man durch) das mir 
fer, wenn man ſich Feinde macht, iſt viel ſchid 
licher, als das Gute eintraͤglich iſt, durch welches 
man ſich Freunde zu wegen bringe. Und dieſes if 
ohne Unterſchied für alle Menfrhen gemeiner, doch 

noch weit mehr für Perfonen , die an dem Ruder 
figen ; weilen fie durch ihr böfes Thun, fih ein 
ganze Gemeinde zu Zeinde machen, 


LXIX. Wer Leuten dienet, die eines Hein 
muͤtigen Geiſtes find , deren es ſehr wiclegieht ‚ver 
nehme fich in Acht, — er in der Umgang niit ſel 
ben fich nicht merken laſſe, als achte er ihre Reden 
und Thaten für klein; weilen fie all iht Dun 
und Laſſen, für groß achten, es ſeye aud nohho 
klein. Denn einem kleinen Herzen feheint let 
groß; und die Kleinmut kommt von nichts ander? 
als einem kleinen Herzenher ; ſo, wie einemgrob 
fen Herzen , alle Dinge klein feinen. Wernidt 
fo handele, der wird offt irren; er wird wenigge 
achtet ſeyn, und leicht ihre Gnade verlieren, 

XXL. Der Reiche ſagt: Der Arme hat ge 
ſelig zu werden, denn er iſt von vielen Gelegenhi 
ten frei, Boͤſes zu thun. Der Arme hingega 

ſagt: 
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gt: Der Reiche hat gut ſelig zu werden, denn 
hat die Gelegenheit, viel Gutes zu wirken. Ich 
er ſage, der Reiche, wie der Arme, haben gut 
ig zu werden, wenn ſie gut ſind; ſind ſie aber 
s, fo koͤnnen beide leicht verdammt werden; 
under Reiche wird ſchlimm werden, durch den 
eig undUebermut; und der Arme, durch die Unger 
lt bei feiner Noch, ee 
LXXI. Mit einem verdruͤßlichen Menfchen, 
nn er zum Ungluͤck zugleih furchtſam ſeyn 
[te ( deren ich fehr viele angetroffen habe, ber 
ders wenn fie einen Fleinen Verſtand, und mer 
| Urtheilungs + Krafft befigen ) iſt es viel befler, 
ech Strenge und Trotz, als durch gute Worte 
d Gelindigfeit umzugehen, Sollte aber der 
ißvergnuͤgte vernünftig ſeyn, 16 wiirde die Sa⸗ 
ſich anderft verhalten, ‘Denn mich duͤnket, 
:folchen Leuten folte man gelind verfahren, und 
nicht merfenlaffen , daß man aufihre verdrüßlie 
Umftände Achtung habe, und man föllte mit ih⸗ 
, als wie mit andern feuten umgehen. Mar 
ſich aber von ihnen nicht Furcht einjagen laf 
‚ fonft wiirde man von ihnen fehr Teicht zu Fuͤſ⸗ 
getretten erden. Gehet ihr aber mit ihnen 
als Leuten, die män für verträglih ans 
et, und ihr zeiget, als habet ihr Fein Augens 
| 33 merk 
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merf aufihre Thorheit und Unverfräglichfeit; h 
koͤnnet ihr mit ihnen Teicht fertig werden, un 
von ihnen erhalten, was ihr mie Vernunft mu 
ihnen fodern koͤnnet. 


LXXI. In einer jeden Stadt follte ein Rich 
ter⸗Stul ſeyn, an demman erklärte, welche unter 
den Menfchen , Thoren und Phantaften feyen, auf 
daß diejenige, die fie für folche erfenneten, ſich 
nicht beleidiget fanden, was auch immer dief 
Thorenund Phantaften ihnen Leidszufügten. Da 
man aber nunin feinem Belt » Theil folche Richter⸗ 
Stufe antrifft, fo muß der Kluge die Stelk ei⸗ 
nes ſolchen Richters vertretten; findet er ſolche 
unkluge Leute, ſo muß er fie für ſolche halten, und 
mit felben alſo umgehen, und ſich uͤber nichts ber 
leidige achten, was ihm folche Menſchen zufiw 
gen, wenn es ihm auch noch fo mißfällig ware, 


LXXIII. Das find ſchlimme Maͤnner, dein 
Reden und in ihren Handlungen Weiher feheinet 
wollen, und in allem ein weibifches Herz oder ©: 
muͤt zeigenz fie werden entweder ſchalkhafft oderu 
Flug feyn , um nichts ſchlimmers von ihnen zu fags 
Vielleicht werden aber die Weiber noch fchlime 
fenn, die da Männer feinen, und den Geiſt de 
Männer zeigen wollen ; denn diefe werden das Hu 

| in 


* 
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a Unordnung bringen, wennfiedas Regiment er⸗ 


ingen: weil fieniemal fo viel mannliches werden 
n fihhaben , daß ihnen nicht noch einige weiblis 
re Mängel und — — ſoll⸗ 
n. 


IxxV. Gemeiniglich gehen die aaſterheffte 
ern mit ihres gleichen um, und ein Laſter liebt und 
ertraͤgt ſich leicht mit deme, ſo mit dem naͤmli⸗ 
en beflecket iſt. Aber dieſe Regel truͤgt bei dem 


offaͤrtigen; dieſes Laſter iſt ſo groß, daß es ſich 


icht mit ſeines gleichen vertragen kann, und die 
ochmuͤtige gehen gemeiniglich gern mit den De⸗ 
uͤtigen um; Nicht, weilen ihnen die Demut gefal⸗ 
, Tondern weilen der Demuͤtige, das Laſter des 
offaͤrtigen wenig achtet, und ſelbigen mit Ge⸗ 
lt zu ertragen weiß. Ja, ein wahrer De⸗ 
itiger, kennt nicht einmal den Hochmut eines ans 
en z und desivegen fällt es ihm leicht , mit felben 
gang zu pflegen; diefes aber Fann ein Hochmuͤ⸗ 
er mit dem andern nicht. 


LXXV. Die Klughelt und Welsheit 4 

t einer wahren Gutthaͤtigkeit verbunden ſeyn; 

ſonſten leget er ſich auf Reichthuͤmer, und dieſe 

chen ihn ſtolz; kommt num der Tod, fo runzelt 

bie Stirne, und zittert für ihn. Dieſe koͤnnen 
332 gewiß⸗ 


— 
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gewißlich nicht Flug genennet werden : denn dı 
Kluger ordnet die Mittel zu feinem Endzived an, 
diefer ift beidem Menfchen der Tod, und ein mi 
ges Leben, nach diefer eitlen und ſchnoͤden Pilgen 


ſchafft. 


LXXVI. In groſſen und wichtigen Geſchaͤſ 
ten feheich nicht gern, wenn man Menſchen von 
einem aufgeweckten und Ichhafften Geifi gebraw 
het; denn diefe gehen mehr mir Guhalffeit, 
als einer andern Aufmerffamfeit zu Werke; und 
dieſes ift eine Haupt⸗Regel für fo wichtige Shah) 
te, fich für einer uͤbertriebenen gift zu hüten) die 
‚wohl in Fleinen Dingen hingehen mag aber ingrol 
fen, muß man aleit eine wahre Klugheit, und 
ein gefektes Wefen auffern. Wer fich diefer bedle 
net , demmerden feine Unternehmungen gelingen, 
und man wird allzeit weiter mit Klugheit, As mt 
einer Schalfheit dringen 5 denn dieſe verderbt ai 
meiniglich den Fortgang wichtiger Geſchaͤffte. € 
wird fieweniger zu Stande bringen , wenn er! 
mit klugen Leuten abzuthun hat ; weilen fie duch! 
Schlauigkeit ſcheuch gemacht, aber felten ein 
nommen erden. | 


LXXVIT. Ein Menſch, der feine Zeiten 
gewiſſe Stunden RER und nach einer wii 
Kr 
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tegel fein Sehen einrichtet, ift gemeiniglich klug 
nd tuigendhafft. - Diefes laſſe ich gelten, daß es 
ıchr bei Privat » Berfonen, als beigroffen, und in 
roſſer Staatsgefchäfften verwickelten Männern 
itreffe; als welche Feingemifles Geſetz ihrer Le⸗ 
ensart vorfchreiben Fönnen ; weilen es taufend Zu⸗ 
‚Men ausgefegetift, und niemaldas naͤmliche bleis 
t. Auch groffe Herrn fönnen fich an ſolche Ord⸗ 
ungen nicht binden ‚ weiten fie fich in die Zeit, die⸗ 
aber nicht in fie ſchicken kann. 


LXXVII, Woher glaubeft dur, daß diefes 
Sprichwort feinen Urfprung habe: Her wenig, 
3erftand bat kommt überall dur, 
nd lebet lang? Wan antwortet: Weilen 

die Erfahrung gefehret, daß Leute, die eines 
chten Sinnes find, den Urfachen der Dinge 
cht nachgrübeln, noch über alles Erwägungen ans 
llen, viel laͤnger leben, als andere; meilen ſie ihr 
en nicht fo zerbrechen, daß eg ihnen ſchaden kann. 
h laſſe es gelten; ihr werdet aber auch ſehen, 
ß Menfehen die kleine Köpfe haben, mwenig Hirn 
d Berftand befigen, und langer leben als andere; 
d da ein groffer Kopf, der einen gröffern Ders 
ad, und eine reichere Beredfamfeit befiket, 
h ein gröfferes Hirn, als ein Fleiner Kopf hat; 
groſſe Hirn aber, oder die häufige marfigte 

| 3: 3 Hirn⸗ 
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Hirn⸗Subſtanz, mehrern Schwachheiten und 
Krankheiten ausgeſetzet iſt, als ein kleines; al 
kann man auch ſagen, daß aus dieſem Grund dis 


Sprichwort fich wahr mache. 


LXXIX. Sch habe durch eine fange Erfah 
rung erlernet, daß einigegrofle Männer ihre Ge⸗ 
fhäffte , und befonders in Staatsſachen, gem 
mit eigener Hand fchreibenz nicht zwar um felbe 
geheim zu. halten (wie es fonff in folden 
Umftänden die Klugheit zu thun pflegt) fondern 
um zu fiheinen, alsware alles, mas fie fagenund 
thun, ihre eigene Erfindung : wenn ſchon nichts 
minder, als diefes wahrift, um hierdurch ſich ein 
gröffers Anfehen „ gröffere Snade, Verwunde 
rung und Belohnung ‚u. d. g. zu gewinnen; aus 
diefen Urfachen fliehen fie ihre Seeretarien und 
Schreiber, fie mögen fo treu ſeyn, ale firnelen, 
umihren Stolz und $ügengeift zu verbergen. Wenn 
man demnach einen Wann fichet, der. einen So 
cretär hat, und dennoch die Feder Immer ſelb— 
ften in den Händen führe, an deſſen Aufrichtig 
keit und Wahrheits⸗Lebe kann man mit Gr 
zweifeln. — 


J R 
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rein ſolcher nicht ſeye, wenn er nicht zu Zeiten 
Ztaͤrke und Kuͤhnheit beſonders in Dingen, die 
olche fodern, zeiget. Zeigeterfienicht, fo kann 
nan feine Eingezogenheit und Sittſamkeit für kei⸗ 
e Tugend, fondern für eine natürliche Zaghafftig 
eit, Froſtigkeit und Kaltfinnigfeic halten. Denn 
iefe Tugend wird dem Menfchen nicht angeboh⸗ 


en, fie wird durch Bemühungen, welche die Gna⸗ 
ʒe GOttes unterſtuͤtzet erworben. 


LXXXT, Die Unwiſſende, davon die Welt 
yollift, wiffen feinen Unterfchied , unter Flugen 
Röpfen , und feinen Geiftern zu machen, da doch 
jiefe beide faft fo weit voneinander entfernet find, als 
‚a8 Gute von dem Böfen. Denn Kluge find zu 
Men Gefchäfften gefchickt, dieandern aber find fähig 
Te Gefchäffte zu verwirren und krebsgaͤngig zu 
nachen; befonders , wenn fie lange Zeit erfodern 3 
enn fie Fönnen wegen ihrer Lebhafftigkeit, fo eis 
e Geburt eines groffen Geiftes ift, nicht ruhig 
ind beftändig über einer Sache verharren. Dess 
vegen muß ic) von einer Jangen Erfahrung belehret, 
ngefcheut fagen, daß die erften unverbeflerlih, 
der ohne Ausnahm, die beften zu Gefchäfften 
eyen; vonden andern aber, daß man fie fliehen 
oll, fo vielmanfann, oder daß man fie in dem 
zaum halten und ihnen Feine Freiheit, nad) ihrem 

354 Willen 
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Willen zu handen, geftattenfol. Doch folm 
folche feine Geifter von dem Rath der Klugennidt 
ausfchlieffen; fie dienen wie die Spuhr» funk 
auf der Hafen Jagd, fie treiben die Hafen af, 
die hernach die groffen fangen. Zudeme find die fer 
nen Geifter gemeiniglich eitel,- wo aber Eitelkeit, 
dalſt ſelten Klugheit. 


LXXXII. Ein wahrer Kluger kann feine Klug 
heit mit Feiner Art Leuten beſſer ſchaͤrfen, als wenn 
er mit Boͤſen, Falſchen und Luͤgenhafften umgchet, 

- Denn in derfelben Umgang zeiget ſich die Kiughetz 
ich will fagen , er ferner fie kennen, und fich fürihnen 
hiten, die Bosheit und Berrügercien in han 
del und Wandel zu entdecken. Und ſo leuchtet die 
Tugend in dem Finſtern. 


LXXXIII. Menſchen von lebhafftem Gäſt, 
und die gewohnt ſind, von und über eine jede Sache 
zu fprechen, die halte ich unter allen Menfchen für die 
unfauglichften zu groſſen Gefchäfften,und zu Werfen 
von Wichtigkeit; denn es iſt eine Nothwendigkeit 
daß folche gefprachige Menfchen zugleich Teichtfinni: 
feyen. Das Wort Difeurfiv bringer eg mit fich; ve 
es deutet ein Lauffen an, fo nur jene Fönnen, die leich 
find. Man foll demnach ſolche Art Menſchen fliehen 
abe Werben fon zu vielen — und Irrthuͤmerr 

An⸗ 
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lnlaß geben. Gebet Achtung, wenn ihr folche Mens 
hen fennt, und ihre werdet finden, daß fie uns 
ernünftig, falſch, kügenhafft, voreilig und uns 
eſonnen fen 0 

EXXXIV. Man fagt , fiir ein altes Biſtum 
auget beffer ein junger, und für ein neu angelegtes 
effer ein alter Bifchoff.. Denn zu Dingen, die 
m Gang fommen follen, taugen die Alten; aber 
u Dingen, die lang im Gang find, taugen 
effer die Sungen. . 


LXXXV. Sch habe aufmeinen Sefandfchaffe 
en mit allen chriſtlichen Fürften, und allen ihren 
(bgefandten zuthun gehabt; ich habe mich. allzeit: 
cflieffen, nicht einen einzigen zu beleidigen ,. fon 
ern einem jeden,in ehrbaren und vernünftigen Din⸗ 
en, zu dienen. Ich habe feinem was abgeſchlagen 
ich thun können, und-unterdeme nichts, als mein. 
genes Intereffe , gelitten hat. Und alle haben ſich 
3 Freunde gejeiget, und mir geholfen , wo fie 
ekonnt. Dieſes ftehet eigentlich. einem Priefter 
zOttes zu: Allen nuben, aber keinem 
Haden wollen. Ich habe allzeit das Decorum 
yer den Wohlanſtand und die Treue beobachtet, 
e ich. meinem Herrn fihuldig war. Nabe ich 
m Beſten meines. Heren einen andern Fuͤrſten 

u 355 etwas 


730 Sammlung j 

etwag unangenehmes fagen , oder einen mißfällign 
Dienft erweifen müffen ; fo habe ich eg mit groffem 
Eifer gethan, und befondersindem Anfang; nd 
und nad) habeichnachgelaflen, und meinen Eif 
gemäßiget , wie iches nothwendig "gefunden habe, 
War mein Gefchäffte zu Ende, fo habe ich niemal 
anderft, als gut von ihnen. geredet, aufdaß fie fehen 
mögten, daß das Widrige, fo ich ihnen gerhan, nicht 
von mir entfponnen, fondern eine Pflicht meins 
- Amtes geweſen ſeye. Diefe Erinnerung hinter 
Iafle ich den meinigen,, auf daß fie erlernen , ihrer 
Herrn wohl zu dienen , und fich aud) denen zu wis 
derfeßen „ wenn eg nothwendig iſt, die ihren Herrn 
beleidigen. Denn ich halte jene für Fleine Köpfe 
die nichts anders thun wollen, als was andern 
gefällt; und die aus Furcht, andern zu migfalen, 

ihr Amt nicht nach Pflichten in dem Dienfte ihres 
Seren erfüllen wollen. Und ich halte jenen für 
einen Ihoren, der fih nichts um feine Schuldig 
Feit befümmert, um nicht andere zu beleidigen, 
und der in Dingen nicht gehorfamen will, die ohne 
Beleidigung GOttes gefchehen koͤnnen. 


EXXXVI. £eute, die groffe Gefchäffte b: 
handeln , wenn fie allen, mit denen fie zu thu 
baden, Genuͤgen Teiften ‚ über alles ant 
Worten, alle — eben machen, oder alle Mi 

cken 
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fen ‚ wie man zu fagen pflegt , die durch die Lufft flies 
jen, fangen wollen, die werden nimmermehr das 
Ziel erreichen, ſa ſie fich ausgeftecket haben; fie 
werden allzeit verwirrer feyn, wie Menfchen,. die 
viele Hafen zugleich erjagen wollen. Es muß dem⸗ 
nach ein fluger Mann allzeit feinen Endzweck vor: 
Augen haben, undalle Dinge, dienicht zu felben 
uͤhren, für Irrwege anſehen. Anſonſten wird er 
immer mehr in das Gedraͤnge kommen, und von 
ſeinem Ziel abweichen. Deswegen taugen zu ſol⸗ 
hen Geſchaͤfften keine lebhaffte und feine Geiſter. 
Geſetzte und ſtandhaffte Maͤnner, wenn ſie ſchon 
aicht eines ſo aufgeweckten Geiſtes ſind, werden mit 
ihrem minder Thun, wenn es zu dem Ziel abzwe-⸗ 
ket, ſo ſie ſich vorgeſetzet, allzeit weiter kommen, 
ils die andern. 


LXXXVII. Maͤnner, die luſtige Bruͤder, 
ufgeweckte und muntere Köpfe find, und die ala 
es mitmachen, was fie fehen, dag andere thuny 
ind die belichteften. Hingegen ftille, ernfthaffte 
Männer, und die, wie man fagt, eine fpanifche, 
zravitaͤt fpeifen, find verhaßt. Allein, fage die 
Belt oder der Pöbel, mag er wolle, dieerften 
Menfchen halte ich für kleine Köpfe, und die zwel⸗ 
en halte ich für würdige und kluge Männern Die 
Ifache liegt andem Tag. Die erftere thun, wore 
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zu fledte Jugend und die Natur anſpornet, umd ſe 
widerſtehen ihren Leidenſchafften nicht. Die zweiten 
aber überwinden die Natur und ſich ſelbſten, ni 
es Tugendhafften zuſtehet, und fie enthalten fih 
von vielen Dingen. Und diefes find Leute von 
Verftand, Klugheit, Tugend und “Erfahren 


heit. 


LXXXVII. Wer anderer bedarf, und hoch⸗ 
muͤtig iſt, der muß nicht nothwendig Haben, Id 
rer Gnade zur leben, fonft wird er ungluͤcklich 
ſehn. Wird er mit andern umgehen, fo wird er 
verachtet, verhönet und für einen Thoren gehalten 
werden, | 


LXXXIX. Menſchen, die ein gutes Sen 
haben, find zuallen Unternehmungen fähig, Und 
werden leicht durchdringen, wenn fie auch teinen 
erhabenen Berftand beſitzen; Menfchen aber, diech 
nes bösarfigen Gemüts find, fie mögen fo viel 
Berftand haben, als fie wollen, werden felten 
wichtige Dinge zu Stande bringen. Den Maw 
gel muß man nicht ihrem Eurzen Verſtand, der 
ihnen nicht mangelte, wenn fie felben wohl gebrau 
cheten , fondern ihrer Bosheit und after zufchrei 
ben, welches verhindert, daß fie ihren Verſtand 
sicht antvenden „ wie: fie follten; und Diefes if 

Eu durch⸗ 
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zurchaus cin Fehler von ung, daß wir den von 
GOtt verlichenen Verſtand nicht recht ua 
hen. 


XC. Wer mit Seuten von einem ſharfen Ver⸗ 
tand und groſſen Geſpraͤchigkeit umgehen will, der 
nuß zu feinen Sefchäfften Unterhändler wählen, 
vie entgegengefegter Eigenfchafften find; d. i. 
‚eute, die fiih dumm und ungefchicke ftellen koͤnnen, 
ie thun als verftünden fiedie Scharffinnigfeit der 
indern nicht 3 die in ihrem Vorhaben ftandhafft 
ind, und die nichts hören noch fehen, was nice 
u ihrem Endzweck etwas beitragen kann. 


XCI. Rechtſchaffene Männer, und die eine 
vahre Gottesfurcht befigen , werden allzeit Dinge, 
te ihnen ausfgetragen werden beſſer, alsihre eige⸗ 
ic beforgen 5 weilen fie ihre eigene fuͤr Elein, und 
eines fondern Werthes halten, fo wie fie alle Din» 
eder Welt anfehen. Was ihnen aber von Obes 
en anvertrauet wird , das ſchaͤtzen fie hoch, wie 
ie auch zu thun verpflichtet find. Es würde ein La⸗ 
ter ſeyn, fie zu verachten, wie e8 hingegen cine 
Tugend iſt, das übrige zu verachten. ‘Denn 
er Verdienſt des Gehorſams iſt eine groffe Der 
ohnung. | 


X 


/ 
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XCII. Argwoͤhniſche Leute find uber die Ma 
feunentfchloffen in ihren Handlungen 5 denn die 
Unentſchloſſenheit ſtammet gemeiniglich von den 
Argwohn ab. Es kommt zwar felbe auch zu Zeiten 
von einer Froftigfeit und Fahrlaͤßigkeit her; doch 
iftes eine fihere Negel, daß argwoͤhniſche Leute un⸗ 
entfchlofler ſeyen. 


XCIII. Ein Weifer , der wichtige Geſchaͤf⸗ 
te behandelt, und fie nicht ausplauderr, vom de 
ne wüßte ich nicht , wie er dem Urtheil entflichen 
konnte, für einen Menfchen gehalten zu werden, 
der eine zweifache Seele hat, d. i. der auf zweien 
Achſeln trage, und zwar befonders von jenen, die 
nicht die Kluͤgſten find; denn diefe, wenn fieeinen 
fharfen und feinen Verſtand haben , fuden alı 
zele durch ihre Worte was auszufifchen, und ir 
fragen verfchiedene Dinge vor, um zu fehen , ob 
fie auf diefe Art ergründen koͤnnen, was man dew 
ket. Deswegen wird ein Weifer, deme duͤnket, es 
feye nicht dienlich ſich auskundſchafften zu Taffen , 
und deswegen ſchweiget, wie er Toll, für arglifiig 
und unaufrichtig gehalten werden; aber fehr un 
billig: weilen er nicht verbunden iſt zu antworten, 

und feine Geheimniſſe aufzudecken, | | 


XCIV. Die lange Erfahrung hat mir 


eine 
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ine Wahrheit gelehret, die vielleicht Wenigen bes 
annt iſt, und es iſt folgende: Daß kluge und ges 
te Männer in dem Anfang ihrer Dienfte we⸗ 
igeres Genügen leiften, als minder Kluge, 
nd minder Ernſthaffte. Doch werden ſie ſolche de⸗ 


to mehr geben, je laͤnger ſie ihr Amt verwal⸗ 


en. Die Urſach iſt klar, denn die erſtern geben 
‚icht gleich am Tag, was fie fönnen, thun, oder 
hun wollen; die andern aber zwingen fich, mehr 
ufcheinen, als fie wirklich find, und diefe kom⸗ 
sen nicht fo teeit, wie die erftern. 


XCV. Rechtſchaffene Maͤnner nd — der 

Zeſahr ausgeſetzet, von den verlaͤumderiſchen Zun⸗ 
en Schaden zu leiden, als böfe Leute, wenn 
;e auch ſchon offenbar bel handeln. Denn die 
rſtern verlaffen ſich auf ihr gutes Gewiſſen; folglich 
schen fie nicht durch ihre gute Dienfte andere einzu⸗ 
ehmen, oder beiihnen gegen die Verlaͤumder vors 
abeugen: wellen fie von feinem was übels arg⸗ 
öhnen, da fie Feinen ungerecht beleidigt Haben, 
(ber die Böfen, ſuchen bei andern vorzubauen, 
uf daß fie denen nicht glauben follen, die von ih⸗ 
en; oder ihren Handlungen boͤſes ſprechen. 


xcvi. Der Neid iſt ein Uebel, mit deme 
leichſam alle Menſchen beſtecket, auch jene nicht 
aAus⸗ 
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ausgenommteny die ſonſten gut ſind; wiewola 
es feiner oder doch wenige bemerken, daß fi vr 
diefem Laſter angeſtecket ſeyen, und diefes machtun 
ſere Unbedachtfamfeit Um alſo zus erkennen, ob 
du neidiſch ſeyeſt, ſo gehe mit dir ſelbſten zu Gericht; 
erforfche , ob du feinen Ehrgeitz beſitzeſt. Findeftdn 
was dergleichen.an dir, fo glaube ficherfich, daß du 
neidiſch feyeft ; denn der Neid hat Feinen andern In 
forung, als weilen man nicht dulten kann, daß an⸗ 
dere über ung, oder ung gleich ſeyen 


XCVII. Biſt du Willens, einem wis Gu⸗ 
tes zu erweiſen; ſo ſehe erſt, ob derſelbe ein gutes 
Herz habe. Hat er keines, ſo verfchläuderftdu dei 
ne Wohlthat. Denn die Wohlthat ift Feine Wohl 
that, wenn fie nicht für eine folche erkannt wird; 
da nun ein Menſch von einen Fleinen Gehien, oder 
ſchlechtem Herzen, die erzeigten Wohlthaten gut 
nicht, oder nur wenig erkennet; fo wird folglih 
ſelbe, als von einem Unerfenntlichen, fehlechterdings 
derachtet werden. Ich lobe demnach den, der alı 
len Gutes erweifet, doch mehr jenen, der «@ 
derdienftvollen Männern erzeiget, 


XCVIII. Wenn man einem Menfchen : 
nen Auftrag eines Geſchaͤfftes thut; ſo wird mo 
bald feine Stärfe oder Schwäche wahrnehmen 

| | Des⸗ 
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Deswegen wird ein Menſch, der ein kleines Herz 
at, fo bald man ihnreine wichtige Sache aufträgt, 
Befchwerniffe vorſchuͤtzen, und er wird fuchen den 
luftrag von ſich zu fehieben ; aber ein großmütiger 
nd ftarfer Geiſt wird fi des Auffrages guts 
iillig unterziehen, und es wird ihm eine$uft ſeyn, 
ine Kraͤffte anzuſpannen; er wird eine Freude 
hoͤpfen, wenn er zu einer wichtigen Unternehmung 
ewaͤhlet wird; er wird auf die Ausfuͤhrung ſeines 
zefehls, nicht aber auf die Beſchwerniſſe ſein 
ugenmerk haben, als welche ohnedem in allen 
zeſchaͤfften ſich auſwerſen. Deswegen machet 
en richtigen Schluß, daß jener, der in dem Anfang 
ch ſtraͤubet, und Beſchwerniſſe vorſchuͤtzet, ei⸗ 
es kalten und traͤgen Gemuͤtes ſeye, und keine 
taͤrke beſitze. 


XCIX. Die Welt iſt vol Thoren; es 
ebt derſelben zweierlei Gattung ‚* einige find ofe 
abare, die andere geheime Narren, einige lauf 
rauf den Straffen umher, andere verbergen 
hin den Haͤuſern, einige liegen an Ketten, an» 
re gehen frei hrum. Gut, wenn man von feis 
r Gattung ifi, fiefennet, und für derfelben ſich 
tet ıc. 


C. Es iſt eine Elare und ausgemachte Sache, 
2. Aaa daß, 
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daß, wo Fein Vertrauen ift, auch niemal ein 
wahre und gute Sreundfchaffebeftehen koͤnne; wem 
man gleich zwifchen beiden Theilen lauter Verfidv 
rungen der Siebe, und lauter Werke der Jreund 
ſchafft äufferlich fieher. Ingleichen iſt es eine um 
firiteige Wahrheit, daß, wo der mindefte Kody 
mut herrſchet, niemahl ein wahres Vertrauen br 
ſtehen koͤnne; denn ein hochmuͤtiger und floh 
Kopf wird fich niemal erniedrigen, feine Angela 
genheiten zu offenbaren, und befonders diejenigäy 
die, wenn fie der andere wüßte, nad) feinem Ger 
duͤnken, der Meinung Fönnre nachtheilig fern die 
er glaubet oder hoffet, daß fie der andere von ihm 
habe, oder doch wuͤnſchte, daß ſie der andere ven 
ihm haben mögte; deswegen traue nimmer? 
auf die Freundſchafft eines Mißtrauiſchen; ma 
viel minder baue auf die Freundfchafft ans Hodp 
muͤtigen; thuſt du es, fo ſeye zum voraus verß 
chert, daß du werdeft betrogen werden. 


CI. Ich habe es ſehr offt erfahren , daß di 
ge von den wichtigften und gröften Gegenftänd: 
durch Fahle und nichtswerthe Urfachen ſeyen verh 
dert, oder zernichtet worden. Werm nun dieſes gli 
ſehr offt gefchehen ift, und faft täglich gefchich 
fo muß ich doc) aufrichtig befennen, Daß ic 
über eine folche Unklugheit der Menſchen, Diet 

an 
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n ſitzen, oder doch denfelben ihre Rathſchlaͤge er» 
jeilen, nicht genug" verwundern koͤnne; denn ich 
alte dafür, daß, wenn ein groffes Gefchäfft durch 
in kleines verhindert und zernichtet wird, es als 
it eine haßliche Sache foye. Wenn ihr demnach 


het, daß grofle Leute felbften , wegen niedriger 


nd anderer Dinge die von Feiner Wichtigfeit find, 
[8 Tituln, Ranger, Ceremoniels, Hofgebraͤuche 
.d. 9. fich aufſtraͤupen; alfo , daß fie lieber eine 


ichtige Sache zerfihlagen wollen, als fich vervors, 


‚eilet fehen ; fo faget eg ihnen in meinem Namen, 


iß fie entweder von Hauß aus nicht Flug feyen, 
enn fie eg gleich taufendmal fiheinen wollen; oder 
18 ihnen wenig daran gelegen feye, für ſolche 
un der vernünftigen Welt geachtet zu. werden. 
der faget ihnen ungefcheut , daß fievon einer boͤ⸗ 


ı Natur und Eigenfchafft ſeyen. Und vielleicht 
ihnen diefe Sunde eigener, als die Unflug> 
it. | | 


CH. Es giebt Leute, die wegen gar zu grofe 
Klugheit, Behutſamkeit, und aljı vielen 


achfinnens , felten ihre Handlungen zu Stande 
ingen, undihre Gefchäffte nicht zum beften ens 


en. Ich muß folche jenen vorfichtigen Mens 
en vergleichen , die von zarter Complexion find, 


d immer in Surcht fiehen, jedes - Ding mögte 


Aaa 2 ihnen: 
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ihnen ſchaͤdlich ſeyn; fie effen Feine Speiße ohn 
das Butheiffen des Arzten , und fie Fommendurd 
ihre Behutfamfeit fo weit, daß fie Feine ander 
Speifen genieffen können, als die ihnen endlih 
ſchaͤdlich ſeyn müflen, und ſterben alfo viel cher, 
oder doch gewißlich viel mißvergnuͤgter, als wenn 
fie ein mäßiges geben geführee, und von allen 
Speifen gegeffen hätten. 


CIU. Es beflagen ſich einige, daß fie fh 
in der Wahl ihrer Diener betrogen hätten, und 
daß fie Leute in Dienften geſetzet, von denen fie 
ſich gröffere Dinge verfprochen ; indeme fie zuvor 
über gewiffe Dinge felbe haben Elagen hören, md 
che zu verbeflern, fie ſolche ausgewaͤhlet hätten; 
und nun machten fie es ärger, als ihre Vorfehrer 
nimmermehr. Solche Männer zeigen cn Ein 
falt , daß fie dergleichen Tadler boͤſer Dinge ; für 
gute Leute halten, wenn fie felbe nicht zuvorkenmen, 
und wiſſen, daß ſie durchaus, und in allen ihrenhand 
luugen gut ſeyen. Denn boͤſe Dinge tadlen, ‚un 
beſchnarchen, iſt allen gemein; aber in allen au 
Handlen, kommt nur wenigen zı1.  Desmwean 
rathe ich, man fol beidenen auf die Hände, w 
nicht auf die Zunge allein Achtung haben, die: 
dere tadeln ; wenn diefe beide Werkzeuge nicht üke 
einſtimmen, glaubet nicht, daß ihr wohl fahr 

fon 
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dern denket, daß J ie kein Haar beſſer, als die an - 
ern ſeyen. 


CIV. Ich habe allzeit davor gehalten, daß 
tan, einen zu groſſen Dingen zu bewegen, nicht 
jele Beredfamfeit anwenden folle ; denn gute Dins 
redenfür ſich ſelbſten. Espflegte ein alter Weis 
ezufagen: Daß die Wahrheit einen un- 
eſtuͤmmen Liebhaber nicht folge. Wenn 
r demnach einen Redner höret, oder aucheinen 
dern, der fih Mühe giebt, euch eine Sache 
cchmächtigere Vernunfts» Schlüffe glauben zu 
achen , als es nöthig ift, den haltet immer für 
rdaͤchtig. 


CV. Menſchen, die gern ſcherzen, find ges 
iniglich eines aufgeweckten und feinen Verſtan⸗ 
35 deswegen gelinget esihnen fehr offt, im Leiche 
ı Sacjen glücklich durchzuſchlagen, denn Dins 
von feiner groffen Wichtigfeit, find leichter durch 
Scharfe und Feinigfeit des Verftandes zu bes 
Een; hingegen zu groffen und wichtigen Dingen 
get ein feiner und fcherzhaffter Berftand nichts 5 
dern ein ernfthaffter und gravitaͤtiſcher Manıt 
amt in felbenviel weiter. Ich habe es fchon ger 
£, wer ein groffes und wichtiges Gefchafft 
‚Seinigfeit und Schärfe durchdringen will, der 

Aaa 3 wird 
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wird ſelbes entweder verwirren , oder doch nichtjin 
beſten endigen. Ich wiederhole es demnach, mu 
et keinesweges feinen und lebhafften Geiftern; mi 
len fie durch ihre Unbeftändigkeit und Arglifit 
alles verwirren : denn ihr Hirn kochet zu fr, un 
bringe fie in Unordnung ; welches bei gefegtenınd 
Eugen Menfchen ungeftöhrt bleibet. Unkfin 
dige Menfchen, fie mögen an Sitten oderin ander 
Dingen noc) fo gut feheinen, fallen dad in Aut 
ſchweiffungen und Thorheiten. 


CVI Mit einem ochmitigen md ul 
tragen Menfchen, der die Arbeit un dr 
druß ſcheuet, iſt nichts vernuͤnftigers autzrihin 
als ihn mit guten Worten abzufpeifn, uni 
Gefchäffte hernach für ſich felbften zu Ali 
fo gut man kann; wenn fie auch (honkka nt 
gegen fegn ſollten. Denn ein flofger, drWH 
Peiner Kopf, wenn er ſiehet, daß er geefmtnt 
ſo Fügelt er feinen Hochmur , und diefes if M* 
er fo hoch fchäger; und um des Verdrufsun ! 
Arbeit überhoben zu feyn , wird er das, mis 

ihm zuwider thut, vor nichts achten, oder dochd 
die Singer ſehen; denn, wenn er ſich raͤchen me 
fo wurde er fich dem Verdruß ausſetzen, dr 
doch mehr als alles ſcheuet. Ingleichen wid!” 
bei folchen Leuten ſelten Gnade oder Gerechih 
= en finde 


\ 
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inden; denn auch diefeg koſtet ihnen Bemühuns 
zen, oder doch Kopf» Arbeit. Sch rathedemnad), 
aß ‚wer mit folcher Art $euten umzugehen hat , fich 
o gut helfe als er Fönne, weilen er von felben nicht 
as mindefte wird zu erwarten haben, 


CVII. Diefes ift den Hochmuütigen eigen , 
aß fie nur aufihre eigene Tugenden und Bollfoms 
nenheiten fehen , und felbe hochſchaͤtzen; in andern 
yingegen, nur aufdie Mängel Acht haben, ohne 
zas, was ſie Gutes befigen , zu beobachten; und 
Jiefelben verachten. Deswegen find fie fo hoch⸗ 
nuͤtig. Würden fie das Gegentheilthun, fo wuͤr⸗ 
Jen fie demuͤtig und tugendhafft feyn. Denn feine 
sigene. Mängel betrachten, undin andern die Zus 
zenden fchägen, gebiehret Demut und Hochſchaͤ⸗ 
ung des Nacften. 


CVII. So, wie es Menfchen , die grofe 
e Aemter zu verwalten haben, fehr nuͤtzlich iſt, 
rıtfchloffen zu feyn; alfo ift es ihnen fehr nachtheis 
ig, wenn fie wanfelmütig und unentfchloflen find. 
Denn diefer Mangel verhindert alle gute Entfchließ 
ungen, die, wenn fie zu rechter Zeit wären eve 
‚riffen worden, fehr viel Gutes Hätten ftifften koͤn⸗ 
sen. Sehet ihr demnach einen Mann, der. ferus 
ulos und unensfchloflen iſt; ſo befuͤrchtet, daß er je⸗ 

Aaa 4 nes 
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nes Gutes beraubet bleiben werde, deſſen ein km 
ſchloſſener ſich verſichern kann. Ich will euh ün 
Beiſpiel vorlegen. Ein Baſſa, oder Eubernt 
einer groſſen Provinz des tuͤrkiſchen Meike, 
gab einem Pabften zu verftichen, daß, mennihm 
feine Heiligkeit diefes Land, fo er vermwaltere, mol, 
te eigen zu geſtehen; fo wollte er fich mit allen den 
feinigen tauffen laſſen, und ein chriftlicher König 
werden, alsdann den Großtuͤrcken mit Krieg über 
ziehen , als in dem Herzen deflen Reiches er ſm der⸗ 
malen befände, und er wuͤrde alles leicht zu Stans 
de bringen Fönnen, weilen er von andern benach⸗ 
barten würde unterftüget werden. Die Antwort 
war von Scrupeln und Unentfchlofbenheiten zus 
fammen gefeßet. Es duͤnkete ihm nicht, lautete 
fie, daß diefes angehen koͤnnte, weilen diefes 
Sand oder Reich vor 200. Jahren, der Kirche als 
ein Erb in einem Teftament twäre überlaflen wor» 
den, under folglich feinen Staaten nichts verge⸗ 
ben koͤnne. Indeſſen hatte die Kirche diefes Sand 
niemalen in dem Beſitz gehabt, und es find ſchon 
noch fo viel Fahre verfloffen, daß es in rürfifchen 
Händenift. Zudeme, war der nicht der recht: 
mäßige Herr, der das Teſtament gemacht bat: 
denn es war nur:die Semahlinn des Königs 
Diefe Antwort num verdroffe die Abgefandken; 
mißvergnügt kehrten fie zurücfe, der Baffa ſtarbe 
| = bee 
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yernach, und dieganze Sache wurde mit ihm bes 
waben. Ein anderer Pabft wurde diefe Gelegen⸗ 
eit mit beiden Händen ergriffen, und GOtt ta 
et haben ı ic. 


cix. Die Feindſeligkeiten die aug — 
nt ſpringen, daß man einem den rechten,ob gleich lee⸗ 
en Titul nicht giebt, oder in andern Complimen⸗ 
en ſich verfehlet, muß ein Kluger nicht achten, 
venn er es nicht fuͤr noͤthig achtet, dieſen Titul 
uszuſpenden, oder ſolche Complimenten zu ma⸗ 
»en. Denn es wird noch allzeit Zeit ſeyn, durch 
te Ertheilung des Tituls, oder Machung der 
-omplimenten, den Verdruß beizulegen. Des 
yegen müffen grofler Herren Diener , um felbe wohl 
ı bedienen , die aus folchen Urfachen entſtande⸗ 
e Feindſeligkeiten nicht achten. 


Cx. Ich habe viele Groſſe gekennt, die, ſo 
ugfie gelebt haben, für kluge und fuͤrtrefliche 
Tanner find angebettet worden, die aber die Welt 
ıch dem Tod für Fleine Geifter erfläret; und es 
ar in der. That nicht anderft, denn die Furcht 
tte bei ihren Lebzeiten verbotten, Die — 


ſagen. N 


CXI. &s ift ein. groffer Unterſchied — 
Aaas dem 


746 Sammlung 


dem geben eines Groſſen, und eines Privat + Herrn. 
Denn, wenn ein Grofler in feinem Pallaft cin 
fan lebt; fo glaubt das Wolf, er feye mir der de 
waltung des Neiches beichäfftiget, und die Ehn 
furcht gegen ihm wächfer bei dem Wolf, menn er 
ſchon müßig fise, oder.bös lebt. Aber ein Pri⸗ 
vat⸗Herr, der in feinem Palkaft fich einfam verſper⸗ 
ret, den halt man für milsfüchtig, unklug, 
für einen Fleinen Geift, oder , doch für einen Men 
fchen , der dem Staat nichts nuͤtzet, oder noch für 
mas ſchlimmeres. Für Groſſe, , dienicht viel wiſ⸗ 
fen , iftes gut, wenn jie ſich einfam halten , denn. 
würden fie vielnmhergehen, und. mit: vielen einen: 
“Umgang pflegen; fo wurden fie ihre Unwiſſenheit 
und Unfähigkeit verrathen, und fie würden fd 
bei ihren Unterthanen verächtlich machen. Iftabet 
der Groffe, mwererfeyn folle, fo muß er fih öfters 
fehen laſſen, und mit vielen umgehen; dennes wird 
ihm zu vielen Bortheil gereichen, und er wirdeim 
gröffere Liebe bei feinen Untergebenen gewinnen. 


CXII. Wenn ran feinen Gefchäfften die Te 
mine verlängert; fo glaubet ficher, daß man fi 
bei der ausgefteckten Zeit nicht endigen werde ; def 
eine Verlängerung zichet faft notwendig und n 
türfich eine andere nach ſich. Und diefes gefchich 
gemeiniglich beiden gerichtlichen. Terminen. 
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CXIII. Ich halte es für eine allgemeine. Res 
jel, daß, wenn die Leute folche Feinde wären, ans 
yere zu betrügen, wie ſie Feinde find, vonandern | 
Jetrogen zu werden, fo würden in der ganzen Welt 
eine befrogene ſeyn. Ich muß aber doch geftehen, 
aß auch diefer Sag feine Ausnahm leide; indeme 
ch Menfchen gefennt habe, die feine Darren 9a 
‚en; die ein Wohlgefallen getragen , in einigen 
Sefchäfften betrogen zu werden , von denen ſie ent⸗ 
veder aus Intereſſe und Eigennuß, oder aus Neid, 
‚der aus Hochmut ‚die Wahrheit zumiflen , verab» 
cheueten, um aufihrer falfchen Meinung verbleiben 
‚u koͤnnen. Dieſes kommt von der allzugroffen Eigen» 
tiebe herz und die Fann man in der That nicht Flug: 
nennen, weilen fie nicht wiflen, wenn ihnen die 
Wahrheit gefallen muß. 


CXIV. Je geöffer der u den y — leichter 
ann er jene, ſo unter ihm ſind, hintergehen; denn, 
ver mit Groſſen umgehet kann ſich Feiner gewiſ—⸗ 
en Vorſicht und Behutſamkeit bedienen, um ſelbe 
hrer Schuldigkeit, ihres Verſprechens, ihres ge⸗ 
ebenen Wortes zu erinneren u. ſ. w. 


CXV. Man pflegt zu ſagen, daß ein guter 

Zerr ſchlimme Diener mache, d. i. daß die Nach⸗ 

m. und Guͤtigkeit des Herrn, den Diener —— 
la e/ 
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laſſe, nach feinem Willen zu leben , und ſich wenig 
um den Dienft feines Herren zu bekuͤmmern; wenn 
ich aber aufrichtig reden fol; fo ſcheinet mir dicke 
Herenichtgut, fondern ein Fleiner Kopf zu ſeyn, 
und deswegen, da ihm die Diener fiir einen fol 
chen erfennen, fo thun fie was fie wollen. Aſo 
muß man eine gewiffe Gütigfeie von einer weibi⸗ 
fchen Zärtlichkeit unterfcheiden, die zwar für eine 


if 


CXVI. Es iftein groffer Fehler , wenn man 
fi) gewiſſer Leute bedienet, welche durch üble 
Kunftgriffe, oder durch andere unerlaubte Mit 
sel die Aemter ſuchen; denn diefes find Leute, die 
nicht aus reinen und tugendhafften Abſichten, web 
che die Aemter zu flichen lehren , fondern aus Yus 
terefle, Hochmut u. d. g. nach Wurden traten: 
Sie werden nach ihren eigenen Gemaͤchlichkeiten 
und Abſichten handeln, fie laſſen fich mit der Guͤ⸗ 
te nicht beſtraffen; und alſo kommt der Fehler des 
Dieners deme zu Theil, der ihm das Amt aufge⸗ 
tragen. 


CXVII. Man ſoll ſich auf die Vertraulidh 
keit der Groſſen nicht verlaſſen, und kein groſſes 
Kapital auf die Wohlthaten oder Dienſte zaͤhlen, 

ed | | die 


Gutheit gehalten wird, aber in der That feine 


Sittlicher Lehr: Stüde, „49 


die man ihnen erwiefen hat; denn fie vergeflen fie 
gar bald, und ſchaͤtzen folche geleiftete Dienftenur 
hoc), wenn fie derfelben bedürfen, oder meilen 
es andere thunz und in diefem betrügen fi fi ch ſehr 
viele. 


CXVIII. Ein Groſſer, der die Verdienſte 
nicht belohnet, oder feine Schulden nicht zaͤhlet, 
Fann nicht freigebig genennt werden. Denn es ift 
nicht wahrfcheinlic) , daß der zum Gnaden Austheis 
[en freigebis feyn werde, der jene nicht belohnen 
will, dieesverdienet haben, noch jene bezahlen , 
denen er fchuldig iſt. 


CXIX. Biſt du von einem groffen Heren zu 
inem Mittags » Mahl, oder aus einer andern Urs 
ach , aufeinige Stunden eingeladen, und du hät 
eft eine billige Urfache nicht dahin zu gehen , fehlas 
‚se es demfelben niemalen ab, weder verbitte es 
ait einer Entfchuldigung : dern auf foldye Art würs 
eft du ihm Gelegenheit geben, dich noch angeles 
‚entlicher einzuladen, oder doch wenigftens dich In 
inen Verdruß zu verwiceln ; fage demnach, du 
uͤrdeſt dein möglichftes thun, zu erfiheinen. Wenn 
un die Stunde fommt, worzu du eingeladen, ſchi⸗ 
ze zufelbem, und fuche dich , fo gut du kannſt, zu 
ne und alfo wirft du ihn. — 

deine 


750 Sammlung 


deine Entſchuldigung anzunehmen, und wirſt den 
Verdruß von dir ablehnen. 


CXX. Die Klugheit iſt nur gegen befondere 
Dinge befchäfftiget, deswegen ſiehet man fo weni 
ge Kluge unterden Groffen. Denn fichalten id 
gemeiniglich eingezogen und einfam, um ihren Ge⸗ 
füften und Unterhaltungen nad) zu hangen, umdbie 
Geſchaͤfften überlaffen fie ihren “Dienern, die fon: 
nen Flugwerden, weilen alle Sachen durd ihre 
Hände gehen. Die alten Kaifer and duͤeſten gien⸗ 
gen aus, undumher, ſahen, hörten, und tt 
fuhren, Mas gefhahe, und unterſuchten ver 
ſchiedene Dinge , die eigentlich die Klugheit gebieh— 
von, Wer nicht felbften Hände Anleger) wird nie 
mal flug, wohl aber von feinen Dienern ande 
Naſe umgeführet werden. Desidegen man glaw 
ben fann, daß groffe Herrn, die Gefchäftenles 
leben, und doch Flug feheinen, fehr bald ihre Unwiß 
fenheit verrachen werden, 


CXXI. Die Welt ift vol folcher Leute, vi 


in Wahrheit von einem guten Adel abſtammen, ab 


fo eitel find ‚ daß fie fich unaufhörlich beflagen , ma 


verehre ſie nicht, man fehäße fie nicht fo Hoch alsit 


res gleichen, und wie fiees verdienten. Allein, 


fie ſ ind unklug; ihr niedertraͤchtiges Leben, fo fi 
fuͤhren, 
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fuͤhren, ihre verwilderte Sitten, die ihrem Adel 
aicht anſtehen, dieſe machen ſie keiner Ehre wuͤrdig, 
und deswegen find fie fo gering geſchaͤtzet. Sie ha⸗ 
ben alfo ‚Feine Urfache, fich über andere, fondern 
iber ſich felbften zu beflagen ; denn fie find die erſten, 
ie ſich felbften gering ſchaͤtzen, und durch ihre 
Chaten entehren; die andern fändigen mit / 
venn ſie ihnen nachahmen. 

CXXII. Seyd klug im Urtheil, und fäht 
jiemal ein verwegenes; verachter feinen, wenn ige 
icht offenbar ſchlimme Handlungen von ihm feher. 
Stellet euch vor, daß nämlich zwei Menfchen in 
ins ſeyen, der aͤuſſere und der innere, und gedens 
et allzeit, daß der eine durch den andern erſetzet wer— 
en Fönne. Sehet ihr demmad) einen äufferlich Tırs 
endhafften, fo denfet gut von ihm, wenn er auch 
hon innerlich anderft feyn koͤnnte. Sehet ihr aber 
nen, der euchaͤuſſerlich nicht tugendhafft duͤnket; 
muͤßt ihr ihn deswegen nicht verachten, noch ges 
ng ſchaͤtzen, denn es kann ſeyn, daß er innerliche 
ugenden beſitze, die ohne Vergleich eines gröffern 
Berths, als die äufferliche find. 


CXXIIT. Gegen den niedern und gemeinen 23% | 
I, fol man mehr der Gerechtigkeit, als der 
Sarmherzigfeitfich bedienen, Hingegen bei edeln 

Gem 
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Gemuͤtern, feuchtet die Gelindigfeit mehr, ak 
die Strenge, Denn ein Edler wird durd hi 
Tugend, und ein Gemeiner durdy die Furht dr 
Gerechtigkeit gezaͤhmet. Doch fol ein Fürfiven 
ſichtig ſeyn, nicht fo fireng zu verfahren, da er 
niemalen zu vergeben wife. Denn iver alle rüden 
will, dieesverdienen, ift fo tadlens werth, als 
ein Arzt, der alle feine Kranfen fterben laßt. Und 
er muß gedenfen, daß es eine eben fo groſſe Grau 
ſamkeit ſeye, allen , als feinen , zu verzeihen, ober 
ihrer zu verſchonen. | 


CXXIV. In keinem Theil der Welt pfle 
genfich gröffere Tugenden und Laſter zu verfamm 
fen, alsanden Höfen der Groffenz denn allda if 
der Zuſammenfluß aller Gattungen von Menſchen. 
Es iſt demnach die Kunſt, Tugenden zu exlernen , 
ſehr ſchwer; aber die Kunſt, Laſter ſich anzugewdh⸗ 
nen, deſto leichter; deswegen iſt die Zahl der bo⸗ 
ſterhafften allzeit groͤſſer, als der Tugendhafften. 


CXXV. Groſſe Herrn halten Thorhuͤter und 
Leibwachten, die fie gegen die Anfälle, die ihnen 
von auffen zuftoffen koͤnnen, ſchuͤtzen muͤſſen; abe 
man ſiehet bei ihnen keine Wachten, die fie gege 
die Innere und Haußs Feinde verwahren ; der 
lei find die Schmeichler, die Ohrenblaͤſer, bi 

| | Raͤthe, 
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Rache, die dem Groſſen und gemeinen Weſen weit 
roͤſſern Schaden zufügen, als offenbare Feine 
e; denndiefen widerſetzet man fich , und den andes 
en liebkoſet man eben zur Zeit, da fie am gefährs 
chſten und fhädlichften find. Die Eigenliebe if, 
Schuld daran daß einem foldye Berräther gefals 
1. Die Alten fagten: Ein Fuchsſchwaͤnzer fein 
es Herrn, iſt graufamer als ein Loͤw, und fchlims 
jer als ein Geldmuͤnzer; denn er verfälfcher die 
Bahrheit, fo Föftlicher als Soldift. Wer folde 
ute wil fennenlernen, derzeigenur, und ſtelle 
han, als gefalle ihm jest, was ihm zuvor mißs 
Men, und fo in dem Gegentheil. Lobt der 
S5chmeichler feinen Geſchmack, und ſchilt, was 
zuvor gelobt, und fo im Gegentheil; fo hat er 
n Schalk entdecket. Ein Kluger kann allzeit jene 
r Schmeichler anſehen, welche die Sachen loben 
id anrathen, die fie zuvor für bös erfannt, oder 
Fläret haben, und fo in dem Gegentheil. 


CXXVI. Die Schamhafftigfeit ftehet allen 
denſchen, befonders aber Groflen wohlan; denn 
o werden fie niemal freiwillig Böfes hun, und 

Vernunft wird alzeit den Thron behaupten. 
t aber dieſe verlohren, ſo koͤnnt ihr alles Uebel 
varten, und beſonders von einem Groſſen; weis 
ı er Seichter böfes handeln Fann, und er immer 

bh andere 
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andere, und beſonders Schmeichler finden hin 
die feinen böfen Handlungen Weihraud fen. 


CXXVIM. Ein armer Diener iftden kit 
Handlungen aus Intereſſe, , ein Reicher ahr a 
Ehrgeig und Hochmut, unterworfen. Man 
demnach) Achtung geben, tag man dem einen un 
dem andern für Gefchäffte anvertrauet. Al 
_ man auch merfen, daß es beffer ſeye, den Jingen 
Gefchäffte aufzutragen, die Nr, Erik und 
Herzhafftigkeit erfodern; Gingegental in 
die Klugheit, Rath und Standhaftigkit plan 
gen, Esiftvieldaran gelegen ; dapmntietat 
kenne, und fich ihrer verfihtedenen Eigene 
zu bedienen wiſſe. Denn im diefem bel il 
Haupt⸗Punct der Klugheit. 


CXXVIII. Nichts ermuͤdet und hit ® 
Volk mehr auf, als die Vielheit der vun © 
ſetze, welche auch. dem Anfehen oder der Aare 
des Obern zum Nachtheil gereicher daes gkiöt 
eine Nothwendigkeit ift, daß, wo viele Geſcheſ 
die wenigſten gehalten werden. Ein — 
ger Oberer macht wenig und nuͤtzliche Gi 
er. erfuͤllet fie felbften , und fein Beiſpiel wir 
Beobachtung der Gefege mehr befördern, ah 
Straffen. 
CKl\ 
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CXXIX. Ein Diener feye fo freu und gue 

s er wolle,. fo wird es doch feinem Herrn nuͤtzlich 

n, feine Geſchaͤffte deflen Händen nicht allein su 
erlaffen. Denn in groffen Staatsfachen , und bes 
ders in Regierungs-Sefchäfften, ift es nicht aus; 
prechen, wie vielen Fehltritten die menfchliche 
itur ausgeſetzet ſeye. Man ficher, daß recht 
affene Männer zu Zeiten üble Arbeit machen, 
un fie von der guten Meinung, die fie wiffen, 
ſie ihr Here von ihnen hege, eingenommen zu 
erke ſchreiten; dieſe Meinung befteher in deme , 
; die Groflen denen allzeit unrecht, oder Fein 
hör geben , die ſich über folche Diener beflagen, 
d diefes iſt ein groffer Fehler des Heren, ein - 
tfegliher Schaden für die Untergebene, und 

bein Ungluͤck für den Diener, als welcher uns 
rafft fchlimmer wird, 


OXXX. Wil ein groſſer Herr feinen Rath 
ehmen; fo halter ihn für den fchlimmften der feyn 
3, wenn er noch fö Flug feheinet, und auch dar 
gehalten wird. Diefes hat entweder feinen Urs 
ng aus dem Hochmut, der ihn veranlaßt auch 
Weisheit ſich über andere erhaben zu ſchaͤtzen; 
es fommt von einem verfehrten Willen, oder 
Neigung zum Boͤſen her, die ihn betaͤubet, 
cn Rath anzunehmen,. um Gutes zu thun; 
— — Bbb 2 oder 
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oder es entfpringee von einer Dummigket/ h 
ihm nicht geftattet, feinen Fehler zu era 
und diefes ift der gemeinfte, 


CXXXI Ein kluger und guter Dam; | 
an dem Ruder figet, Fannthun, wasermil, © 
muß aber niemal boͤſe und unerlaubte Dingenolt 
und fo wird er von Hohen und Niederngecſtet u 
geliebet werden. Denn er toird niemıl dund ds 
Mißfaͤllige, fo er andern erweht , (ud 16 
er nothtwendig nicht wenig wird aden m 
muͤſſen) oder fo ihm andere zufügen (ud ds 
er Öffter und vielleicht unbillig und ore Ik 
wird ertragen müffen) fich ſtoͤhren laſen; mat"! 
er andere aus Gerechtigkeit beleidiget hat; P"* 
er von felben niemal uͤbles reden, und him 
folgen, daß der Beleidigte, wie der Bit! 
ganze Sache vergeffen werden: mellmde it 
ſiehet, daß der andere nicht mehr daran geat 
und befonders wenn die Wergeffenheit mh 
Gefäligfeiten, HöflichFeiten und Mopfehaten! 
gleitet iſt, die man leiche erzeigen kann. 
glaubet nicht, was es für ein Vortheil fe 
nigftens fich äufferlich zu zeigen, daß man 
Beleidigung nicht achte. Aber fo gute deut 
fon ‚ fo rar alg jene find, die ihre BE 
onders in der Jugend zu beherrfihen willen: 

ers inder Jug * zu beherrſch A 
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CXXXI. Ein Oberer , oder Richter fol ſich 
jemal ernfthafft. gegen den erzürnen, oder ihn 
oßig anfahren, der ihm Gefchenfe anbietet, 
enn er fie fehon nicht wegen feiner fchuldigen Treue 
nd Tugend annimmt; es wäre dann, daß man 
m foldye anboͤte, umihn zubeftechen, undinuns 
rechten Sachen auf feine Seite zu lenken. Ich 
n der Meinung , daß folche Höflichfeiten und Ans 
bietungen der Geſchenke, wenn es aus einem 
rlichen Gemüt und gerechten Abfichten gefchichet 
ohlgethan fee, wenn es fihon zu Zeiten ſchei⸗ 
t, daß fieeine üble Wirkung in dem Willen des 
sefchenften gebähren fönnten; denn man glaubt 
icht, was es für einen Eindruc in einem edlen 
zemuͤte mache ‚ ſich durch Gefchenfe verehret zu 
hen, wenn es fie ſchon auch nicht annimmt. 


CXXXII. Es giebt Leute von allerlei Gat⸗ 
ng, die ordentlich auf die Jagd des Verdruſſes 
sgehen , und mit einem recht feinen Fleiß, fols 
on aus allen Gefchäfften und Handlungen, die 
nen unter die Hände kommen, zu filchen wife 
1; fie bilden fi) ein, andere Leute dächten, res 
ten oder handelten ihnen zu wider,fo doch nimmer» 
ehr iſt. Diele Leute ſoll man aus den menſchlichen 
eſellſchafften verbannen; denn auch nur ein mit⸗ 
maͤßig kluger Mann thut alles, um das Uebel 

Bbb 3 uw. 
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zu fliehen, und fich für Verdruß zu hüten, m 
nigſtens was ihn auf feiner Seite betrifft. ht 
der Dieinung daß Leute, die fcheinen , als hätte 
fie einen Wohlgefallen an verdrüßlichen Dinge, 
um fie andern zu erzählen, auch geneigt ſeyen, fold; 
andern zu verurfachen. Sch habe diefe böft Go 
wohnheit in vielen, wenn fchon nicht in allen, go 


fehen. 


CXXXIV. Es giebt Menfchen, die feinen 
wollen, als hätten fie fehr vieles zuthun, ſie geben 
auf alles Acht, und fie laffen Fein Geſchaͤfft aus den 
Händen, fo fie über ſich laden koͤnnen; aber die 
Vollziehung derfelben, gehet Tangfam bei ihnen. 
Diefe kommen mir vor wie geute die vieles und mi 
groſſen Appetit eſſen, aber denen die Verdaumg 
fehlt. Die Achtſamkeit, die wir wegen des guten 
Geſchmackes in dem Eſſen aͤuſſern, laͤſſet vns ten: 
Zeit, an die Verdauung zu gedenken , dieunshe 
nad) Uebels verurfacher. 


CXXXV. Ein gar zu groffer Favorit o 
Sichling eines Groffen, muß nothwendig fir 
verwegen, und troßig werden. Dennein Men! 
der mehres hat, als ihm gehoͤret, fürchtet die 
ten, und haſſet fie; weilen fie ihm zuwider find, 
jene, die von ihren Herrn beleidigee werden; m 
| A a len 
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‚m er Leute erhebet, die es nicht verdienen , und ger 
en die er geöffere Neigung fpühren läßt, als es billig 
ſt 


CXXXVI. Wenn du einen hoͤreſt, der ſich 
ber den Hochmut und Windmacherei eines andern 
eklaget; fo halte nur dafür, daß er indem naͤm⸗ 
ichen Spital krank liege, und daß der Stolz kei⸗ 
em weh thue, als der über den andernerhobenfeyn 
vill; denn der Rauch oder Wind fleiget gemeinige 
ich in die Höhe, Deswegen pflege ich zu fagen , 
ver im Miedern wohnt, dem Fann der Rauch 
eines Nachbarn nicht ſchaden. Es bleibet alſo 
vahr, daß ein Hochmuͤtiger von dem Stolz eines 
indern ſich beleidigt befinde, da hingegen der Des 
nuͤtige thut, als kenne und fehe er es nicht; des⸗ 
vegen ftehet er mit allen gut, und die Eitelfeit des 
ndern beleidiget ihn nicht. Das gefeste Wefen 
ines Dermütigen beleidiget Feine geichtfinnigfeit, 
‚erlei die Handlungen der Hochmütigen und Winde 
aacher find. 


- CXXXVI. Der kann nimmermehr fügen, 
‚aß er einen gefunden Körper habe, deme glei) 
vehe wird, wenn er Früchte und andere dergleis 
hen rohe Speifen ißt; und nad; minder, wenn 
uch gute und gefunde Speifen, in böfe Säffte und 
chädliche Nahrung ſich verkehren. Dieſes naͤmli⸗ 

| | Bbb 4 - e 
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ehe , und vielleicht mit gröfferem Recht, kann man 
von-der Gefundheit des Gemuͤtes fagen: der 
Kann fich Feiner guten rühmen, den alles beleidigt, 
der beijeden Ding, fo er ſiehet, fich verſtoͤhret, 
empfindlich wird, und gegen die geringften Dinge 
ein Mißfallen bezeiget. Wie jenes die Schwaͤce 
eines Magens zu erkennen gibt, fo verrärh diefes 
die Schwachheit des Gemuͤts; und diefe Krankheit 
wird um fo ſchlimmer ſeyn, wenn er auch gute Dinge, 
und die ihm lich und angenehm ſeyn folten, für Wer 
bel aufnimmt. &o machen es Leute dir alles um 
gleich aufnehmen, alles, und zwar ohne Grund,übel 
auslegen, und ſich darüber Eranfen. 


CXXXVIIE $eute, die von Glaß find, 
wie man zu fagen pflegt, d. i. denen die Fedult 
bei dem geringften Anftoß zerbricht , find ein ͤbles 
Ding. ber fie find noch fchlimmer, wenn fe 
brechen, und noch eine andere Eigenfihafft des Glas 
fes an fid) haben, d. i. daß wenn es zerbrocden, 
nicht mehr zu erganzenift. Von diefen Fann man 
fügen, daß fie nicht verdienten unter groffe Min 
ner gezahlet zu werden, wenn fie auch ſchon fel 
che fheinen; man muß fie vor Marren anfehen, 


und als ſolche meiden, ja als unbändige Ihier 
fliehen. 


CXXXIX. 
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CXXXIX. Der Mut und die Kuͤhnheit uͤber⸗ 
windet die ſchwerſten Dinge, doch die Gedult noch 
viel mehrere; denn die Kuͤhnheit zwinget die Sache, 
und verderbt ſie oͤffters; die Gedult aber ſchwaͤchet 


alle Dinge, und ſchwache Sachen koͤnnen leicht 
uͤberwunden werden. 


CXL. Um Thuͤrme und Veſtungen zu Grunde 
zu richten, muß man in der Nähe ſeyn; aber eis 
nen Menfchen zu Grund zu richten , ift es leichter, 
venn er weit entfernetift. Denn ein Abweſender 
"ann ſich nicht vertheidigen ‚und er weiß eg nicht eins 
nal, daß manihm Vebels zugefuͤget. Viele fal⸗ 
len an den Höfen, die, wenn ſie waͤren gegenwaͤr—⸗ 
ig geweſen, nicht gefallen waͤren. Ich will dieſes 
on Leuten gefagtihaben, die Mut beſitzen. Dess 
vegen ſage ich, es feye nicht gut mit deme ung in 
er Ferne zu ſchlagen, der uns verfolget. 


CXLI. Tugendhaffte und verdienſtvolle Maͤn⸗ 
er werden nicht allzeit von den Groſſen befoͤrdert. 
zch finde drei Urfachen, die erſte iſt, weilen fie 
icht aus Ehrgeig zu dienen verlangen, deswegen 
uffen fie denen nicht nach, und machen ihnen Feis 
e Aufwartung, diefie den Groſſen anempfehlen, 
vd zum Aufſteigen behuͤlflich ſeyn koͤnnten. Zwei⸗ 
ng f ommt es den Groſſen nicht fo füß vor ’ Schub 
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den zu zahlen, und Verdienſte zu belohnen, als 
felbige aus Gnaden auszutheilen. Denn, men 
manden befördert, der es verdienet, fo zahlt man 
Schulden ; erhöhet man aber Leute zu Aemtern, 
die eg nicht verdienen, fo ſchenkt man fie felben. Drit⸗ 
tens iftder, Tugendhaffte und Wuͤrdige von alen 
beneidet, die überihn find, und offt den Herrn 
felbften nicht ausgenommen. 


-_ CXLI, Die. Einfalt iſt eine — und 
liebenswuͤrdige Tugend; iſt ſie aber vicht von der 
Klugheit begleitet, tauget fie wenig; denn glech 
wie fie mit der Zaghafftigkeie verſchwiſtert, eine 
Dummheit iſt, alfo ift fie hingegen mit der Klugheit 
verbunden, eine wahre Weisheit, 


CXLII, Wer lang mit den Gurten umgehet , 
und nicht gut wird, und ihren Beifpielen niht {ol 
get, der iftein Thor, und verftandlofer Menkh , 
an deſſen Beflerung man zu zweifeln hat. 


. CXLIV. Aus einer wunderbaren Vorfichtig: 
keit, hat es GOtt gewollt , daß ein Menſẽ 
allein nicht alle Fähigkeit befige , fondern, dag ; 
unfer vielen getheilet ſeyen, aufdaß die Geſell ſche 
ten unter den Menſchen beſſer unterhalten wuͤrder 
So wie er auch nicht gewollt, daß ein fand alı 

; | frage, 
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trage; ſondern er hat die Guͤter unter viele zertheiv 
let, damit die Menſchen gemeinſchafftlich lebeten, 
und eines mit dem andern vertauſcheten: deswegen 
muß ich wundern und wohl lachen, uͤber viele groſ⸗ 
ſe Herrn, die alle Aemter einer Perſon allein aufs 
laden, und einen Menfchen zugleich zum Kammer » 
Hof⸗ und Kriegs⸗Rath, Kagd sund Kuchenmeijter, 
u, f. f. machen. Ihre Faͤhigkeit ift öffter zu zweien 
diefer Aemter nicht hinlänglich, und befonders zu 
Kriegs » Handeln; denn zu diefen follen nur geuͤbte 
Soldaten ihren Rath geben. 


- CXLV. Man pflegt zu fagen , die Poeten haͤt⸗ 
ten einen Sparten zu viel, und es trifft nicht felten 
ein. Denn zu einem guten Poeten gehört eingrofs 
fer Geift, groffe Geifter find aber felten ohne eine 
Vermiſchung der. Ihorheit. Grofie Köpfe / 
ſagt Ariſtoteles, ſind allzeit mit Thorheit 
vermiſcht. Da habt ihr die Urſache: groſſe 
Geiſter, um ſich zu hoͤhern Dingen aufzuſchwingen, 
muͤſſen auſſer ſich ſelbſten tretten, und denken fels 
ten an ihre eigene Angelegenheiten, deswegen ſind 
ſie Thoren, oder doch nicht von aller Thorheit 
frei. er 2 


CXLVI. Man pflege zu fagen zornige Mens 
ſchen find beliebt, bei vielen trifft es zu; fo wie es 
auch 


* | \ 
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auch gewiß ift, daß man Leute, die mt das ge 
ringfte , in Zorn aufbrennen, (und deren find 
nicht wenige) fliehen muͤſſe, fo vielman kann, wei 
len fie nicht die beften find. Denn der Teichte Zorn 
kommt aus feiner andern Quelle, als aus der Ei 
genliebe , und wer diefer zu fehr ergeben iſt, der kam 
felten tugendhafft ſeyn: deswegen muß man fie für 
fchlimm halten, und Eluge teute muͤſſen ihren Um 
gang fliehen. 


CKLVIT, Ich habe aus der — 
net, daß milzfüchtige oder melancholifche feute,wenn 
fie fchon fonften gut und eines lebhaften Verftandes 
find , weder zu einer weltlichen, noch zu chner geiſt⸗ 
lichen Regierung fähig fenen; denn Feine find der 
Narrheit naher, als diefe. Zur Megierung ge⸗ 
hören Geiſter, die ſich in alles ſchicken koͤnnn, 
weilen fie mit allerlei Naturen zu thun haben; dir 
ſes kommt einem Melancholiſchen nicht zu, der 
nur auf eine Sache und Meinung verpichet iſt, und 
ſelten von der ſeinigen abzugehen pfleget. Dieſes 
trifft ſehr offt « ein. 


CXLVIIL Die lange Erfahrung und Umgang 
mit den Höfen, hat mich von der Wahrheit überzew 
get, daß unter den wirklih Klugen, und unter 
denen , Em Flug zu ſeyn glauben, und es doch nicht 


find, 
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ſind, ſelten oder gar keine Einigkeit und Ueberein⸗ 
ſtimmung ſeye; und beſonders wenn die letztere 
maͤchtiger, als die erſtere ſind. 


CXLIX. Menſchen, die ſich in der Jugend 
einbilden, ſie ſeyen ſchoͤn, und ſind ſtolz darauf, 
werden auch im Alter dieſe Eitelkeit nicht ganz ver⸗ 
lieren; und deswegen zu groſſen und wichtigen 
Geſchaͤfften unnuͤtz ſeyn; denn Gewohnheiten, 
die mit der Jugend auſwachſn verlernen ſich 
ſchwer. 


GL Ich muß uͤber gewiſſe Leute lache, die von 
den Einfaͤltigen fuͤr Eiferer der Ehre GOttes, 
und der Kirchen⸗Zucht gehalten werden, die aber 
in der That nichts anders ſind, als Spionen der 
Gerechtigkeit: ſie klagen alle Tage neue Schuldi⸗ 
ge bei den Richter⸗Stuͤlen an, und zeigen, als 
ſuchten fie nichts als die Gerechtigkeit, „und fie 
thun es dennoch nicht aus Seelen » Eifer, ſondern 
aus Intereſſe. Sie fcheinen Eiferer zu feyn und 
in der That ſind ſie Schnaphahnen. 


CLI. Es iſt bei den Klugen ein ausge⸗ 
machter Spruch, und man kann ihn kecklich glau⸗ 
ben, was Salomon ſagt: Wer leicht glaubt, 
hat ein leichtes Her. Die — hat 
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mir gelehret, daß es wahr ſeye, daß ſehr wenige 
die glatte Wahrheit ſagen, wenigſtens von den 
Umſtaͤnden, fo die. Sache begleiten. Man fin 


det , daß ein jeder entweder für ſich, oder fürcr 


nen andern interefirt feyez deswegen, menn {iu 
mand eine Sache von andern, oder von fi ſelb⸗ 
ften erzähler,, fo werden gemeiniglich die Umſtaͤn⸗ 
de falfch feyn, wenn fchon die Sache an ſich wahr 
if. Deswegen mußt du dich nicht viel bekuͤm⸗ 
mern, wenn dir verdrüßliche oder. mißfälige Din 
ge erzehlet werden, die eineroder mehrere vonde 
follen gedacht oder gefagt haben. Denn die 
Wahrheit wird ganz anderft feyn, als fie der mit 
Morten ausdruͤcket, fo redet Ich habe mid 
vor einiger Zeit entfchloffen,, und ich finde daß 
es nüsslich feye, auch meinen eigenen Freunden die 
gehäfligen Dinge, diefie mir von - andern gan 
mich erzehlen, nicht zu glauben : weilen ich aleit 
hernach die Erzählung entweder ganz,oder zumTheil 
unmwahr befunden. Diefes kommt bei vielen dw 


ber, meilen fie die Sache nicht erzählen mie fie 
an fich find, fondern mie fie fich folche einbilven, 
oder felbe zu feyn wuͤnſchten, wenn fie es auch 
ſchon aus guten Herzen thun. Hiervon kann So 
neca in den II. Buch 29. €, von dem Zorn nad 


gefchlagen werden. 
CLI. 
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CLU. Wundere nicht, wenn du ficheft, 
daß Leute, die ſich auf hohe Ehren »'Poften 
ſchwingen, anfangen, weich und finnlid) zu werden, 
ya fie doch zuvor fo weit von folchen Laftern ent, 
fernet fchienen. Denn diefes find Würfungen der 
Gemaͤchlichkeit, der Schmeicheleien, u.d. g. 


CLIII. Ich halte davor, man ſolle unter 
allen Menſchen keinen mehr fliehen, als einen 
Halsſtaͤrrigen und Eigenſinnigen, beſonders wenn 
r eines melancoliſchen Temperaments iſt; denn 
ie find zu argwoͤhniſch, und haben immer Furcht, 
ie mögten betrogen werden. Man foll aud) die 
Leute fliehen , die immer fort Flagen, die gleich» 
fam eine Luſt fühlen, vorandern ihre Klagen aus⸗ 
‚ufchütten, und alles zu tadeln. Denn fie ftöß» 
ren die Ruhe und Zufriedenheit des Gemuͤts, eines 
eden, der in ihre Hände fallt. 


.CLIV. Man wird felten finden, daß Leute 
ie mehres Effen und Trinfen als andere, einen 
zuten Derftand haben. Denn fie haben Feine 
Zeit, den Sachen nachzudenfen , oder die Ges 
chäffte mit einer Aufmerkſamkeit zu behandeln , wie 
8 ihre Wichtigkeit erfodert, Und dieſes kommt 

yaher, weilen die Dünfte beftändig aug den Mas 
zen in den Kopf Reigen, und das Ar druͤcken. 

| Deswer 
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Deswegen follten alle $eute mäflig leben, befom 
ders jene, die mehr mit dem Kopf, als mitten 
Händen zu arbeiten haben. 





SCLV. Würden die Menfchen die Dingeder 
Welt mit einem unbefangenen und reinen Aug an 
fehen; fo würdenffie die wunderbareften Ausſchweif⸗ 
fungen und Unordnungen wahrnehmen, die man 
öfters aus einem felbftigen Betrug und mit einem 
verkehrten Urtheil für gantz anderft half, al fie 
in der That find. Man ſiehet groſſe Männer, 
Männer von Anſehen und Würden, die met 
wegen deflen gefchäßet werden, was ſie von andern 
haben, als wegen deilen , was fie von der Natur 
und von der Hand GOttes empfangen. Ich wil 
fagen, wir fehen Leute, die von der Gnade und is 
be eines Groſſen eine grofle Wurde erhalten, oder 
zu den Poften einer Gefandfchafft ehem 
worden , auf einmal hochgeſchaͤtzet / werden, 
wenn fie ſchon zuvor wenig galten und 
zu gelten verdienten. Hingegen fieher man 
$eute, die, wenn fie ſchon von ſich felbften 
tugendhafft find, und nichts von andern , ſondern 
von fich felbften vieles befigen, wenig geadıt: 
werden. So wunderbar gehet es zu, manfd: 
get andem Menfchen höher, was er von dem Wü 
len eines andern hat, und in feinem Leben leich 
wiederum verlichren kann, als jenes, was wi 

| einem 
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inem felbften abhaͤngt, und er nur mie dem Le⸗ 
en ableget. So verwandeln ſich die —— und 
zre Bedeutungen in der Welt. 


CLVI. Mit Geitigen und Hochmuͤtigen han⸗ 
elt niemal weder aus Scherz noch aus Ernſt 
on Dingen, die ihrem Intereſſe der Guͤter oder 
er Ehre koͤnnen nachtheilig ſcheinen, denn ein 
des Wort kann ſie beleidigen und aufbringen. 
Boßt ihr ſie euch zu Freunden machen, fo redet mit 
nen von dieſen ihren Leidenſchafften zwar gleich⸗ 
iltig aber doch alſo, als wenn ihr ihnen nicht entge⸗ 
n, ſondern befoͤrderlich zu ſeyn wuͤnſchet, und fie 
erden glauben, ihr redet es ihnen zum Beſten; 
enn fie glauben alles leicht, und legen es zum ‘Bes 
en aus, wenn cs auch nur im Scherz geredet mas 
. Ihr koͤnnt alfo diefen Schluß machen: daß 
1 Seigiger und Ehrgeisiger alles glaubet , was fie 
rlangen, wenn es fchon ohne Grund geſprochen 
rd; daß fie hingegen nichts hören koͤnnen, mag 
sem Geſchmack entgegen ift,wenn man ihnen ſchon 
it Grunde fagen und erweifen fönnte , daß fie mer 
r hoffen noch fodern Fönnen, was fie verlangen, 


CLVII. Sehet ihr am Hof einen Melancos 
hen oder Eläglihen Menfchen , fo werdet ihr 


ht ubel urtheilen, daß er neidiſch ſeye; undihe 
Ccc koͤnnt 
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koͤnnt von ihm wenig NHulfe, wenn er auch fhon 
das Vermögen hätte, wohl aber Nachtheil erwan 
ten. Leute aber, die aufgewecket und aufgemmter 
find, pflegen einer gefeßten Eigenfchaffe zu fen 
Macher die Probe, und ihre werdee die Wahrheit 
finden, . 


_ CLVII. Die Urfache, warum man in de 
$ombardie mehr von Raub und Todſchlag höre) 
als in Frankreich, Spanien und Teuſchland/, Fann 
auch diefe ſeyn, weilen die Leute inandern Ländern 
einen Eriegerifchen Geift haben, aus ihren Vater 

land reiſſen, und fi) mühfam nähren, auf ſolche 
, Art werden die böfe Säfte eines Landes gereiniget: 
Aber die Lombardie ift ein fettes Sand, alle bleiben 
gern zu Haufe, da nun alfo die böfen Säfte ia 
dem Körper verſammlet bleiben, zerftöhren fie iR 
Harmonie fehr leicht. 


CLIX. Wenn ein melancolifcher Menfchnid 
Aufferlich gut iſt, ſo Ift es eine groſſe Gefahr, daß er e 
innerlich noch weniger feye. Denn von Menſcher 
die vieles denen, wieder Melancolifche zu th 
pflegt, wenn man nicht die Würfungen von ihren: 
ten Gedancken ſiehet, kann man argwoͤhnen, daf 
nicht die beten ſeyen; indeme fie die Werke, 

auf ihre ander folgen, geheim Halten; | 
doc 
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‚och Wercke, die zum Beſten des Nächften aus⸗ 
jefonnen werden ‚ nicht Finnen verborgen ſeyn. Des⸗ 
segen, wenn ein melancolifcher Menfch nicht öffent, 
ch oder aͤuſſerllch tugendhafft iſt, fo habt ihe 
Irfache, an feinen guten und nüslichen Gedans 
en zu zweifeln; denn die Urfache Fann nicht ohne 
Bürfung feyn, die Gedanken find die Urfachen, 
nd die Werfe find die Wuͤrkung. Pa: 


CLX. Die falſche Staats » Klugheit (Ratio 
atus genannt) verderbt alle Sachen, und fie mache‘ 
e gröfte Ungerechtigfeiten gerecht fheinen, wenn 
zur Vermehrung feiner eigenen Staaten mit jes 
er feines Nachbarn koͤmmt. Deswegen foll Feiner 
ffen, daß er bey jenem Gerechtigkeit finden werde, 
r ihm das Seinige entzogen hat; denn einem 
roſſen mangelt es niemal an alten Anfprüchen 
id Forderungen, die er entweder aus den Archiven 
het, oder inder Einbildung fehmieder, um ihm 
ie vor Augen zu legen, oder die Welt zu uͤberre⸗ 
n, daß erdas enfzogene mit Recht eingenom⸗ 
n habe, | 


CLXI. Die Obern Fönnen niemal genug ers 
nen, was es-für ein Vortheil für ihre Unters 
ınen feye, wenn fie die Tugendhaffte hochfchäs 
n. Mit dieſem allein kann man mehr Seuche 

Cec2 ſchoͤpfen, 
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ſchoͤpfen, als mit allen Geftgen und Erneuerungn, 
weilen ein jeder Tugendhaffter fich befleiffenwied; 
feinem Obern durch nügliche Dienſte zu gefiln, 
Es ift demnach eingroffer Fehler der Groffen, daß 
fie die Tugendhaffte vernachläfligen, und rechtſhaf—⸗ 
fenen Leuten nichts gutes erweiſſen, oder fie nicht 
werth ſchaͤtzen, undaus dieſem entfpringen unit 
Tiche Hebel, 


CLXI. Wolt ihe erfennen , ob eingroffer 
Herr es gut oder boͤs mit feinen Untetthonen me 
ne, gebet nur auf fein Verfahren Acht. Denn, wer 
ihr fehet, daß erfeute von guten Verſtand, Eis 
ten und Elugen Einfichten wenig achtet, fievender 
Seite fhaffet, oder unterdrücker,, oder die Klug 
und Guten ernicdriger und verachtet; fo haltetes fur 

ein böfeg Zeichen. Das nämliche Fönnt ihr iii 
ken, wenn ihr fehet, daß er die Gelehrten mät 
achtet, die Schulen und Wiffenfchafften vernadläb 
figet, oder fie gar zufchliefler, oder wenn er die Kill 
giofen und Ordens » Geiftlichen nicht liebet , hi 
Andachten haſſet und verfolger, und fie verbic: 
fo viel er Fann ‚oder wenner feine Freude an Ep! 
nen hat, oder gern fichet, wenn feine Unterthan 
ſtreiten und zanken, oder wenn ergern neue Z 
aufleget, neue Anlagen aufbürder ,.. und ſie — 
Gewalt eintreiben laͤßt; oder wenn er dieal 

Stun 
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seeunde nicht achter,. fondern. immer neue, und 
mar auswärtige füchet: Sehet ihr, daß er fo 
erfährt ; fo glaubet ficherlich , daß es um die Unter» 
hanen uͤbel ſtehe, und daß er mehr ein. Tyrann als 
Regent feye. Und follte er. auch ſchon anjeßo nicht 
De die. beſchriebene Eigenfchafften zugleich, fon« 
ern nureinen Theilderfelben an ſich haben ; fo habt, 
jr doch Urfache zu fürchten. daß er die andern 
uch bald anziehen, und mit der. Zeit feine Staas 
en, und fich felbften, wenn GOtt nicht Borfehung, 
ut, zu Grund richten werde. 


CXLIII. Es geſchiehet, daß die tugendhaf⸗ 
Menſchen in den Augen der unwiſſenden Welt 
ir unklug und ſchlimm gehalten, hingegen die Boͤ⸗ 
und Laſterhaffte fuͤr klug und gut geachtet werden, 
a dieſe letztere wiſſen ſich zu ſchmiegen, zu bie⸗ 
rt und nachzugeben, und ſie brechen nicht leicht 
it denen, die beleidiget haben, um ihre Ehr⸗ 
itzige Abſichten nicht zu. vereiteln. Da in dem- 
egentheil aufrichtige und uninterefirte Leute, die 
eder nach Ehren noch Gütern trachten, die Laſter⸗ 
ffte frei beſtraffen, und von der. Bruſt reden, 
zwegen ſie fuͤr unkluge Leute gehalten werden; 
iſt aber gerade das Gegentheil die Wahr⸗ 
t. | | 
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CLXIV. Keine einzige Gattung der Menſthen 
leidet mehrere Verfolgung und Verdruß, als jen 
der tugendhafften und rechtſchaffenen Maͤmet; 
denn man pflegt zu ſagen, daß das Gluͤck an fl 
ben feine Kräffte prüffen wolle, nicht aberanden 
ſchwachen und fihlechten, die gleichſam vergefen 
[heinen; und es ift auch nicht nothmwendig, mit 
ſolchen zu Fämpfen,und fie zu uͤberwinden, weilen fie 
von ſich ſelbſten geſchlagen und gedemuͤtiget find. 
Gebet demnach wohl Acht, und ihr werder waht⸗ 
nehmen, daß dag Ungluͤck die Zugendhaffte und. 
Starfe prüfe, nicht zwar als wenn es das Gd 
thaͤte, wie die Alten fagten, fordern weilen rech— 
fhaffene Leute allzeit beneidet erden; deswegen. 
leiden fie die ftärffte Berfolgungen , die MWürkum 
gen des Neides find, 


_ CLXV. Ich wiederhofe es, daß die Dt 
vol Verlaͤumder und Luͤgner feye. Es ift dem⸗ 
nach rathfam, daß man vonfeinem was boͤſes glau⸗ 
be, er ſeye wer es wolle; es waͤre denn, daß es 
offenbar und erwieſen darliege. Auf ſolche Art 
lebt man ruhiger, und man hat mindere Furcht, 
GOtt und fein Gewiſſen zu beleidigen. 


CILXVI. Ich habe es mehrmalen geſagt, bii 
die Gedult eine groffe Tugend feye ‚und daßfi 
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einen groſſen Muth anzeige; ſie wird dem Men⸗ 
ſchen, wenn er fie wohl zu gebrauchen weiß, viele 
ohlthaten zu wegen bringen, fie wird vielen 
Berdruß verhüten, befonders in dem Umgang 
mie den Groſſen. Bedienet euch demnach) derfels 
ben alfo, daß Feiner wahrnehme, daß ihr beleis 
diger fend , fonft wiirde ſie euch wenig nußen. Ich 
gebe es demnach für ein ſehr nuͤtzliches Lehr⸗Stuͤck, 
daß, gleichwiedie Gedult mit den Groffen fehr vor» 
theilhaffe iſt, alfo fie hingegen mit den Kleinen und 
mit denen, die zum Gehorfam verbunden find, 
fehr ſchaͤdlich und nachtheilig.fege ; denn, wenn man 
mit diefen eine aufferordentliche Gedult trägt, ſo 
vergiebt man die Herrfchafft, und hindert den Ges 
horſam. Wie ich demnach jenen lobe, der Dino 
ge, die nicht von Wichtigkeit find, durch Die Sins 
ger fichet ; alfo halte ich jenen für einen kleinen 
und ſchwachen Geift, der den Ungehorfam, und 
offenbar häßliche Werke , gleichgültig uͤberſiehet. 


CLXVI. Man pfleget zu fagen, und es 
fcheinet auch die Wahrheit zu fenn, daß die Guͤ⸗ 
ter dieſer Welt, als da find Ehre, Macht, Groͤſ⸗ 
fe, Reichtuͤmer, groſſer Herren » Gunft, u: d. 9- 
Feine wahre Güter fenen, wenn fie nicht vor felbe 
erFannt und angenommen werden. Die Urfache 
iſt Teich zu erraten; meilen fie nichtin der That 
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ſondern nur in der Meinung der Menſchen, Guͤter 
find; denn, wenn fie wahre Güter wären, fonie 
die Tugenden find, fo wurde deme, der fie beſ⸗ 
get, wenig darangelegen feyn ob fie andere von 
‚ihm wuͤßten oder nicht; er wuͤrde füch derfelbenfür 
ſich allein erfreuen koͤnnen, weilen fie mwirflige 
und ſichere Guͤter wären, deren ihn Feiner verluflig 
machen fönnte. Diefes kann man von den erſtern 
nicht fagen, als welche nur in der Meinung der 
enderen befichen , und ihren Werch haben, 


CLXVIN. Würden, groffe Ehren und 
enter ſiehet man leuchtender in andern, und 
ſchaͤtzet ſie an felben höher , alg wenn wir fie ſelb⸗ 
ften begleiten. Dieſes koͤmmt daher, weilen 
man folche von auffen an allen Theilen fichet, deß 
aber was von innen ift, nicht fehen Fann. Man 
ſiehet fehöone Kleider an andern : allzeit eb 
fer , als wenn man fie felbften traͤgt; weilen fie 
dem der fie anandern fiehet, beffer in die Augen 
fallen‘, und er nicht fühlee, wo fie druͤcken oder 
wehe tun, tie es der fühler, der fie an hat, 
und diefer Fann fie nur zum Theil ſehen, weilen er 
auf feinen Rucken nicht fehen Fan, 


CLXIX. Ein furchtfamer Menfch hat wo 
nig Muth, er betruͤbet fich in Krankheiten, Wie 
*— ae Der» 
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derwärtigfeiten und MWicderftand den er finder, 

über die Maaſe, und mehrjals es billig ift. Ein 
ſtarkmuͤtiger Menſch aber iſt glei im Zorn: 
gebracht, wenn ihm cin Verdruß aufftöft, 
and er ſchadet ihn weniger als fonften. Wenn 
dr demnach einen Menfchen ſehet, der wegen 
ines Verdrußes niedergefchlagen und traurig wird, 
© haltet davor daß er wenig Stärfe und Kluge 
yeit befige,und in wenigen Sachen durchdringen 

verde, 


CLXX. Ich habe Männer gekennt, dieder 
nindeſte Zufall verſtoͤhren koͤnnen, hingegen an⸗ 
‚re, die kein einziger, auch der groͤſte nicht, geruͤh⸗ 
et hat. Dieſe letztere Gattung iſt unſtrittig 
eſſer, kluͤger, tugendhaffter, und eines edlern Ge⸗ 
ruͤtes. Denn nichts zeiget mehr die wahre Gröfs 

eines Gemütes, als allzeit ruhig , unverftöhre: 
rd gleichgultig feyn. So war Philipp der IIte 
nd der H. Carolomus Borromaͤus. 


CLXXI. Die Demuth halte ich für eine. 
gend, die ammenigften erfannt , und vielleicht 
‚ch weniger geübet wird 5 denn viele fiheinen 
mütigy die es am wenigſten find ( ich nehme die- 
edeng. +» Beiftliche aus) denn. ein wahrer Demuͤ⸗ 
iger beſitzet auch viele andere Tugenden, und beu 

, &ec5 fon. 
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ſonders die Staͤrke; denn es iſt ſicher, daß einem 
Demuͤtigen ſehr viele Staͤrke vonnoͤthen ſeye, da 
er ſich ſelbſten uͤberwinden, und den Dingen 
entſagen muß, welche die Welt ſehr liebt und hoch 
ſchaͤtzt. Scheinen euch demnach einige demitig, 
die Feine andere Tugenden zeigen, und beſonders 
Feine Stärfein fchmweren und harten Dingen; ; fo ſa⸗ 
get esihnen daß fie nicht demuͤtig, fondern Elein 
muͤtig, und feines fonderen Werthes feyen. Und 
euer Urtheil wird ſich mehres beftärtigen, wenn 
ähr merfet, daß fie noch andere Mängel haben ı 
als da find, trogig antworten , ungedultig ſeyn, 
siber alles Flagen und murren, und andere ders 
lei aus einer verderbten Natur entfpringende Uns 
ordnungen. 
CLXXII. Das Luͤgen ſtehet allen taten 
übel an, beſonders aber einem Diener, und dick 
ſind Thoren, wenn ſie luͤgen; weilen ſie ihren 
Glauben und Credit verlieren. Daß es aberei, 
ne wahre Thorheit feye, kann man ihnen erweiſ· 
fen. Denn, daß ein Diener luͤget, koͤmmt dw 
her, weilen er hierdurch fein Verſehen, feine Ver 
ſaͤumniß oder Dummheit verdecfen will, und « 
wiennet , er koͤnne feine Fehler bemänteln , wenn ı 
‚das vorgiebt, was er wuͤnſchte gethan zu Haben 
* —* 3 * 
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da ihn fein Herr uber das zur Nede ſtellt, was 
er ihm aufgetragen. - Ein folcher merfet nicht, 
daß es ein weit gröfferer Fehler fene,bei ſeinem Herrn 
den Erepit verlieren, als Gefahr zu lauffen , für 
einen faumfeligen, nachläffigen, oder unachtfamen, 
und fehlerhaften Menfchen zu Zeiten angefehen 
zu werden; indeme ein jeder anderer Fehler Fleis 
ner ſeyn wird, als-ein $Sügenhaffter gefunden zu-- 
werden ; viele fallen aus Unmiffenheit,viele aus Uns. 
beftändigfeit in diefes Lafter, | 


- CLXXII. Sch werde euch was feltenes ſa⸗ 
gen, aber es ift die gründliche Wahrheit; ich, 
und vieleicht auch andere werden es durch die Ers 
fahrung erlernet haben ;es ift würdig, daß man es 
feinem Gedächtniffe eindruͤcke, und wohl beobach⸗ 
te. Ich Fönnte es auch mit Beifpilen groffer 
Herrn beftättigen, weilen eigentlich von folchen 
neine Rede iſt. Sch fage demnach, daß unter den 
zroflen Herren, jene die minder liebenswürdigften 
eyen, welche die liebreicheften und freundlichften 
ind; befonders wenn fie übermäffighuldreich find, fo 
zemeiniglich die Einfältige zu betruͤgen pflegt. 
Wenn ihr genau wolle Acht haben, fo werdet ihr 
ĩnden, daß Groffe, die für die freundlichften und 
oldſeligſten gehalten werden, gemeiniglich weni⸗ 

' gu 
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gere Wohlthaten und Gnaden ausſpenden, als ale 
übrige; und daß, wenn ſie auch Gnaden austhei⸗ 
len, dieſelbe ſelten gezwungen und von keiner 
langen. Dauer ſeyn werden. Ich ſage aber in 
den Gegentheilſ, daß diejenige, die ſtreng und min 
der freundlich ſcheinen, die wohlthaͤtigſten und lieb⸗ 
reichſten gegen andern ſeyen; denn gleichwie die er⸗ 
ſten ihrer kalten Natur nach freundlich und 
holdſeelig oder fanftmütig find, alſo machet hinge⸗ 
gen die andern ihre Staͤrke ſtreug, aber auch zw 
gleich wohlthaͤtig, durch welche fie ihre Natur 
überwinden, die ihnen zu wiederſtehen pfleget; 
da. hingegen die andern ſich von der ihrigen übers 
winden laflen, und folglich nicht gutthaͤtig find, 
und. gleichfam nichts. anders zu.äuffern wiſſen, als 
fanfte Worte und höfliche: Geberden. Der han 
delt demnach flug, der den erſten wenig trunt, 
aber der zweiten Stärfe fich wohl zu bedienen wäss- 
anfonften lauft er Gefahr. ſich betrogen zu finden, 
und mit den füflen: Hoffnungen zu Grabe ger 
tragen zu werden. die er ungluͤcklicher Weiße hat 
eingefogen, Am aller. mehrften aber follte er dies 
jenige fliehen. die ihn aus m. zu befrügen. 
— | 


CLXXIV. 


Sittlicher Lehr⸗ Stucke. 781 


CIXXIV. Niedertraͤchtige Seelen und Men, 
ſchen von kurzem Verſtande blaſen ſich in Gluͤckes 
Umſtaͤnden auf, und werden ausgelaſſen und tro⸗ 
tzig; weilen ſie glauben, das Rad werde immer 
ſo laufen. Gemuͤter aber die in Wahrheit edel 
und großmuͤtig ſind, ſind demuͤtig im Gluͤck 
und ſtarkmuͤtig im Ungluͤck; denn ſie ſtellen ſich 
die Sachen vor, wie fie wuͤrklichen find, nämlich 
daß nichts. beftändig ſeye, und deswegen reden fie 
allzeit demurig ; und fie werden niemal mit ihrer 
eigenen Aufführung unzufriedeng ſeyn. Wer denn 
nad) in Gluͤcks und Ungluͤcks⸗Faͤllen mit ſolchen 
Leuten redet, wird bald ihre Natur, Eigenſchafft 
und Neigungen aus ihren Reden abnehmen. 


CLXXV. Die Erfahrung mache die ſtaͤrkſte 
Probe, daß, wer andere nicht achtet, auch ſelb⸗ 
ſten wenig oder gar nichts geachtet werde; daß 
mer andere nicht ehret, auch ſelbſten von andern 
Feine Ehre zu erwarten habe, uUnd daß Feiner 
mehr verachtet werde, als der alle 
verachtet, wie Seneca fagte , und daßder am 
mehreſten gutes enipfange, der andern gutes ers 
zeiget, Und ich habe auch beobachtet, daß, mer 
gern andere betrüger, am mehreſten betrogen 
werde, \ De 
CLXXVI. 
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CLXXVI. Ich theife mie Fleis diefe An 
merfung mit, meilen. ich beobachtet habe, dahfie 
am tenigften beobachtet, und vielleicht! am ne 
nigften von klugen $euten felbften verſtanden wirt. 
Haft du Jemanden beleidiget oder einen Verdruf 
verurfachet, es feye aus Gerechtigkeit, oder aus Zorn, 
oder auf eine andere Art geſchehen, und du erfaͤhrſt, 
daß es der Beleidigte empfunden oder daruͤber 
ſich bei andern beklaget habe; und daß er beiallem 
deme, in deiner oder deiner Freunde Gegenwart 
gutes und löbliches von dir fpreche,befonders went 
einer von den affectirten Geiftern iſt, fo wirſt du 
dich nicht betruͤgen, wenn du es für Verftellung 
haͤlſt, und dich huͤteſt ihm zu glauben, oder 
dich ihm anzuvertrauen. 


CLXXVI. Wäre eine Perfon , die mit eine 
andern in offenbarer Feindſchafft, oder in einem 
fonftigen Verdruß ſtehet, die da glaubte, du 
feyeft ein guter Sreund von ihr, und fie fuchte ders 
felben fchadhafft zu feyn, fo viel es nämlich) ihr 
möglich duͤnkte; gebe Acht, wenn ſie mie dir redet, 
wird fie diefen ihren Feind bei dir in Ungnade yı 
feßen fuchen: fie wird dirniederträchtige und wohl 
auch falfche Dinge von ihr erzählen, als Hätte fi 
was zu deinem Nachtheil, Verachtung und Un 
—V | ter 
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terdrucfungigefprochen. Willſt du nun die Wahr⸗ 
heit dieſer ihrer Reden wiſſen, und ſehen, ob ſie 
dir wahre der falſche Berichte gethan; ſo zeige, 
daß du es nicht glaubeſt, oder daß du ſolche Din⸗ 
ge nicht achteſt; und ſogleich, da er ſehen wird, 
daß er deinem Freund auf ſolche Art nicht hat 
ſchaden koͤnnen, wie er gewuͤnſchet und gehoffet, 
ſo wird er das Blat umwenden, und er wird 
anfangen den zu entſchuldigen oder von ihm gutes 
zu reden, den er bei dir hat anſchwaͤrzen wollen, 
um ſeinen erſten Fehler zu verdecken, weilen er 
beſorgen wird, du moͤgteſt deinem Freund, die 
Dinge ſagen, die er von ihm geſprochen, und 
du nicht geglaubet, oder verachtet haſt. 


CLXXVIII. Die Gedult iſt eine Tugend, 
die man in allen Winkeln nennen hoͤret, aber in 
wenigen uͤben ſiehet. Es giebt Leute die recht⸗ 
ſchaffene Gemuͤter und ein einfaͤltiges ſanftmuͤ⸗ 
tiges Herz haben. Die zum Guten geneigt, und we⸗ 
gen ihrer Guͤte bei allen in einem guten Credit ſte⸗ 
hen, fie find aber dennoch zu Zeiten verdrußs 
lich, forgfältig und ungeftümm forgfältig, und 
verlangen Dinge, die ihnen meder zu kommen, 
noch zu thun möglich find. Mit diefen muß 
man aus Ehrfurcht Gedult tragen, fo wie. fie 

je⸗ 
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-jeder gegen felbe zeiget, man muß fie fir gut hal 
ten, man muß fie nicht aufbringen , mit ihnen nicht 
brechen , noch fie reisen, Ich warne euch vum 
nach, daß, wenn fie zu euch Fommen, ihr li | 
freundlich und höflich empfanger,. ihnen aber fir 
ne Gelegenheit gebet, daß fie öfters zu euch fm 
men , und fiezu fliehen, fo vielihr koͤnnt, wem 
fie euch in Warheit überläftig find; diefe scher hat 
mir öfters und in vielen Sefhäfften geholfen. 





CLXXIX. Gelehrte Leute verftchenicrlitt 
"einen jeden fehmeren Autor, aber Fluge keute vr 
ſtehen nichenurdie Bücher und Schrifften der ver 
ftorbenen Autorn, fondern auch den Sinn und 
die Gedanken der lebenden Menfchen, mit dınn | 
fie umgehen. Und ich halte davor dag U ib 
fenfchafft ‚wenn ich fie anderſt alfo nennen darmeit 
höher zu ſchaͤtzen ſeye, als die erftere; weilen ſe 
weit ſchwehrere Dinge zu ihrem Gegenftand hat, 
denn wir finden- fehr viele, fo die Bucher eines | 
Tacitus, und vieler andern ſchweren Autorn verſie⸗ 
hen; aber es giebt fehr wenige, fo die Gedanken 
und den Sinn der lebendigen durchdringen, wenn 
fie auch ſchon mit felben lang umgeheit imd fie öft 
‚reden hören. Denn es geſchiehet, daß, je deut 
cher und Eldrer die Worte feyen, die andere reden‘ 

oder 
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er ſchreiben, deſto ſchwerer der Verſtand und 
Meinung derſelben zu erreichen ſeye. Deswe⸗ 
n habe ich ſchon an einem andern Ort gefagt, daß 
je wahre’ Klugheit in deme beftehe, die Natur 
Menſchen zu erfennenz und nun wiederhole 
es, daß nichts ſchwerer feye, als einen lebens 
jen Authoren zu verſtehen. 


CLXXX. Leute, die ſich fo ſehr entrüs 
ı, wenn fie hoͤren, daß man von ihnen is 
3 rede, haben. ſicher einen Fleinen Geiſt; 
iſt demnach ein gewiffes Kennzeichen einer 
ffen Seele, wenn man fih von folchen 
rüchten , e8 wäre denn, daß fie mit Recht 
beheten, weder verftöhren noch beleidigen 
, Das Befte ift, wenn man thut , als 
zte man niche, mas andere‘ Leute von ci» 
: reden; denn wenn es wahr ift, was die 
e übles von einem fagen, Jo ift es gut, 
rn man es in der Stille verbeſſert; iſt es 

falſch, fo: iſt es eine Tugend, es Jros⸗ 
ig zu uͤberſehen. Denn es iſt eine ausge⸗ 
hte Sache, daß es nicht nur Niedern ſon⸗ 
| - - und Groſſen — 
de DO :d. 5% ‚Diner‘ 
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Dinge mit Grosmut zu übertragen , die mis 
fallen und verdrüßlich find. 


CLXXXI €s find drei Dinge, bie ci 
nen Menfchen Fönnen Flug machen; die Nr 
fur, die Uebung und die Lehre. Die Natı 
kann mehres, als alle die übrigen, befonder: 
wenn fie die Erfahrung zur Seiten har. Und 
diefe beide, die Natur und die Urbung, vermo⸗ 
gen fo viel, daß fie auch ohne der Baht 
des dritten, fo die Lehre ift, einen Mann 
von grofler Klugheit bilden Eönnen. Xrgen 
tinus war ein Idiot in den Wiffenihafften, 
und dennoch ein groffer Kluger. Und wenn 
fhon andere den Doctor» Mantel trugen, (0 
kann man doch von ihnen nicht mit Nut 
ſicht vühmen , daß fie gelehre oder Fu 
ſeyen. | 


. » CEXXXII. Kein Menſch, er feye v 
Standes oder Charadters er wolle, fol 
der feinem Freund noch feinem Seren au 
be was firäfliches oder tadelhafftes chum, 
dern allzeit die Ehre GOttes, fein eig: 

He 


| 
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yeil und Gewiſſen höher ſchaͤtzen, als alle ans 
re Dinge. Ich fage noch mehres; ſtehet 

e Ehre GOttes und euer Heil ficher, fo 
het niemal gegen euren Herrn ſtark und 
aͤchtig zu ſeyn, ſondern gebt ihm in allem 
ich, was euer Gewiſſen nicht verletzet, und 
zet euch zu einem Grundſatz, daß, gleichwie 
allzeit gut iſt, ſtarkmuͤtig und ſtandhafft 
ſeyn, beſonders in dem Dienſt ſeines Herrn, 
alſo auch nachtheilig ſeye, ſich als einen ſolchen 
zen feinen Herrn zeigen wollen; denn der 
vd allzeit und mit Recht, bei einem Herren 
hr gelitten, höher geachtet, und mit gröfs 
en Wohlthaten von ihm uͤberhaͤuffet werden, 
gegen ſeinen Herrn in erlaubten Dingen 
hgiebiger iſt, als einer, der ſich gegen ſel⸗ 
maͤchtig zeigen will. Man ſoll demnach gegen 
ere ſeine Staͤrke, aber gegen ſeinen eigenen 
en feine Schwäche zeigen, darbei aber allzeit den 
en Grund in Obacht nehmen, nämlich die 
e GOttes zu befördern, und fein eigenes Heil’ 
Sicherheit zu feßen. Viele, die ſich wollen 
F und mächtig zeigen, ſtuͤrzen; und gleich» 

Salomon fagt, daß man bei den Groflen 
» Klugheit nicht zeigen fol, alfo fage ich, 
er fol vor einem Mächtigen flarf und 

Od 2 maͤch⸗ 
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‚mächtig fcheinen wollen; weilen er Gefaht 
Jauft, geſchwaͤchet und ohne Nutzen gedemi 
siget zu werden. Fraget ihr um die Urake, 
da habt ihr fie: die Welt iſt die Melt, 
wer fich nicht darein ſchicken will, der ven 
beffere fie, und er wird nimmer 
mehr finden, was er 
wuͤnſcht. 


Das Ende. 


D ruckfehler im erſten Buch. 


Pag. 8. lin. 20, ſelbſten, von, leſe: ſelbſten, oder von. 

Pag. lin. 21. Tugendwerkel. Tugendwerfe zergliederet> 
Pag. 16. lin. 12. Dienſt⸗ Macht, l. Dienſt ⸗Magd. Pag. 
47.\in: 16. ehren, 1. Ichren. Pag. 73. in nota, adpercimus 
l. adpereipimus, Pag. 101. lin. 5. minder im]. minder ein. 
Pag. 114: lin. 13. claſtiſche 1. elaſtiſche. Pag. 130. lin. 17., 
an dem Naͤmlichen I. an dem Männlichen.Pag: 131. lin. 4. 
weit h. weiter. Pag. 142. lin. 7. in den Eörperlichen l. in; 
den Theilen des. Pag. 196, lin. ı2, fo kaͤmen doch I. fo, 
konnen doch. Pag. 206. lin. 16. daß mit I. da wir. abe 
296. lin. 18. feyen 1. find. Pag. 207. lin. 11. Geſchoͤpfe, 


2 


Geſchoͤpſe werfen. Pag. 223. lin. 18. wahrnehmen. wahr⸗ 
nehme. Pag. 239. lin. 25. daß zwey I. daß zweymal zwey 


Pag.243. lin. 10. vor Wahrnehmung l. von der Wahr⸗ 
nehmung.Pag. 243. lin. ult. eineul, Feinen.Pag.259. lin.9. 
ſich Die l. ſie —— lin.8. gebuͤhret I. gebiehret. Pag. 
288. lin. 22. ich uͤberlaſſe l. ich laſſe. Pag. 301. lin. 18. die⸗ 
felbe 1. derſelbe. Pag. 314. lin.3. ungeweiffelter I. un 
gezweifelter. Pag. 345. lin. 8. überlegt l. wiederlegr. 


Pag. 378, lin. 4. fid) nachfege l. fie nachfege. Pag. 455.lin. 


76. Armſeligkeit l. Anfehnlichfeit. Pag. 460. lin. 5. weifen 
I: wiſſen. Pag, 474. lin.2. wenn die Helden I, wenn fie die 


Helden. Pag. 509. lin. 10. eindrücen I. ausöräden. Pag. 


525. lin. 6. Vorſtand fi) verfielle, I. Verſtand fi) 


vorftelle, Pag. 539. lin. 8. zumegen bringen L zumwes | 
a 


gen zu bringen. bag. 541. lin. 25. Sitten z £ehren 


I. Sitten :fehrern. Pag. 562. lin. 12. diefer Welt ausma⸗ 
ey ausmad)e. Pag. 563. lin. 2. und , 


che l. u Welt. ni 
verlieren l. und nicht verlieren.Pag. 602. lin. 16. Ortes l. 


Drtes. Pag. 606. lin. ı. Berhältniffe hat 1. Berpältnife . 


fehen. Pag. 643. lin. 9. von diefem erften , in fel 
dieſem tie 


enl. in - 
n Bud) annod). Pag. 647. lin. 7. an gewiſſen 


I. in gewiffen. Pag. 719. lin. ult. ausgeleget I. aufgeleget. - 
Pag. 747. lin. 23. nicht wenig erl, nicht wenige.Pag.758. 


Im. 9. aufopfern I. aufopfere, 


Druck: 


’ 


Druckfehler im sweiren Such, 


Pag. 5. lin. 5.dod I. nad). Pag. >. lin. 20, Mitbürger, 
Mitbürgern. Pag. 22. lin. 2, dienen 1. Diene.Pag.2;.lin, 
zo. die ſittliche Gäte l. das ſittliche Gut. Pag. 29 lin. ao, 
forgefegte I. fortgefegte,Pag. 31. lin. 9. fo find aud) [fin 

au), Pag. 39. lin. 21, der Richter I. den Nichtern.Pag, 

8. lin. ız. nad) I. nod). Pag. sr. lin.2r. ihnen, denen, 

«54. lin. 16, aller I. alle. Pag. 36. lin. 12. Ihemitia 
1. Sbemitin. Pag. 56. lin. 14 Abholen l. Abfolon.Pag. sg, 
lin. ult. fie als 1, fieuns alß. ag. 60. lin. 4 auch fliehen |. 
und fliehen.Pag. 73. lin. 17. ſeyn l. fenen, Pag. 73.lio, 19. 
auf ſchoͤne l. aufhören ſchoͤne. Pa 75. lin. 13, fepnl. fepen. 
25.105.lin. 13. zu verlieren |. verlieren. Pag. 136, lin, 
3. nach den Regel I. nad) den Regeln. Pag. 136, In. o. bie 
Religion l. der Religion. Pag. 177. lin. 2r. ſpticht de £, 
fpricht ihm, Pag. ı . lin. 23. und ihm I, um ihn. Pag, 
194. lin. 27. verdrüßlicher J. verdrüßliche. Pag. 202. lin, 
20. Stärke derfelben I. Stärfe eine Tochter derfelben. 

' Pag. 230. lin. 20. fanitatem 1. fanitate, Pag.23g. 
Im. 3. zuprepfung l. Anpfropfung. Pag. 240. lin. 13. 
Kruft l. Gruft. Pag. 24r. lin. 9. werden I. worden, Pag, 
251. lin. 18. Verſtellung 1. Borftellung. Pag. 261. lin, 

‚werden l. wird, Pag. 263. lin. 24, gehaltent, zu haltz, 

ag. 273.lin. 8. feyn I. m Pag. 292, lin. 4, Eur; 
Kopfl. Starr Kopf. Pag. 298. lin. 8. Menden I. zum 
den. Pag. Eu lin. 27. er denl. er für den, Pag. 354, 
lin. 6. welche l. was. Pag. 364. lin. 16. der gutel. den 

uten. Pag. 379. lin. 4. einer |. einen. Pag, 379.lin.26. 
einen Billen I. feines Willens. 396. lin. rr. kehre l. keh⸗ 
ren. Pag. 390. lin. 12. diß f, die, Pag. 475. Iin. 24. zu 
entdecken l.entdecken. Pag. 500. lin. 27. Feindinn geſchwor⸗ 
ne l. geſchworne Feindinn. Pag. 518. lin. ra, müffen, 
I.müffe. Pag. zzr. lin. 19. gelind I. gelinde. ag. 556. 
lin. 8. derfelben T. denfelben. Pag. 646. lin. 14. werden IL, 

worden. Pag. 660. lin. 1o. andere I. anderer. Pag. 688. 
lin. 25. Artiſt l. Art iſt. Pag. 693. lin. 22. einer l. einem. 

Pa 73 lin, x. Neigung I. Meinung. Pag. 763. lin. ır. 
lade l. lachen. 
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